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Vorrede. 


Non poſſidentem multa vocaueris recte beatum. 
Rectius occupat nomen beati, qui Deorum 
muneribus ſapienter uti callet. Horat. 


ine durch ihr hohes Alterthum ehrwuͤr⸗ 

dige Kunſt, die ſchon in jenen rohen 

und ungebildeten Zeiten, da Kultur 

und Aufklaͤrung des Menſchengeſchlechts noch 
fern waren, mit gluͤcklichem Erfolg getrieben 
wurde, und durch ſo viele Jahrhunderte bey 
allen Abwechſelungen, ihre nicht allgemein 
anerkannte Wuͤrde behauptete — eine Kunft, 
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die von fo vielen metall- und ſcheidekundigen 
Maͤnnern, Zentralphiloſophen, Arnoldiſten, 
Valentinianern und Roſenkreuzern ausge⸗ 
bildet,» erweitert und dem hohen Grade der 
Vollkommenheit naͤher gefuͤhret wurde, auf 
welchem ſie ſich in unſern Tagen erhob — 
eine Kunſt, die den Weg zu unermeslichen 
Schaͤtzen und Reichthuͤmern, dem einzigen 
und hoͤchſten Ziel unſrer nach Gold und Sil⸗ 
ber ſchmachtenden Erdenſoͤhne, bahnet, — 
verdienet unſre Aufmerkſamkeit, Bewunde— 
rung und Hochachtung. Gleichwohl wird 
dieſe ehrwuͤrdige, dem gemeinen Beſten ſo 
vortheilhafte Kunſt von vielen verachtet, als 
widerſinnig und vernunftwidrig verworfen, 
unter die verbotenen und unehrlichen Profef: 
ſionen herab geniedriget, und dem allgemeinen 
‚Spott und Hohngelächter ausgefeßt. 


Die Urſachen diefer unverdienten ſchimpf⸗ 
lichen Behandlung liegen theils in der Kunſt 
ſelbſt, theils in der Auffuͤhrung einiger betruͤ⸗ 
geriſchen Artiſten und Zunftgenoſſen, und in 
verſchiednen mislungenen Verſuchen. — 
Das ganze Syſtem der Chryſopdie it frey: 
lich mit fehr vielen geheimnisvollen Hierogly⸗ 

phen durchwebt, und durch Die mpftifchen 
£ehrfäße der Theoſophen die in neuern Zei⸗ 
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ten hinzu Eamen, fo fehr verdunkelt und ver: 
unſtaltet, daß es einer gänzlichen Reform, 
einer ganz neuen Schöpfung bedürfte, wenn 
es nicht mehr wie zuvor bey erleuchteten Maͤn⸗ 
‚nern- Verdacht erwecken, und den Berftand 
des ungeuͤbten Eurzfichtigen Forſchers umne: 
beln und verwirven follte, Dieſen unver- 
Eennbaren Mängeln koͤnnte nun mohl abge: 
holfen werden, wenn fich eine Gefellfchaft 
aufgeflärter, von Vorurtheilen entfeflelter, 
den Umfang der höhern und verborgenen Che- 
mie zu überfchauen fähiger Scheidekuͤnſtler 
zu diefem Behuf vereinigte; aber dann wuͤr⸗ 
den ſich die Valentinjaner, deren Eehrgebäus 
de bey diefer Berbefierung nothwendig fir: 
Een, fallen und zertruͤmmern würde, mit ver⸗ 
einigter Macht den netten Reformatoren wis 
derfegen, und: ihrem mit vieler Mühe ent- 
worfnen Syſtem entgegen arbeiten. Es 
bliebe alſo bey dem Alten, das aufgegangene 
wohlthaͤtige Licht würde verdunkelt, daß es 
in keine weite Entfernung leuchten, und end⸗ 
lich verloͤſchen muͤßte. 


Die Widerſpruͤche der altern und neuern 
Artiſten, der Meiſter des erſten und zweyten 
Grads, Haben der Kunſt nicht wenig Ab: 
bruch gethan, fie Haben Die weitere Ausbrei⸗ 
N u. fung 
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tung derſelben in vielen Gegenden verhindert, 
und neue feindſelige Angriffe veranlaſſet. 
Die alten aͤchten hermetiſchen Philoſophen 
und Magier kann dieſer Vorwurf nicht tref— 
fen, ihre Lehrſaͤtze ſtimmen groͤßtentheils uͤber⸗ 
ein, und wo ſie zu ſtreiten ſcheinen, da iſt es 
ihr dunkler, zweydeutiger und unbeſtimmter 
Ausdruck, der uns Hinderniſſe in den Weg 
legt, daß wir die Wahrheit nicht ganz erken— 
nen, und von fchiwanfenden Begriffen und 
£ehrfägen unterſcheiden Eönnen; hingegen 
die neuern Künftler, die als Schiiler des Pa⸗ 
racelfus und Baſilius gewohnt find, magiſch 
theoſophiſch kabaliſtiſche Geheimniſſe in das 
Lehrgebaͤude der hoͤhern Chemie überzutra- 
gen, muͤſſen dieſe nicht unverdiente Beſchul⸗ 
digung doppelt fuͤhlen. Sie widerſprechen 
den Meiſtern der erſten Ordnung in das An— 
geſi cht, und verwerfen ihre anwendbarſten 
Lehrſaͤtze, wenn es auch Axiomen, durch Ver— 
nunft und Erfahrung unumſtoͤslich befeſtigte 
Wahrheiten ſind, ſo bald ſie ſich nicht mit 
ihren theoſophiſch myſtiſchen Principien ver⸗ 
einigen laſſen. 
Die Kunſtgriffe betruͤgeriſcher Adepten 
und ihre mislungene Verſuche, haben der 
Kunſt am meiſten geſchadet. Man war 
lieblos genug, von ee unmiflenden, arg- 
liſtigen 
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fiftigen und boshaften Betruͤgern den Schluß 
auf alle Zunftgenoffen ohne Unterfchied zu 
machen, und ihre geheimnisvolle Hilfen: 
ſchaft unter die unnügen, verführerifchen und, 
brodfofen Kuͤnſte herab zufegen, ohne zu bes 
denfen, daß die ungerechte und zweckwidrige 
Anwendung einer Sache ihren rechten Ge: 
Brauch nicht aufhebe. Man fahe nicht, oder 
wollte es nicht bemerfen, daß jene menfchen: 
feindlichen Berrüger nicht einmal die erſten 
Grundfäge der allgemeinen Scheidefunft ver- 
ftanden, nicht einmal Die einfachften chemi⸗ 
ſchen Proceſſe auszuführen wußten, daß fie 
fich vielmehr darum für Alchemiften und 
Steinbefiger ausgaben, um unter dieſem Vor: 
wande durch ihre lofen Künfte von ihren 
ſchwachſichtigen Mitbewohnern Geld zu er— 
preffen. — Und warum bemerkte man 
nicht jene glücklichen Verſuche, welche Kuͤnſt⸗ 
ler veranſtalteten, die das Centrum der Na: 
fur durchdrungen hatten, Die den Stein der 
Weiſen ohne grofen Aufwand erzeugen, und 
Gold, (mie es heißt,) zu Millionen und Ton: 
nen tingiven konnten? — ft es alfo nicht 
einfeitiges, nicht liebloſes Urtheil, wenn matt, 
um einiger mislungenen Berfuche willen, Die 
ganze Kunft als brodlos und unnüß, ald ge: 
fährlich und ſeelenſtuͤrzend vertirft, und von 
— "IA einigen 
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einigen unwiſſenden und raubſuͤchtigen 
Adepten den Schlus auf alle macht? 
Doch, ich würde die Grenzen dieſer Fürs 
zen Einleitung überfchreiten, wenn ich mich 
in eine weitlauftige Unterfuchung und Wi— 
derlegung aller Bejchuldigungen einlaffen 
wollte, die der golonen Kunft von jeher theild _ 
mit Recht, theils widerrechtlich gemacht wor: 
den find. —- Um fie ‚einigermafen zu zernich⸗ 
ten, vechtfchaffene Künftler vor gefahr vollen 
Ab vegen zu warnen und auf die gluͤcklichen 
Pfade der alten Philoſophen zu führen, 
Freunden der Wahrheit Hingegen den Werth 
und Unwerth, den Gewinn und Verluſt der 
Ehryfopdie begreiflich zu machen, habe ich 
gegenmärtige Schrift entworfen. Sch ers 
fuche meine £efer, welchen fie gewidmet ift, 
Alchemiſten, Theofophen, Weifenfteinsfor: 
ſcher und Wahrheitsfreunde, dieſe Arbeit da⸗ 
| Er anzufehen, was fie eigentlich if, — für 
ragmentenfammlung. Daraufwünfchs 
te. ich, möchten fie beſonders Ruͤckſicht neh: 
men, wenn fie den unvollftändigen Entwurf 
einer alchemiftifchen Bibliothek, am Schlus 
meines Werks leſen und beurtheilen. Ihre 
freundfchaftlichen Zurechtweifungen, Beleh⸗ 
tungen und Beyträge werden mir willfom: 
men ſeyn. Sie — wie ich hoffe, * 
de J 
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deſto mildern Händen. ihre reichhaltigen 
Schaͤtze eröfnen, je mehr fie die Berichtigung 
und VBervollfommung der alchemiſtiſchen Lit⸗ 
teratur und ihrer Geſchichte wünfchen, — 
- Ganz fonnte ich die Kunft nicht von allen 
| Vorwuͤrfen und Verunglimpfungen retten, 
und im helleſten Lichtglanze darſtellen, dazu 

war ich zu unvermoͤgend und im Publikum 

zu unbekannt; auch unſer verewigter Price 

vermochte eg nicht. — Möchte doch der 

wuͤrdige Mann; der einft Die Kunſt, menfch- 
liche Geſichtszuͤge zu entziffern, und von dene 

felben auf innere Geiftesbildung zu ſchlieſſen, 

von dem Vorwurfe der Hereren fo glücklich 

rettete, fich unfrer fo tief herabgefunfenen 

verachteten und befcehimpften Kunſt liebreich 

annehmen! — DO Dann Gottes! Blicke — 

mir bitten — blicfe von Helvetiens ſtolzen 

Zinnen auf unfre unwuͤrdige Schmelzerzunft 
herab. Höre, — vernimm als Menfchen: 

freund unſre gerechten Klagen, ſtelle dich wi⸗ 

der unſre Feinde, die uns von allen Seiten 

umringen, und gierig auf unſern Untergang 

lauern; rette unſre geheiligte Kunſt wider 

die Verunglimpfungen ihrer Spoͤtter, beuge 
fie durch dein Anſehen, durch deinen gefürch- 
seten Machtſpruch tief, tief herab, daß fie es 
u wagen duͤrfen, ſich wieder — 
ROHR und 
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amd unſrer Kunſt Hohn zu ſprechen. — 
‚Gern wollen wir die, voll des wärmften 
Dans, den Zehnden aus allen unfern Labo⸗ 
ratorien entrichten, und noch übrigens einen 
Gran des philofophifchen Steins jährlich zum 
Geſchenke dardringen. — Der Menfchen: 
freund kann nicht ungerührt vor feinen lei⸗ 
denden Brüdern vorübergehen. Es iftwahre 
Wonne fir ihm, wenn er Gutes fliften, den 
Unfchuldigen vertheidigen und dem Unter: 
druͤckten aufhelfen Fann. — Dies macht 
uns Hoffnung! — — _ Bald, bald werden 
wir unfre Ehre gerettet fehen, wir werden als 
Sieger, mit Lorbeern umkraͤnzt, den Kampf⸗ 
plag verlaſſen — und jauchzen I! | 
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höhern Chemie; ein Fragment, das 
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55 war unter unfern lieben Vorfahren ein 
fehr gemöhnliches und eben fo weit aus- 
Ex ‚gebreitetes Vorurtheil, daß man den 
Werth einer Wiſſenſchaft nach ihrem Alterthum 
zu beftimmen und abzumeffen fuchte, Gelehrte 
und Künftler bemüheten ſich, den Urfprung ihrer 
Kunft von Adam  berzuleiten, und die Eriftenz 
derſelben durch alle Perioden und Jahrhunderte 
mit Thatfachen und fcheinbaren Erdichtungen zu 
4 legiti- 





2 —— 
PERS, ‚Sie erhoben durch dieſe fromme 
Bemuͤhung den Stammvater dev Menfchen, def . 
fen vermennte Kennfniße mit feinem natürlichen 
Zuftande unmöglic) vereiniget werden koͤnnen, zum 
Vater aller Neltweifen, Theologen, Rechtsgelehr- 
fen, Aerzte, Naturforſcher, Gröfenlehrer, Mine 
ralogen, Thier- und Kräuterfenner, Entomologen 
u. ſ. w. — Auf eben diefem Wege har die ge— 
meine und höhere Chemie ein fehr hohes ehrwuͤr⸗ 
diges Alterehum erreicht. Adam felbft ift ihr 
glücklicher Erfinder, < Aber wie gelangte er zum. 
Befis der geheimnißvollen Kunft ? Diefe Frage 
iſt nach dem Urtheil tiefſinniger Adepten ſehr leicht 
zu beantworten. Die Frucht des Baums, von 
welcher niemand bey Lebensſtrafe eſſen ſollte, hatte 
‘die feltne Eigenfchaft an fich, daß fie klug machte. 
‚ Adam aß von der Frucht, und überfam durch 
ihrem Genuß das hoͤchſte aller menfchlichen Ge 
heimniße, ward Centralphilofoph und Steinbe- 
fißer, ob er gleich, von dieſen feltnen Kenntniffen 
feinen Gebrauch zn machen wußte, Wenn Peter 
Amelung in feiner Gefchichte der Alchemie und 
mehrere Artiften vor ihn, Diefe fuͤhlbar ſinnloſe Er⸗ 
dichtung fuͤr unwiderlegliche Wahrheit ausgeben, 
denn kann man ſie mit ihrem minder erleuchteten 
Zeitalter entſchuldigen; wenn aber ſpaͤtere Kuͤnſt⸗ 
ler in aufgeklaͤrten Gegenden dieſes namenloſe 
Zeug gutmuͤthig Rn und mit arigenomme: 
\ nen 


nen Kennerblick viel von Adams chemiſchen Arbei- 
zen fprechen, dann ift ihr enthufiaftifcher Wahn. 
finn feiner Entſchuldigung fähig. *) — Adam 
pflanzte die verborgne Kunft, Weifenftein zu fer- 
‚tigen, auf feine nächiten Nachfommen fort, Die 
den Stein als Univerfalmedicin gebrauchten, und 
durch Dülfe deffelben ihr Leben auf viele Jahrhun⸗ 
derte verlängerten. Tubalkain, den Borrich 
und Voſſius für den Schmizegott Vulkan halten, 
wendeten ihn, wie es fiheint, auch- aufs Metall: 
tingirenan. Zu — da man anfieng, 
fuͤr die Beduͤrfniße des Menſchengeſchlechts ruͤſtig 
zu arbeiten, wurden verſchiedne Metallarten ent: 
deckt und zu haltbaren Werfzeugen umgefchaffen. 
Qubalfain war, wie die Bibel fagt, ein Meifter 
in allerley Erzt und Eifenwerf. Eiſen aus Stei- 
‚nen herauszuziehen und. zu bearbeiten, feßt chemi- 
ſche und metallurgifche Kenneniße voraus, und 
eben diefe hatte Tubal von feinen Vorfahren er⸗ 
lernet. Er ſuchte fie noch mehr zu erweitern und 
nl: 42 sän, zum 





5,2 Eln Kunftverwandter des ı8. Jahrhundertes, der Verf. 

ber Miffiv an die hocherleuchtete Brübderfchaft des Kos 

ſenordens nimmt Adams alchemiſche Kenntniße für 

ausgemachte Wahrheit an, Er ſchreibt S. 22, nach 

der neuen Peipziger Ausgabe: Man hat zu feinen Ar⸗ 

‚beiten feines Ofens und andere Gefdffe ndthig, — denn 

wo wollte Adam im Paradleſe ein Glaß oder derglets 

ben Gefäbe gehabt haben, meil dazumal weder eines 
gemacht noch auch nöthig war, — 
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zum Beten feiner Mitbewohner gemeinnuͤtzig an · 
zuwenden. — Ich wage es nicht, die von 
Moſe entworfene patriarchaliſche Geſchichte ver— 
dächtig ; zu machen, aber id) wage es auch nicht, 
“in feinen Worten mehr zu fuchen, als fie wirklich 
enthalten. Sollte wohl zu Tubalfains Zeiten die 
Kunft, Metalle in dem Innern der Berge auf- 
zufuchen, den Menfchen bekannt gewefen feyn? 
kaum fann ic) eg zugeftehen. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach war es Rafeneifenftein, den der Funft- 
reihe Mann in beffigen Feuer auflöfete. Aus 
diefer durch Feuerskraft den Steinen entzogeneh 
Eifenmaffe grobe und unförmliche Werkzeuge zu 
ſchmieden, erſorderte wenig Geſchicklichkeit. Die 
Kunſt, Eiſen und Stahl ſo ſymmetriſch und ge⸗ 
ſchmackvoll als unfre Huf⸗ und Waffenſchmiede zu 
bearbeiten, verſtand Tubal zuverlaͤſſig nicht, ſo 
viel man ihm auch mechaniſches Talent zutrauen 
wollte; und geſetzt, er vermochte diefes, fo ver⸗ 
dient er den Namen eines gefchickten Eifenarbeis 
ters, aber eines Steinbefigers und Metallwand: 
lers — gewis nicht. 

Nach Tubalfains Zeiten, unhefoßr anderthalb 
taufend Jahr nach) Erfihaffung der Welt, war der 
philoſophiſche Stein, als Metalltinetur, ganz aufer 
Gebrauch, man benußte ihn allein zur $ebensver- 
längerung, und es ſchien, als ob das Geheimnis, _ 
Füoftliches Gold. zu fertigen, von der Erde ver- 
ſchwunden 
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ſchwunden waͤre, wenigſtens ſchien man nicht 
mehr die verborgne goldſchoͤpferiſche Kraft des 
Steins zu fennen, Endlich erbarmten ſich Höhere 
Weſen — 222 ‚wie fie Moſes nennet, Des 
unwiffenden Erdenvolks, das ſeine Schaͤtze nicht 
mehr kannte, nicht mehr anzuwenden wußte. 
Sie ſtiegen in Menſchengeſtalt herab; bis iezt iſts 
noch nicht entſchieden, ob es Luft- oder Berggei— 
fter waren, follten es Gnomen gewefen fenn, fo 
muͤßte man fagen, fie fuhren herauf, denn diefe 
haufen in Höhlen und Bergfchächten. Ich will 
bier Feine metaphyfifchen Unterfuchungen anſtellen, 
wodurch ich mich zu weit von meinem Vorhaben 
entfernen würde, Wichtig mußte allerdings die 
Urfache feyn, warum jene mohlthätigen Geifter 
diefe Erde mit ihrer Gegenwart erleuchteten, und 
ſich mit fo vieler Zudringlichkeit in die damaligen | 
Geſellſchaftszirkel einmifchten. Wir würden fie 
nicht fo feicht errathen, wenn fie nicht Adepten 
durch ihre Fertigkeit. ing Centrum der Natur ein- 
zudringen, gluͤcklich ausgefpähet hätten. Das 
Reſultat ihrer mühfamen Unterfuchung ift: Die 
funftverftändigen Geifter lehrten den Weibern der 
Antediluvianer das Geheimnis, Fräftige Stein: 
falbe zu fertigen, Ich weis nicht, ob man diefe 
fheinbare Vermuthung mit Beyfall aufnehmen 
wird, fie beruhet auf feinen hinlänglichen hiftori- 
fhen Argumenten, Man beruft fich auf ein be— 
43 kanntes 


Fanntes Fragment vom frommen Henoch, wo der 
Verfaſſer, ‚der es ſchmiedete, dreuft und unver: 
fehämt behauptet, die Kinder Gottes hätten den 
lieblich ſchoͤnen Töchtern der Menfihen die Runft, 
Gold und Silber zu bearbeiten, und zum weibs 
lichen Schmuck anzumenden,. ingleichen das Ge 
heimnis unverfälfchte Schminfe zu fertigen, und 
den Gebraud) der Edelfteine gelehrt, *) — aber, 
wer wird in unfern Tagen diefen einfältigen Er: 
Dichtungen Benfall geben? Daß die Kinder Got 
tes, wie fie genennee wurden, verbotene Künfte 
erieben, dies iſt unniderfprechlich wahr und ges 
wis; aber waren es chemifche Werfuche, war eg 
Chryſopoͤie und Steinforfchen? Nein! Worinnen 
beftanden fie nun alfo? Antwort: in Kinderzaus 
gen, — ein Gefchäft, das noch in fpätern Zeiten, 
in der fo genannten Herenepodhe, Gnomen und. 
Kobolde zur Zufriedenheit ihrer Bublerinnen mit - 
—— Erfolg fortfegten. * > Mofes fagt es 
ganz 

H Henochs Fragment reg; Tav Eyenyogav. Bier 

wird von einem Anführer der Esregoren geſagt 
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ganz frey heraus, fo wie man es von einem ge— 
- wiffenhaften ‘Gefchichtfehreiber erwarten’ Fonnte: 
Sie befihliefen die Töchter der Menfchen, deren 
reizende Geftalt unmwiderftehliche Eindrücke auf fie 
"machte, und aus den jungen Dämonen, die fie 
zeugfen, entftanden gewaltige Leute, Halbgoͤtter, 
Rieſen, Himmelsftirmer. So läßt fich ihre 
‚That mit den furchtbaven Strafen vereinigen, die 
fie durch ihren vertrauten myftifchen Umgang der 
ganzen Nachfommenfchaft zuzogen. Wegen der 
unſchuldigen Kunſt des Steinforſchens, werden 
doch nicht die armen Menſchen erſaͤuft worden 
ſeyn, ſonſt muͤßten ja Alchemiſten in BREI Bike 
gen — ‚Strafen befürchten! 


| Durch die groſe und ſchreckliche Haftung. 
wuͤrde die von hoͤhern Wefen wieder hergeſtellte 
geheimnisvolle Kunft von der Erde vertilge wor- 
den feyn, wenn fie nicht einer aus der Familie der 
Sichtesfinder, wenigftens zum Theil aufbewahret 
hätte. Cham, ein Mann'von alles umfaffenden 

Geiſte, ein originelles Kraftgenie nach der Spra- 
he unfrer modernen Schriftfteller, gefellte ſich 
wider den Willen.feiner Eltern zu den Kindern der 
Welt, Er ſchlich ſich heimlid) in ihre vertrauten 
‚Zirkel, wohnte dem eleufinifchen Minnefpiel bey, 
und erlernte hie verborgenften Grundlehren der 
Centralphiloſophie; die in unfern Tagen nicht um 
Aa der 





der Welt Schäße feil find. Da er’ einem der 
erften Grundſaͤtze feiner geheimen Wiffenfchaft 
entgegen zu handeln,» und das heilige Sigillum 
filentii zu brechen Bedenken trug, fo wurde er 
unverdienter Weiſe von den Seinigen gehaßet, 
und fein Vater fprach fogar den Fluch über ihn 
‚aus, den er durch Hülfe des Steins in Segen zu 
verwandeln wußte. Man verlange nicht von mit, 
diefe Erzählung mit hiftorifchen Beweifen zu br- 
Fräftigen, id) verlaffe mich unbeforge auf die Aus: 
fage einiger Künftler, die wie man glaubt, infal- 
libel feyn follen. — Cham war gleichfam aß 
ein zweyter Erfinder der Kunſt anzuſehen, er-übte 
‚fie nicht nur ſelbſt, fondern breitete fie auch, durch 
feine Söhne in mehrere Gegenden der Erde aus. - 
Die danfbare Nachwelt verfannte feine Werdienfte 
nit, fie nannte die Wiſſenſchaft nach feinen 
Namen Chemia, : Sein Sohn Mizraim wen- 
dete ſich aus ‚dem Sande Sinear nach: Egypten, 
das, wie Bochart bemerkt, in den älteften Zeiten 
terra Cham genennet wurde. *) - Seine Nach: 
fommen serbaueten ihrem Stammvater zu Ehren 
viele Städte und lecken, z. B. Ehemmis,  Pfo- 
chemmis, Pfi ftahemmis, und pflanzten das Ge: 
heimnis durch Mofen auf die Iſraeliten und andre 
‚Völker 


H Auch in der Schrift findet man By von Br Bes 
| nennung, 6, Pfalm 78, 51, 


Bölker fort, Ein andrer Sohn Chus brachte 
den Stein unter die Araber, und dieſe uͤberliefer— 
ten ihn in fpätern Zeiten unferm deutfchen Vater— 
lande, und überhaupt allen Europäern. Kanaan 
der dritte erbte ihn auf die Sidonier und andre 
angränzende Voͤlker. Die Bewohner von Aſien 
und Afrifa wurden durch diefe Kunſt fteinreich, fie 
‚fammelten mit leichter Mühe unnennbare Schäße, 
die anfangs dem grofen Alexander, und zuleßt den 
Roͤmern zu Theil wurden, 
‚Da ſich die Aeghptier unter den älteften Bi, 
Fern duch chemifche Verſuche frühzeitig berühmt 
machten, fo ift es billig, daß ich von ihnen zuerft 
ſpreche, ob ich gleich niche für die Wahrheit mei- 
ner Erzählung bürgen kann. Die Priefter die- 
fes Volks hielten das Geheimniß für ein Praͤro⸗ 
gativ des geiftlichen Ordens, fie. zogen es an fich, 
und-hülleten den ganzen Proceß forgfältig in bie- 
roglyphiſche Bilder, die Fein Laye erklären und 
ausdeuten konnte. Hermes Trismegiftug, 
wenn anders einer dieſes Namens iemals gelebt 
hat, fuchte die dunfeln Hieroglyphen in die ver- 
ſtaͤndlichere Buchftabenfprache überzutragen, Un- 
ter feinen Schriften, die wahrfcheinlich alle unter- 
gefhoben, und fo ſchwer zu entziffern find als die 
Bilderſchrift felbft, zeichnet fich vorzüglich die 
Tabula Smaragdina aus. Sie ift für philo- 
ſophiſche Adepten, Die ihre Kunft nicht handwerks— 
45 maͤſig 
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maͤſig treiben, das ehrwuͤrdigſte Gefchenf des Al⸗ 

terehums, und enthält nad) ihrem Gefühl "die 

Duinteffenz des ganzen chemifchen Schrgebaudes, ” 
Won Hermes, dem Vater aller Univerfälphifofe- | 
phen hat die Scheidefunde, befonders die Höhere 
‚Chemie den Namen der Hermetif, oder hermeti- 
fehen Kunſt erhalten. Er lehrete fie der Iſis, 
der Tochter des argiviſchen Königs Inachus und 
Gemalin des Hfiris, von deren chemifchen Pro- 

ceffen einige Fragmente‘ vorhanden fern ſollen. 
Nach Borrichs unerwieſener Vermuthung, ſoll 
Oſthanes, ein gebohrner Perſer, Lehrer der Iſis 
geweſen ſeyn. Eben dieſer metallkundige Mann 
ſoll den bekannten lachſuͤchtigen Weltweiſen De— 
mocritus von Abdera unterwieſen haben. Dies 
verſichert Euſebius in ſeinem Ehronifon, und andre 
‚fehrieben es ihn getroſt nach, bis Scaliger die 
Stelle für verdaͤchtig ausgab und den interpoli— 
renden Moͤnch Panodorus zueignete. Daß De: 
mocritus ſeine Weisheit groͤßtentheils von den egh⸗ 
ptiſchen Prieſtern erlernet, und unter feinen Na- 

tionalverwandten ausgebreitet, kann wohl niemand 

leugnen; daß er aber das Verwandlungsſyſtem 

in Egypten an m gebracht, und über Gold, Sil- 


bee 


*) unten im 7. und 8. Abſchnitt Habe ich vom zer 2 umd 
feiner berüchtigten Tafel einige unvonfändige Nag⸗ 
tlchten mitgetheilt. 
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ber- und Steintingiren geſchrieben — fol, iſt 
eine ungegruͤndete Sage. Sein Werk de arte 
magna, das 1573. zu Padua mit Syneſius 
Auslegung erfchien, iſt offenbar untergefchoben, 
Wenn eg indeffen wahr ift, was Seneca von ihm 
erzählet, daß er die Kunſt verftanden habe, Elfen: 
bein zu erweichen, und wie Wachs zu bearbeiten, 
auch verſchiedne Edelſteine, beſonders Smaragden 
zu vergroͤſern, fo kann man ihm chemiſche Kennt⸗ 
niſſe nicht ganz abſprechen, ſo muß man ihn ſogar 
unter die Steinbeſizer zählen, denn ohne den phi⸗— 
Iofophifchen Stein kann fein Menſch Gemmen 
veredeln, vielweniger vergröfern. Er ift wahr- 
ſcheinlich der erfte, der die Kunft aus Egypten 
nach Griechenland übertrug. Zoſimus, den man 
fuͤr den Beefaffer einer Schrift: eg TNS leoœæs 
#4 Yeias rexuns © Roy D Faiaews ohnehin. 
laͤnglichen Beweis ausgiebt, breitete fie dafelbft 
weiter aus, und Plato erläuterte fie in feinen 
Schriften. Sn feinem Dialog Critias hat der 
befannte Herausgeber der hermetifchen Tafel 
Kriegsmann das Geheimnis des Weiſenſteins 

aufgefunden. 
| Ich fomme auf andre Völker, die den Egh— 
ptiern Befanntfchaft mit der höhern Chemie zu 
danfen haben, Die Kolchier in Aſien befafen 
feit undenflichen Jahren ein unſchaͤtzbares Kleinod, 
das in allen umliegenden Laͤndern unfer dem Na— 
men 
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men des: goldnen Flieſes befannt war: Der 
Benennung nad), follte man es für eine mit Gold 
überzogene Thierhaut halten, aber dies war es 
Feinesweges. Wegen einer vergoldeten Thier⸗ 
haut wuͤrde ſich Jaſon, der tapfere Anfuͤhrer der 
Argonauten gewis nicht, trotz alles ſeines Helden⸗ 
muths, den Gefahren einer langwierigen Reiſe aus⸗ 
geſetzt haben. Mir ſchien es von jeher ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß man unter dem ſo genannten gold⸗ 
on Flies feine gemeine Widderhaut, fondern viel- 
mehr einen Schatz von unbeſchreiblichen Werthe 
verſtehen muͤſſe; und nun — Even — Gold: 
macher haben mich auf die Spur gebracht, ſie hal⸗ 
ten es fuͤr den edeln Stein der Philoſophen, ob fie 
gleich keinen Beweis für dieſe Behauptung anfuͤh⸗ 
ren koͤnnen. Sch war anfangs nicht geneigt, 
ihrer Meynung Beyfall zu geben, forfchte aber, 
durch dieſen Winf aufgefordert, der Sache weiter 
nad), und entdeckte die wahre Befchaffenheit des 
von Jaſon erbeuteten Kleinods, — Hoͤret, lie- 
‚ben Freunde, Schüler des Hermes! euch zur 
Nachricht fehreibe id) diefe Worte nieder, Nach 
Sbuidas Bericht, der aus den Erzählungen glaub- 
würdigen Geſchichtſchreiber fchöpfte, war das kol⸗ 
chiſche Slies eine Pergamenthaut, auf welcher die 
Geheimniſſe der höhern Chemie gezeichnet waren. 
Hier fand man die Proceffe der Metallvermand- 
tung deutlich aus einander gefeßt; hier ward ge 
lehrer, 
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fehret, wie man ohne Zeitserſaumnis und Gel 
verluſt das feinſte arabiſche Gold zubereiten fönne, 
Omws de yersıdan dia Knwios xevaov, wie fich 
Suidas ausdrüct. Aus der Urſache ward dieſe 
ſchaͤtzbare Membrane mit allem Recht die golöne 
Hautgenennet. — Vielen, die der goldnen Kunſt 
feind find, wird diefe Auslegung nicht gefallen. 
Hätteihnen nur nicht Varro, der boͤſe Mann, einen 
dielbedeutenden aufflärenden Wink gegeben, fie 
haͤtten das Räßel nicht fo leicht treffen und entzife 
fern Fönnen, * Sie ftügen fi) auf den Ausfpruch 
diefes Mannes: *) Vereres poerae — — ipfas 
pecudes propter caritatem aureas habuiffe : 
' pelles tradiderunt — — ut in Colchide 
Aeeta, ad cujus arietis pellem profedti re- 
gio genere dieuntur Argonautae, und mar 
chen den Schlus, Jaſon fen wegen der zahlrei⸗ 
chen Heerden, d. h. wegen der anfehnlichen Schäge 
des Königs nach Kolchis abgefegel. Scheint 
aber nicht diefe Auslegung zu gezwungen und uns 
natürlich? Mein, fagen fie, zahlreiche Heerden 
machten ben Reichthum der Alten aus, daher kam 
es, daß man grofe Schäße mit dem Namen Vieh 
bezeichnete, und ner weis nicht, daß pecunia 
von pecus abftammt? Ich bin unfchlüffig, ob 
gsi mich auf ihre Seite wenden ſoll oder nicht, ihre 
... 


_*) VARRO, de re ruflica, I. cap. 1. 
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Meynung kommt doch in der That der Wahrheit _ 
nahe; den Hermeten zu gefallen will ich es bey 
meiner. obigen Erflärung fo lange bewenden laffen, 
bis ich der Sache weiter nachgedacht habe, — 
Woher harten aber die Einwohner zu Kolchis diefe , 
ſeltne Kunft? Wer hatte ihnen in jenem rohen 
und ungebildeten Zeitalter dieſe geheimnisvolle 
Wiſſenſchaft gelehret? Man wird diefe Frage fehr 
leicht beantworten Fönnen, wenn man erwägt, daß 
die alten Kolchier von den Egyptiern abftammen, 
Diefes zu beweifen berufe ich mich auf einige Stel ä 
len der Alten, deren Glaubwürdigkeit niemand bes 
zweifeln wird, der felbft Kenner der Alten ifk 
Man lefe und — was Dionyfius V. —— 


ſchreibt: 

Ilxe j —R movron Hera — * Tier ; 
a deseıdasov 
6: —— Volerdscı, — Ayönreies. 


In dieſen Worten findet man zugleich die Sage 
der Landſchaft Kolchis fehr genau und richtig be⸗ 
ſtimmt. Ein andrer griechifcher Gefchichtfehrei- 
ber Diodor von Sicilien giebt in feinem erften 
Buche von der Abkunft der Kolchier folgende zu 
verlaͤſſige Nachricht: @ Pası ray Ayyıariov Fo 
naraneıddiyraus — Tv Majarny Alan 
ausyoeYey'ro ray Konxav Ylvosı Mit ihm 
flimmet Strabo, und Ammian nenne im 12. 
ER die Kolchier ausdrüflih Acg gyptiorum 

anrıquam 


antiquam fobolem, "Man fann alfo fiir wahr 


annehmen, daß die Kolchier ihre chemiſchen Kennt⸗ 
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niffe aus Egppten in ihreneuen Wohnpläge über- 


bracht, und dafelbft wie ihre Stammoäter, als 
verborgene göttliche Geheimniſſe forgfältig- aufbe- 
haben. 

Der Aufenthalt der Iſraeliten in Egypten 
ua mi vielen unangenehmen Folgen verbunden. 
Man legte ihnen: unerträgliche Laſten auf, man 
zwang fie, da fie doch ein freyes Wolf waren, das 
fih in dem Schuß der Pharaone begeben hatte, 
durch peinliche Strafen zur Verrichtung herkuli— 
ſcher faft alle menfchliche Kräfte überfteigender Ar: 
beiten. Sie mußten Ziegel ftreichen, felfenfefte 
Pyramiden aufführen, neue Städte und Maga: 
zine anlegen, u. ſ. w. — Go befihwerlic) und 
niederdruͤckend aber auch dieſe Laſten für fiewaren, fo 
wurden fie doch Durch das, was fiein Egypten lernten 
Binlänglich entfchädigt, Sie, die wie ihre Väter 
in niedern Hütten zu haufen und als Momaden 
allenthalben herum: zu ftreifen gewohnt waren, 
Fannten bisher Feine andern Befchäftigungen als 
den Aderbau und die Viehzucht, Sie hatten we- 
nig Gelegenheit, ihre eingefchränften Kenntniffe 
zu erweitern und durch Erlernung gemeinnüßiger 
Wiſſenſchaften ihren Verſtand aufzubellen. Der 
 215jährige Aufenthalt in Egypten trug zu ihrer 
Cultur viel — fehr viel bey. Hier, wo ſchon da⸗ 

1 mals 


mals Gelehrfamfeit, bildende Künfte, Handel und 
Gewerbe, die vorzüglichften Befchäftigungen der 
Nation waren, fonnten fie ſich mannidjfaltige 
Kenntniffe erwerben. Ihre Denfungsart ward | 
durch den Umgang mit einem gebildeten Wolfe 
veredelt, ihre Sitten wurden verfeinert, ihre 
Sprache erhielt einen vielleicht nicht unberrädheli- 
chen Zuwachs von neuen Wörtern und Wortfuͤ⸗ 
gungen, fie lernten eine richtige Eintheilung der 
"Zeit, und viele für die menſchlichen Bedürfniffe 
unentbehrliche mechanifche Künfte. Joſeph wuͤr⸗ 
de nie der mweife ftaatsfundige Mann geworden 
feyn, wuͤrde ſich nie bis an den Thron des Königs 
hinaufgeſchwungen haben, wenn ihn nicht zuvor 
Egypten gebildet haͤtte. Welche ſeltnen Kenntniſſe 
waren nicht in den beyden Erbauern der gottes⸗ 
dienſtlichen Huͤtte, Bezaleel und Ahaliab vereis 
niget! Sie verſtanden die Kunſt, Gold, Silber 
und Erzt kuͤnſtlich zu bearbeiten, Edelſteine zu 
ſchneiden und einzufaffen, Zimmer- und Tiſchler⸗ 
arbeit zu fertigen, Kleider zu ſtuͤcken, Föftliche 
Leinewand und Zeuge von gelber, purpurfarbiger, 
roſenrother und weißer Seide zu würfen, Spece— 
rey und Raͤucherpulver nach pharmacevtifchen 
Handgriffen zuzubereiten. Wo fonnten fie dieſe 
ungewöhnlichen Kenntniffe, die nicht leicht ein ein: 
zelner Kuͤnſtler erreichen kann, anders erlernet 
ah als in Egnpten, dem Vaterlande aller da 
maligen 


mäligen Gelehrten und Kanftler? — Und, was 
ſoll ich von dem groſen Heerfuͤhrer des juͤdiſchen 
Volks Moſes ſagen! Schon als Geſetzgeber iſt 
er uns ehrwuͤrdig, verdient er unſre ganze Be⸗ 
wunderung, uͤberwiegt er Drako, Solon, Lykurg 
und alle Weiſen und Legislatoren Griechenlands 
unendlich weit. Er ward am Hofe des Koͤnigs 
in aller Weisheit der Egyptier unterrichtet, wahr⸗ 
ſcheinlich auch in der Chemie, die nach der Sage 
der Kuͤnſtler, von den Prieſtern und Magiern im 
Volk, ſchon damals ſtark getrieben wurde. Che⸗ 
miſche Kentniſſe kann man ihm nicht ganz abſpre⸗ 
chen, ſo ſehr man ſie auch von jeher bezweifelt und 
verdaͤchtig zu machen geſucht hat. Ein goldnes 
Kalb aufzulöfen und zu Pulver zu verbrennen, 

fest Bekanntſchaft mit der Scheidefunft voraus; 
kann man aber aus diefem einzigen Verſuch bewei⸗ 
fen, daß er wirklich Steinbeſitzer geweſen? Ich 
glaube nicht. Ja, wendet man mir ein, Moſes 
haͤtte gewis nicht in wuͤſten und unbewohnten Ge⸗ 
genden ſo viel Gold und Silber, als zum pracht⸗ 
vollen Bau der Verſammlungshuͤtte erfordert wur⸗ 
de, auftreiben und das hoheprieſterliche Urim und 
Thummim verfertigen koͤnnen, wenn ek nicht bie 
goldne Kunſt verſtanden und ausgeuͤbt hätte, 
Und — was dürfen wir weiter Zeugnis, wir ha⸗ 
ben feine chemifche Syntaxis und feiner Schweftet 
Miriam aa Aufſatz in unfern Häns 
den, 


ig | — 


den, dieſe bürgen hinlänglich für die mofaifche 
Chryſopoie. — Kaum bin ich im Stande, wi- 
der diefe finnreiche durch Thatfachen beftätigte Ein: 
wendung eine gegründete Öegenerinnerung zu ma- 
chen, die id) um defto mehr wuͤnſchte, da ich ſie 
nicht ganz widerlegen fann. Doc), ein paar un: 
bedeutende Anmerfungen werden mir erlaubt feyn, 
Die Iſraeliten beburften allerdings zum Bau 
ihrer gottesdienftlichen Berfammlungshütte einen 
anfehnlichen Vorrath von Gold und Silber, aber 
fie hatten auch den Egyptiern zur Belohnung ihrer 
vieljährigen unvergoltenen Arbeiten, 'eine nicht ge: - 
ringe Anzahl goldner und filberner Gefäfe entzo⸗ 
gen, die zur Verfertigung der Stiftshuͤtte und 
aller dazu gehörigen heiligen Geräthe hinreichend 
waren. Das Urim und Ihummim war nie _ 
Mofis fordern Bezaleels. Werf, und gewis ein - 
Meifterftüf der Kunft; aber niemand hat jemals 
bemweifen fönnen, daß es von Gemmen zufanımen. 
geſetzt geweſen, die der Weifenftein veredelt oder 
vergroͤſert haben ſollte. Die alhemiftifchen Schrif: : 
„ fen von Mofes und feiner Schwefter Miriam find 
Kg Bietionen eines neuern Künftlers, *) 


Nach 


3} Man tann bier den von Moſe und den Propberen 
uͤbel urcheilenden Alchymiften, Chemniz 1706. 8, 
zur Erläuterung nachlefen. — Adepten, die für Mos 
fes chemiſches Talent eingenommen find, mil ich diefe 
Lectüre nicht empfehlen, 
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- Mach Mofis Tode machten die Sfraeliten, 
wie es fiheinet, wenig Gebraud) vom philofophis 
ſchen Stein, fie hatten auch nicht nöfhig, ſich durch 
diefes Mittel zu bereichern. Sie famen in ein 
Sand, wo nach der Sprache der Schrift Milch und 
Honig innen floß, und erbeuteten von ihren Feine 
den den Kananitern, deren Güter nicht alle dem 
Banne unterworfen waren, anfehnliche Schaͤtze 
und Neichthümer. Mac) und nad), da fich das 
Volk im Genuß ungeftöhrter Ruhe und Freybeit 
fehr vermehrte und immer weiter ausbreitefe, wur« 
den dieſe Güter verzehret, die Milch- und Honige 
“ quellen fiengen an zu verfiegen, das Land verfagte, 
fo oft es zur Frühlings: und Herbftzeit nicht reg⸗ 
nete, feine Früchte ganz oder zum Theil, angränz 
zende ftreitbare Voͤlker wagten öftere Einfälle und 
fuchten fich wegen des ehemals erlittenen Verluſts 
zu entfchädigen. Unter diefen Umftänden fahen 
ſich die Sfraeliten genöthiget, den Weifenftein aus 
dem Staube hervor zu fuchen, durch Hülfe def 
ſelben die drohende Gefahr abzuwenden, und den 
gänzlichen Ruin desStaats aufzuhalten. Gideon, 
fagt man, handthierte geris nicht ohne-Urfache 
auf feiner Drefchtenne herum, er bemühete. fich 
durch hemifche Verſuche die faft verlohrne Kunft 
zu entdecken ımd unter feinen NMationalverwandten 
gangbar zu machen, Der ausgedruͤckte Thau 
aus der Wolle war tinctura folis, auf deurfch 
Ka% a3 Weiſen⸗ 
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Weiſenſteinſalbe. Der-Thau, der vom Berge 
Hermon herabfloß, und das Manna in der Wüften 
waren vielleicht ähnliche Tineturen, nur daß es 
die unwiſſenden Iſraeliten nicht verſtanden. Al⸗ 
chemiſten, die dieſes glauben, moͤgen ſich verthei⸗ 
digen wenn man hiſtoriſchen Beweis fordert; 
nur ſcheinet die ganze Erzählung verdächtig War 
Gideon Steinbefißer, fo hatte er nicht noͤthig, 
goldne Stienbänder, Spangen und Halsketten 
zur Verfertigung eines Ephod im Volke zuſam⸗ 
men zu reiben, er konnte mit geringem Aufiwande : 
viele tauſend Sefel Goldes aus unächren — 
tingiren, ſo bald er nur wollte. 


. Mate den — Koͤnigen in Iſael finden 
wir zween merkwürdige Kunftbefißer, welche fich 
durch den Gebraud) des philofophifchen Steins 
Reichthuͤmer erworben, die bes lydiſchen Königs 
Eröfus Schäße weit übertrafen. David war in 
niebern Hütten. gebohren. Seine Eltern, Be: 
ſitzer eines Eleinen Landguths zu Bethlehem, konn⸗ 
ten ihm Fein anfehnliches Erbtheil hinterlaſſen, da 
fie auſer ihm für fieben Söhne zu forgen hatten, 
Auf feiner Flucht für Saul fand er irgendivo, viel- 
‚Teiche in Philiftda, den koͤſtlichen Verwandlungs 
fein, oder er erhielt ihn durch die Gutmüchigfeie 
der Priefter zu Nobe, die deshalb auf Sauls Be: 
fehl erwuͤrgt wurden, oder Samuel machte ihm 

bey 
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bey der Salbung ein angenehmes Geſchenk mit 
einem kleinen Theil dieſer ſchaͤtbbaren Tinctur. 
Die letztere Meynung wuͤrde einen hohen Grad 
der Wahrſcheinlichkeit erhalten, wenn man aus 
der Geſchichte beweiſen koͤnnte, daß das philofo- 
phifche Geheimnis von den Richtern und Prophe⸗ 
ten in Iſrael aufbewahret wurde, Doc, wir 
wollen uns bey diefer Fiction nicht länger verwei⸗ 
len, da wir Thatſachen beybringen koͤnnen, aus 
welchen Davids Steinbefiß nach dem Gefühl 
einiger Künftler unwiderfprechlich erwiefen werden 
fann, Wie hätte David, ehe er zum Beſitz der 
Föniglichen Würde gelangte, aus feinen Mitteln 
600, Soldaten erhalten fönnen? Er war dazu 
viel zu unvermögend und kaum im Stande, fic) 
felbft zu ernähren, . Durch den Stein Fonnte er 
fo viel Gold fertigen, als zur Befriedigung feiner 
Begleiter hinlänglich war. Bisher habe ich im⸗ 
mer geglaubt, David erhielt fich Durch die Beute, - 
die er durch ununterbrochene Einfälfe in heydniſche 
Sander den Feinden der Mation abnahm, nun. 

werde ich eines beflern belehret, und etwas für 
wahr anzunehmen genöthiget, das wider meine 
Uiberzeugung ift. Aus Siebe zum Frieden pflichte 
id) gern bey, und lege dag offenherzige Geftändnis 
ab: Si omnes confentiunt, ego non diffen- 
tio. — Wie gelangte aber David bey feiner 
Regierung zu einem fo erftaunenswürdigen Reich ⸗ 

Br thum, 
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un den man jest, wenn man aud) alle Schäße 
der Erden aufſammlen wollte, gewis nicht zuſam⸗ 
men bringen wuͤrde. Siehe, ſpricht er ſelbſt zu 
ſeinem Sohn Salomon, (1. Chron, 22,14.) id 
habe in meiner Armuth zum Behuf des Tempel« 
baues 100000. Zentner Goldnes und faufend 
mal taufend Zentner Silbers gefammelt, dazu 
Erzt und Eifen in zahllofer Menge. Die Sum- 
men befragen ohngefehr nah unferm Münzfus 
. berechnet, 4000. Millionen, und machte nureinen 
Theil feiner Neichthiimer aus, den er zum Tem» 
pelbau beftimmte, ohne was in der Schaßfammer 
zurückblieb. Eine fo grofe faft undenkbare Gold- 
und Silbermaffe haben Eröfus und Alexander der 
grofe nicht leicht zufammen bringen fönnen; und 
ein König Fonnte fie erzeugen, der aufs höchfte 
über drey Millionen Menfchen herrfchte? Dies 
feheinet faft unglaublih. Ale Ausbeute, die er 
den umliegenden Völkern, welche zum Theil arm 
und undermögend waren, abgewann, die Abga- 
‚. ben, die von einheimifchen und fremden $andesbe- 
wohnern entrichtet werden mußten, dieSchiffabre 
nad) Ophir und Tarfis, alle diefe Erwerbungsmit- 
tel zuſammen gerechnet, Fonnten auch bey einer 
vierzigjaͤhrigen Regierung eine fo grofe ungewoͤhn⸗ 
liche Summe nicht bewirken. Was waren es 
alſo für Quellen, aus welcher David feine Reich— 
thumer ſchoͤpfte? Alchemiſten wiſſen dieſe Frage 

ſehr 
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fehr leicht zu beantworten, mit deren Unterſuchung 
ſich von jeher Kameraliſten, Sprachkenner und 
gewiſſenhafte Schriftforfcher ungern beſchaͤftigten. 
Sie behaupten, David habe die Steine Puch, d.i. 
den rothen und weißen Stein der Philoſophen, oder 
die Verwandlungstinctur beſeſſen, und berufen 
ſich auf ſeine eignen Worte. (1. Chron. 29, 2.) 
wo er den anweſenden Reichsſtaͤnden verſichert, er 
habe unter vielen andern Schaͤtzen, die er nament⸗ 
lich anfuͤhret, MD DAN DYNYID zum Ban des 
Gotteshaufes gefammelt.. Unter 2 verftehen 
einige Künftler, und mit ihnen viele Sprachfor- 
ſcher, Antimonium, und interprefiren die: Worte 
durch vollkommene Steine des Spiesglafes. 
Weil nun hier ein den Alchemiften unentbehrliches 
mineralifches Produkt genennet wird, fo fchlieffen 
fie von einem aufs andre, und nun ift David in 
ihren Augen Steinbefiger. Mir ifts auf feinem 
Fall wahrſcheinlich, wenn ich bedenke, daß nad) 
Davids Abficht, die Steine Puch zum Tempelbau 
verwendet werden follten, denn dazu war wohl der 
philoſophiſche Stein zu koſtbar. Hätte David 
diefes edle, aller Welt Schäße weit überwiegende 
Kleinod wirklich befeffen, und durch deffen fleifigen 
Gebrauch 4000. Millionen zufammen fehmelzen 
fönnen, fo wiirde er das Volf zu feiner freymilli- 
gen Beyſteuer aufgefordert haben, denn bie vielen 
Millionen waren: zum Tempelbau nicht nur bin: 
B 4 laͤng⸗ 


fänglich, fondern in der That überflüßig. Auf 
welchem Wege ift nun aber David zu einem fo _ 
grofen Reichthum gelangt, wenn er nicht die von. - 
unferm Vater Hermes bezeichnete Bahn betrat, 
oder auf derfelben zu wandeln vermochte? Ant: - 
wort: Das Geheimnis wird fich bald aufflären, 
fo bald man in obiger Stelle eine andre fehicklichere 


Aeſeart annimmt, oder den Verfolg der Rede an 


bie verſammelten Sandesftände, wo David von 
den Steinen Puch fpricht, etwas genauer erwägt, 
- Hier fagt er felbft, (1, Chron. 29,4.) daß er von 
feinem eignen Gute 3000. Zentner Goldes und 
7000. Zentner Silbers zur Erbauung des Tems 
pels beftimme habe. Dies beträgt ungefehr 112, 
Millionen und 400000, Reichsthaler — ein 
fehr auffallender Abftand von. viertaufend Millio: 
nen, für einen König’ in Iſrael immer noch eine 

beträchelihe Summe! ET, 
Wir wenden ung zu Davids Nachfolger Sa: 
lomon, ber den Stein, nad) der angeführten 
. Stelle 1,Chron. 29, 2. von feinem Vater erblich 
überfommen haben foll. Bey dem Antritt feiner 
Regierung begannen in Iſrael die goldnen, fried⸗ 
fertigen und gefegneten Zeiten, die einft in Satium, 
unter Saturns und Janus fanften Scepter, den 
Erdewallern die reinfte Wonne gewährten, von 
Dichtern, Barden und Meifterfängern in dumpfen 
und beüllenden Slöten- Seyer- und Waldhornston 
| beſun⸗ 


befungen, und von unfern Brüderh im Roſenor⸗ 
den, in gewiſſen utopifchen Gegenden wieder herge- 
fielfet wurden. Zu Salomons Zeiten war des 


- Goldes und Silbers in Jeruſalem fo viel, daß 


\ 


man es den Pflafterfteinen gleich achtete, und nicht. 
mehr wußte, wozu man es anwenden follte, Alles, 
was man im Tempel und in den Palläften ans 
ſchauete, war von ächten, Augen blendenden Gold 
aus Ophir, und noch waren die Schaßfammern 
mie Gold und Silberplatten fo fehr gefüllt, daß 
der König 500, Trabantenfchilde und Löwen in 
$ebensgröfe aus gebiegnen Golde gießen und ferti⸗ 
gen laſſen konnte. Nach der Sage der Alche— 
miſten erwarb er ſich dieſen groſen Reichthum durch 


die Steine Puch, die er von ſeinem Vater erbte. 


Dieſes koͤſtliche Kleinod gab ihm, wenn er auch 
nicht Koͤnig war, einen Vorzug vor allen ſeinen 
Brüdern, Er erbte den theuerſten Schatz aus 
der Berlaffenfchaft feines Waters, und konnte mit 
Kecht die Worte diefes frommen Mannes auf fic) 


- anwenden: Das $oos ift mir gefallen aufs lieb» 


lichſte, mir ift ein fchön Erbtheil worden, — Mei- 
ner Einficht nad) war Salomon der weiſeſte König 
feines Zeitalters, aber fein Goldmacher im eigent- 
lichen Sinne des Worts, Das Gold in feinen 
Schasfammern war nicht durch hemifche Kunſt 
gefertigtes, fondern natürliches in den Tiefen der 
Erde erzeugtes Gold, Die Abgaben, welche Lan—⸗ 

B 5 desbe⸗ 
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desbewohner und befiegte, zinsbar gemachte Voͤl⸗ 


fer entrichten mußten, betrugen nad) 2. Chron. 
9, 13. jährlich 666. Zentner, oder gegen 13 Mil: 
lionen Reichsthaler. Berechnet man fie auf vier: 
3ig Jahr,‘ fo lange Salomo regierte, fo erhält. 
man eine Summe von 520, Millionen. In 
friedfereigen ruhevollen Zeiten wurde dieſe Sum- 
ine bey überhand nehmender Volksmenge faft mit 
jedem Jahre vermehret, und doc) fahe ſich Sa- 
lomo genöthigt, fie.durch drücfende Auflagen noch 
mehr zu erhöhen, da fein glänzender prachtvoller 
Hofſtaat vielen Aufwand erforderte, %) Er trieb 
einen ausgebreiteten Handel mit egnptifchen und 
arabifchen Pferden, Wagengefchirr und Spece: 


rehyen, und errichtete mit dem König Hiram zu 
Tyrus einen Handelsvertrag. Die Schiffe, die 


alle drey Jahr nad) Ophir fegelten, kamen nie 
leer zurück, durch eine einzige Schiffahre gewann 
einft der König 450. Talente Goldes, auferdem 


uͤberſchickten ihm auswärtige Könige und Fürften, 


die feine Weisheit bewunderten, jährliche Ge— 
an Gold, * Edelſteinen und allerley 
kuͤnſtlich 


*) Daß Salomo feinen untertbanen druckende Abgaben 


auflegte, dles duͤnkt mich, erhellet aus der einmithlgen _ 


Forderung ded Volks an Rehabeam: Mache uns das 
Zoch deines Vaters leichter. Was halt wohl der ges 
meine Dann für ein — Joch? — dle 
Weehen. 
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Eünftlich gefertigten Arbeiten, die Königin aus 
Arabien überbrachte ben ihrem Befuch 120 Zent⸗ 
ner Goldes, ſehr viel Specerey und Föftliche 
Stein. — Die anfehnlidyen $andeseinfünfte 
alfo, der ausgebreitete Handel mit den Tyriern, 
Egyptern und Arabern, die Schiffahrt nad) Ophir 
und die nicht unbeträchtlichen Geſchenke der Koͤ— 
nige, dies waren die reichhaltigen Goldquellen, 
aus welchen Salomo feine Schäße und Reich— 
thümer erbeutete. Den Stein muß er aberden- 
noch befeffen haben, er hat ja feine philofophifch 
chemifchen Verſuche nach dem Gefühl Heinrich 
Khunraths und andrer tieffinnigen Magier in 
feinem hohen Liede befannt gemacht, wo ihn alle 
von Gott erleuchtete Seelen mit leichter Mühe 
auffinden fönnen. Ob ich gleich) diefer fonderba- 
ren Behauptung meinem Benfall verfagen muß, 
weil ich mich nicht überzeugen kann, daß ein frö- 
liches Minnelied, düftre, Heiterkeit fcheuchende 
Weiſenſteinsmyſterien enthalten follte, fo will ic) 
mic) doc) der höhern Chemie zu Ehren, dem dif- 
tatorifchen Ausfpruch eines Künftlers *) befchei- 
den unterwerfen, der nicht erröthete, folgende 
Worte ohne allen biftorifchen Beweis niederzu: 
ſchreiben: „Daß Salomo den Stein zu bereiten 

gewußt, 
S. des Artiſten Elias beutfches Fegefeuer der Scheides 
kunſt, Hamb. 1702, 8.) ©, 42.f. 


gewußt, ift aus bem hohen Siebe fo gewis und 
handgreiflich, daß ihm auch fein Vernünftiger 
widerfprechen Fann. Ich fage nicht, daß das 
hohe fieb die Bereitung der hoͤchſten Arzney lehre, 
ſondern, wie Salomo darinnen das allerhoͤchſte 
und beſte Weſen als die himmliſche Braut dar: 
‚ ftellet, alfo hat er auch die Geheimniffe und ver- 
- blümten Redensarten von dem beften Föftlichen 
Weſen in der Natur genommen, daß man diefeg 
faſt daraus lernen koͤnnte, und Fann niemand 
den Nachdruck des hohen Liedes begreifen, 
als der, welcher Vollkommenheit in ver 
Scheidefunft erlanget hat.“ *) 

Salomons Sohn und Nachfolger Repabeant 
befaß den Stein nicht, vielleicht harten ihn feines 
Vaters hinterlaffene Weiber an fich gebracht. Die 
Goldquellen waren fofehr.erfchöpft, daß er den Ver⸗ 
luſt der goldnen Schilde, welche der egypeifche Koͤnig 
Siſak bey einem Einfall in Yudaa erbeutet hatte, 
durch eherne erfeßen mußte; doch war die Kunſt 
in Iſrael, wahrſcheinlich durch die Sorgfalt der 
—— nicht ganz verſchwunden. Die Schatz⸗ 

kammern 


en abeveneendee Mint für die wurdigen Männer, 
Michaelis, Darbe, Döderlein und ale andre, die _ 
das bohe Lieb ‚bearbeitet haben, oder noch bearbeiten _ 
wollen! Lebte doch nur D. Price noch, den fünnten 
fie zu Rathe steben. — Daß ſich der Mann vergiftete 
und Märtyrer der Alchemie ward, — Me Seelenſchnei⸗ 

dend für ale Künftler. - 


kammern bes Königs Hiskia waren fo voll von 
Gold, Silber und Edelfteinen, daß die Abgeord- 
neten des Königs zu Babel, die fie anſchaueten, 
ihre Sehluft und Neugierde vollkommen fättigen 
konnten. Vielleicht hatte er diefe Schäße den 
ſchoͤpferiſchen Händen des Propheten Jeſaias zu 
danken, der nicht nur felbft, wie viele Künftler 
wiffen wollen, Steinbefißer war, fondern auch) 
das Magifterium im 5 4. Kap. feiner Weiffagung 
V. 11:77, 100 von Steinen Puch die Rebe ift, 
ſehr umftändlich und zuverläffig befchrieben hat. — 
Nach der babylonifchen Gefangenfchaft foll Efra 
unter allen Iſraeliten das Arcanum allein befeffen, : 
und in feinem vierten Buche mit vieler Deutlich- 
keit entdeckt haben. — Alle diefe Männer, Fürs 
ſten und Heerführer in Iſrael, haben ven Stein 
durch Mofen von den Egnptiern überfommen. 
. Die Priefter diefer glücklichen Nation pflanzten 
das Geheimnis auf ihre Nachfolger fort, und 
überlieferten es wahrſcheinlich um die Zeit, da ihe 
‚Baterland in eine römifche Provinz umgefchaffen 
murde, ihren fiegreichen Uiberwindern. Virgil 
ſoll die Kunſt wirklich verſtanden, und in ſeinem 
bekannten Heldengedichte in dunkeln Bildern und 
Gleichniſſen aufgeſtellet haben, *) nur muß man 

die 
Aeneid.VI. 1295155. Hier lleſet man die befannte 


Stele vom goldnen Zweige — abes kein Wort vom 
Welſenſtein. 
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die Gabe befißen, das Geheimniß zuvor hinein 
zu fräumen, wenn man es gluͤcklich ausfpähen 
„will. — Noch am Ziel des: dritten chriftlichen 
Zahrhundertes waren die Egyptier wegen ihrer 
verborgenen chemiſchen Myſterien in allgemeinem 
Geſchrey. Der Kaiſer Diokletian lies damals, 
aus der ungegruͤndeten Beſorgnis, die Egyptier 
moͤchten ſich durch chemiſche Verſuche zu ſehr be⸗ 
reichern, und nun ſtolz auf Macht und Anfehen, 
ſich gegen ihre Wiberwinder auflehnen, alle alche: 
miftifche Bücher auffuchen, und dem Water der 
Kyflopen, Vulkan aufopfern. Suidas hat ung 
diefe Nachricht aus einem unbekannten Schrift: 
ſteller aufbehalten, der mit allem Recht des Kais 
fers Beginnen in folgenden Worten tadelt: Quafi 
vero Aegyptii ex hac arte magnas diuitias 
comparare foliti eflent, et copias inde con- 
ducere, ‚Romanis ‚formidabiles. Nugae 
dant pondus idoneo camini fümo, quem 
inopia et frigus excalfaciunt: Dieſe Stelle 
enthält, wie ich glaube, die erfte zuverläffige Nach- 
richt von der Goldvermandlungskunft; alles, was 
ich zuvor gefagt habe, beruher größtentheils ent 
weder auf ganz ungegründeten oder doch) fehr un 
fihern Vermuthungen. — Mod) in neuern Zei⸗ 
ten waren die Bewohner Egnptens in dem Ver: 
dacht des Steinbeſitzes. Künftler: und Kunft« 
————— den Zigeunern, die Bandenweiſe 
ganz 
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ganz Europa durchſtreiften, und faͤlſchlich fuͤr 
Egyptier gehalten wurden, das Geheimnis durch 
täufchende Anerbietungen abzuloden. Weil fie 
bemerften, daß diefes liederliche und faft Feiner 
Verbeſſerung fähige Volk verbothne ſchwere Rünfte 
trieb, zukuͤnftige Begebenheiten vorher verkuͤndigte 
und aus Geſichts- und Haͤndezuͤgen wahrſagen 
konnte, ſo ſchloſſen ſie ſogleich von dieſen unbe— 
deuteten phyſiognomiſchen und chiromantiſchen 
Kenntniſſen auf hoͤhere Geheimniſſe, hielten ſie 
fuͤr gluͤckliche Beſitzer des Weiſenſteins, den ſie 
nicht einmal dem Namen nach kannten, und ſuch⸗ 
ten ihnen dieſes theure Kleinod durch verborgne 

liſtige Raͤnke abzujagen. Ihre Hoffnung ward, 
wie yoer Bernünftige zuvor fabe, vereitelt. 


Nachſt den Eghptiern wurden die Araber 
in den fpäteften Zeiten durch die Kunft, Weifen+ 
ftein zu fertigen, berühmt. Ihr Stammvater 
Chus foll das von Cham erblich überfommene 
Geheimnis auf feine Nachfommen fortgepflanze 
haben. Hiob, wenn anders fein Buch wahre 
Geſchichte und Fein gehrgedicht ift, wird für den 
erften befannten Steinforfcher unter den Arabern 
gehalten, ‚Er lebte in Uz oder Damaffus, einer 
Stadt, die von vielen Erdbeſchreibern zur Land⸗ 
ſchaft Arabien gerechnet wird. Wer die Sprache 
der Ebräer und. Araber se, ſoll in den legten 

Abſchnit⸗ 





32 a 
Abſchnitten ſeines Buchs, Rap, 38-42. das Ma: 
gifterium nad) allen feinen Theilen, ohne befondre 
- Anfteengung feiner Verſtandeskraͤfte entziffern 
koͤnnen. Er verlohe durch unerhörte Ungluͤcks⸗ 
fälle feine Gefundheit und fein ganzes Vermögen, 
wußte aber diefen Berluft durch Huͤlfe des natuͤr⸗ 
lichen Wunderſteins vollkommen zu erſetzen, und 
gab zum Andenken ſeiner wiedererlangten Glücks: 
umſtaͤnde feinen Toͤchtern Namen, die von chemi⸗ 
ſchen Werkzeugen entlehnt waren, eine hieß er 
Rezia, d,i, Scheidefolbe, und eine andre Keren 
\ Hapub, das ift, Horn oder Behältnis der Steine 
Puch. *) Ich koͤnnte diefen Benennungen einen 
ganz andern und richtigen Sinn beylegen, wenn 
id) es magen wollte, einige berühmte Artiften, die _ 
durch diefe Auslegung, Hiobs Steinbefiß erweifen 
‚ wollen, durch freymüchige Entdeckung der Wahr 
heit zu befhämen. — Von den Zeiten dieſes 
frommen Dulders bis auf das erfte chriftliche 
Jahrhundert iſt die Geſchichte der arabifchen 
Steinfunde unzuverläffig. Man kann aus pie 

ſem fangen Zeitraum feinen berühmten Kuͤnſtler 
‚aufftellen ‚ ja man weis nicht einmal, ob damals 
die Kunft getrieben wurde, weil die alten Araber 
feine. fhriftlichen Nachrichten hinterlaffen Haben, 
se — ſie keiner ſo weit entlegnen 
Dich, 

ne ug Begefetier der Scheidetunſt, S. 44. 
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Mittel, um ſich Schäge zu fammeln, die Berg⸗ 
werfe Arabiens waren beynahe unerfchöpflich, und 
lieferten jährlich eine fo grofe Menge glänzendes 
Metall, daß Perfonen vom Mittelftande, Gold zu 
ganzen Zentnern verfchenfen fonnten. — Die 
erften Verfindiger der chriftlichen Religion, bes 
fonders Papias, Johannis Schüler, werden von 
vielen. Artiften für Weiſenſteinskenner ausgege-- 
ben, nur ift es noch nicht entfchieden, ob fie das 
Geheimnis von den Egpptiern oder Arabern erler- 
net haben. Ich wuͤrde für beydes ftimmen, wenn 
man mir zuvor überzeugend. beweifen Fönnte, daß 
die fo genannten Kirchenvater wirklich Steinbe- 
fißer waren. Sie follen ſich vor ihrer Befehrung 
als heydniſche Weltweifen mit der Chemie befchäf- 
tiget, und als Ehriften in ihren Homilien, Schutz⸗ 
fohriften u, ſ. w. einzelne Theile der höhern Natur⸗ 
wiffenfchaft gründlich abgehandelt Haben, Einige 
glauben, fie hätten den Stein ‘bey fich getragen, 
und durch Hülfe deffelben munderthätige Kuren 
verrichtet. Bo fie diefe feltnen Nachrichten moͤ—⸗ 
gen aufgetrieben haben, läßt fich nicht fo leicht er⸗ 
tathen; fo lange fie die Quellen nicht anzeigen, 
kann man fie nicht von allem Verdacht der Er 
dichtung frenfprechen, —- m vierten Jahre : 
Hunderte war die Alchemie eine fehr befannte und 
in Arabien und andern Provinzen geſchaͤtzte Wif- 
ſenſchaft. Julius Firmicus, ein Schrifefteller 
* C zu 
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zu Kaiſer Konſtantin des grofen Zeiten, hat folgen 
des-im Ton der Nativitätfteller und KRalendermas 
cher abgefaßtes Prognoſtikon hinterlaffen: Luna 
iu nono ab horoſcopo loco in nodtur na ge⸗ 
nitura hominem ad Archemiae ſcientiam 
propenfum reddit. Man ſiehet hieraus, daß 
die Kunſt damals ſehr bekannt war, und vielleicht 
ſchon handwerksmaͤſig getrieben wurde. In die⸗ 
fen Zeiten oder noch etwas früher; lebte der be⸗ 
ruͤhmte Syneſius, einer der) aͤlteſten und zuver⸗ 
laͤſſigſten Kuͤnſtler, von deſſen chemiſchen Schrif⸗ 
ten Vſchuue hehe — vorhaues 
den Gigygg. Maen VE ET wu 
Im achten —— — 7119 
drangen „die Bewohner des ſteinigten Arabiens, 
die ſich unter den Namen Saracenen oder Maus 
ren dutch. glückliche Eroberungen fuͤrchtbar ge⸗ 
macht hatten, mit unmwiderftehlicher Tapferkeit im 
Spanien ein, erſchlugen den weſtgothiſchen König, 
Roderich, und errichteten ein eignes Königreich. 
Weltweisheit, Aftronomie und Arzneyfunde waren 
die Lieblingswiſſenſchaften, mit welchen "fie. ſich 
groͤßtentheils befchäftigten, Daß ſie bey ihren 
feindlichen Einfaͤllen durch unnatuͤrliche Wut) 
und Grauſamkeit "vielen. Provinzen, beſonders 
Spanien „Frankreich und Italien unuͤberwindli⸗ 
chen Schaden und Verluſt zufuͤgten, iſt wohl nicht 
zu leugnen; ;daß fie aber AGD: einigen Mugen zu 
jtiften 
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ſtiften ſuchten und wuͤrklich ſtifteten, kann man 
eben fo wenig verneinen, Sie erhielten wenig- 
ftens einen Schein von Gelehrfamfeit in den Abend- 
ländern, wo Sprachfenntniß und Wiffenfchafts- 
liebe allmählig verſchwand, und bald vom: Aber: 
glauben und. Irrthum verdrängt wurde, Ihre 
fiheiftlichen Arbeiten bahneten gleichſam der ſcho— 
faftifchen Philofophie den Weg, und ‚verbreiteten 
die Grundfäße der höhern Chemie durch ganz Eur 
ropa. Schon zu Ende des achten Jahrhundertes 
machte fih Geber durch chemifche Schriften be 
rühmt. Er war eigentlic) ein gebohrner Grieche; 
hatte aber feine Kenntniffe den Arabern zu dan⸗ 








Een, unter welchen er von Jugend. auf lebte und 


erzogen ward. Seine alchemiftifchen Werke und 
andre Fleinen Aufſaͤtze find wegen ihrer undurch⸗ 
dringlichen Dunkelheit allen denkenden Kuͤnſtlern 


zu empfehlen. Rhaſis, ein arabiſcher Arzt im 


zehnten Jahrhunderte, wird unrichtig unter die 
Steinbeſitzer gezaͤhlet, ſeine Schriften enthalten 


einige Nachrichten von chemiſchen Heilmitteln, 


aber kein Wort von philoſophiſchen Steintincturen. 
Nach ihm wurden Avicenna im eilften und 


Averrhoes i im zwölften Jahrhunderte, ingleichen 


Artefius bekannt. Der erftere foll nach dem 
Bericht eines feiner Biographen ein alchemiftifches 


Compendium hinterlaſſen haben, letzterer hat die 


Kunſt, wie jeder Schuͤler des Hermes ohne mein 
mi: 2 Erinnern 


u 


Erinnern weis, durch, fehriftlihe Arbeiten nicht 
ungluͤcklich erläutert. Auch) wird der König der 
Saracenen Bulharis zu Granada in Spanien 
unter die Steinbefißer gerechnet, von dem man - 
weis, daß er grofen Reichthum beſeſſen, und in. 
den Grenzen ſeines Reichs viele Städte erbauet 
hat. Andre, die Feine chemiſchen Schriften hin— 
terlaffen haben, wollen wir der Kürze wegen, weil 
wir nicht vollftändige Gefchichte fondern Fragment 
liefern, mit Stillſchweigen übergehen. 
"Bon Spanien aus fheilten die Saracenen ihre 
chemiſchen und alchemiftifhen Kenntniffe allen 
abendländifchen Völkern und zuerft den angrenzen« 
den Provinzen mit. In Frankreich finden wir kei⸗ 
nen früheren Künftler als den berühmten Arnold - 
von Billanova,er lebte zu Ende des 1 3. Jahrhun⸗ 
dertes eine Zeitlang in Paris, und machte dafelbft die 
chemifchen Heilmittel zuerſt bekannt. Ihm folgte 
im. 14; Sec. ber. Sranziffanermönd) - Sohann 
von Rupeſciſſa, welcher den Stein als Univer- 
falmebiein und Verwandlungstinetur fehr geſchickt 
und gemeinnuͤtzig anwendete. Seine Schriften 
uͤber die Quinteſſenz aller natuͤrlichen Dinge und 
uͤber die zuverlaͤſſigſte Bereitung des aͤchten philo⸗ 
ſophiſchen Steins, ſtehen im chemiſchen Theater. 
Im 15. Jahrhunderte trat Graf Bernhard von 
un auf, und. leuchtete wie ein Stern der 
eriten 
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erſten Gröfe am philofopbifchen Himmel, daß die 
fcharffichtigen Augen der Franfogallen feinen blen⸗ 
denden Glanz kaum ertragen Fonnten. Nikol. 
Flamellus machte mit feinen Geheimniffen viel 
Auffehen, und erhielt durch feine phlloſophiſch 
chemiſchen Schriften den verdienten Beyfall aller 
Kunftverwandten, Er war wie feine Vorgaͤn⸗ 
ger entralphilofopp. Seine Nachfolger in 
Frankreich, Michael Potter; Nunfement, Jean 
de Aubry, Ehriftoph Glafer, Eſpagnet, Peter 
Johann Faber, u. a. m, fonnten nicht auffom= 
men, weil die goldne Kunft von ihren Feinden 
verdächtig gemacht, und zuletzt von allen, gleich 
der Magie und Migromantie verabfcheuet wurde, 
Eine fönigliche Verordnung, nach welcher alle 
Verehrer der Kunft zu Pulver verbrannt werden 
follten, nöthigte viele geſchickte Künftler, nad) 
England, Deurfchland und in die Niederlande zu 
flüchten, wo fie an den Höfen der Könige und 
Fürften mit allgemeiner Bewundrung und Hoc) 
achtung aufgenommen wurden. Wahrſcheinlich 
iſt diefer Befehl, gleich den landverderblichen 
Verordnungen wider die Hugenotten, aufgehoben 
worden, menigftens follte man es von den men: 
fhenfreundlihen Gefinnungen Ludwigs XV]. er 
warten. — England, ftellee uns im ı 3. Jahr: 
Hunderte zween beruͤhmte Männer auf, die fich 
— tiefes Eindringen in die höhere Naturmif- 

€ 3 fenfhaft 
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ſenſchaft und durch ſchriftliche Auffäge unſterblich 
verdient machten. Ich darf ihre Verdienſte nicht 
anpreiſen, ſie ſind allen &itteratoren und Künffe 
fern bekannt, und ſchon ihr‘ Name — ift Ruhm. 
Rogerius Baco und Raimund Lullius, Brit— 
tanniens Stolz, ſchaften in jenen verfinſterten Zei⸗ 
ten, da ein argmuͤthiger Genius uͤber den Abend- 
laͤndern ſchwebte, in mehreren Provinzen Aufflä- 
rung, durch ihre Bemühungen lebten viele Wiſ⸗ 


fenfchaften von neuen auf, oder gewannen ein hel⸗ 


feres Licht. Beyde haben die Kunft, Metalle zu 
verwandeln, die fie mit vieler Fertigkeit trieben, 


in ihren Schriften erläutert, und ſich dadurch den 
Namen ächter Univerfalphilofophen: gegen alle 


Widerfprüche erworben. Nach ihnen haben 
Eduard Kelley, Johann Dee, George Ri: 
plaus, Samuel Norton, Butler, Thomas 


Vaughan, Eduard Diekinfon u. a, die Ver- 


wandlungsfunft durch neue Erfahrungen erwei- 
tert. Das Steinforfchen ward bald fo allgemein 
in England, daß man durch einen Parlemenr: 
fchlus, vermoͤge welchem kein Privatmann ohne 
beſondre Erlaubnis des Koͤnigs ſchmelzen und 


Goold tingiren ſollte, den verderblichen Folgen der 


Chryſopoͤie des zweyten Grads vorbeugen mußte, 
Indeſſen fehlte es nicht an Künftlern, die ohne 
den König oder das Parlement zu befragen, den _ 
erften und zweyten er; ruͤſtig fortwandelten. 

Wer 
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‚ger kennet micht in unſern Zeiten den beruhmten 
James Price, der ſchon ſo tief ins Centrum 
Ratur eingedrungen war, daß er ‚Öffentliche 
Verſuche, im Angeſicht vieler minder ſcheidekundi⸗ 
gen Forſcher anſtellen konnte? Wie weit wuͤrde es 
nicht der Mann gebracht haben, wen — — dod) 
er iſt hin, und laboriret in höhern Sphären, bald 
‚wird man. Age vergöttern, unbe — — Id) fchwei- 
= 95 — In Italien konnte die Kunſt im mittleen 
en nicht ſo glücklich eindringen als in ‚andern 
Gegenden, weil fie. dort unter dem Banne des 
Stuhls Petri ruhete. Man hielt die Schuͤler des 
groſen Hermes fuͤr verfuͤhreriſche Ketzer, Zaubrer 
und Schwarzkuͤnſtler, die man mit allem Fug und 
Recht auffuchen, ausbannen, ſtaͤupen und verbren⸗ 
nen dürftes Nach und nach, ‚da einige der reich⸗ 
haltigſten Goldquellen zu verſiegen anfiengen, 
wurden die Paͤbſte der Goldſpaͤherkunde geneigt, 
und Aurelius Angurellus wagte es ſogar, dem 
Pabſt Leo X. fein bekanntes chryſopdiſtiſches Werk 
zuzueignen. Nach ihm zeigten ſich als Kenner 
der Kunſt, Pantheus, Birelli, Dagronetti, 
Moagjotta und einige andre, deren Schriften noch 
vorhanden find, aber in Deutſchland, wo man 
auſer den Centralphiloſophen mehr nach franzöft- 
ſchen und engliſchen Meiftern arbeitet, wenig ge: 
nutzt werden. 


C4 Wie 
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Wie kam die ‚goldne Kunſt nach Deutſch⸗ 


a 


(and? Viele glauben, durch die Rreugzüge, weil 


man zuvor feinen Kuͤnſtler in der Gefchichte auf: 
findet; ich kann ihnen aber nicht benpflichten. Daß 
diefe unbefonnenen Feldzüge einigen Einfluß auf 
Künfte und Wiffenfchaften haben fonnten, will 


ich gern zugeftehen;; ) der Schaden aber, den fie 


verurfachten, überwiegt offenbar jeden betraͤchtli⸗ 
hen Vortheil, den fie fliften konnten. Deutſch⸗ 


land verlohr taufende feiner unnuͤtzen zuchtloſen 


Bürger, aber auch) dagegen taufende und aber tau« 
fend feiner beften Mannfchaft. Die vereinigten 
Kreuzfahrer wurden nicht durch den Trieb etwas 
nuͤtzliches zu lernen, zur Theilnehmung an einem 
fo gefährlichen Feldzuge aufgefordert, Aberglau- 


ben, Sanatismus, Hoffnung einer anjehnlichen 
Beute, machte fie zu diefer Unternehmung bereit: 


willig, fo daß fie auch die drohende Lebensgefahr, 
die faſt unvermeidlich zu ſeyn ſchien, gleichguͤltig 
uͤberſahen. In jenen barbariſchen Zeiten konnte 
kaum der Wunſch weiſer und gelehrter zu werden, 
in ihnen aufleben, da man keine wahre Weisheit 
und Gelehrſamkeit in den Abendlaͤndern kannte, 
fie verſcheuchten dieſen Wunſch aus ihrer Seele, 


da fie leicht fahen, daß es herfulifche Anftrengung 


koſtete, 
*) ©. Sen. Prof. Meerheims DiM. I. de utilitate expedi- 
tionum cruggatar. Witt, 1776, X 58 * 
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„ Foftete, ihren ungeübten Verſtande gelehrte Kennt- 


* 


niſſe einzupraͤgen. Etwas Arzneykunde, beſon⸗ 
ders die Kenntnis gewiſſer fo genannter Haus: 
mittel, die auch der Unwiſſendſte leicht faffen und 
in fein Gedächtnis: aufbewahren kann, haben fie 
vielleicht von den Saracenen erlernet, aber die 
höhere Naturmiffenfchaft und Chemie gewis nicht. 
Diefe erfordert anhaltendes Nachdenken, und un- 
ermüdeten Fleis, wozu jene raubfüchfigen Kreuz- 
‚fahrer nicht gefchaffen waren. Und werden wohl 
die überwundenen Saracenen ihren Feinden eine 
Kunft befannt gemacht haben, die man vor feinen 
vertrauteften Freunden, gleich Freymaurergeheim: 
niffen, forgfältig zu verbergen pflegt? ch glaube - 
esnicht. — Warum foll alfo die golöne Kunft 
auf einem fo entlegnen Wege nach Deutfchland 
überwandern? Sollte fie nicht unfern Vätern auf 
einem Fürzern und bequemern Wege zu Theil 
worden ſeyn? Da fihon in den Abendländern be 
ruͤhmte Steinbefißer ihr Wefen hatten, fo war es 


nicht nöthig, den Weifenftein mit Lebensgefahr 


aus dein Drient herbenzufchleppen, man Fonnte 


ihn mit mindern Aufwand und ohne viele Bes 


ſchwerden von den fpanifchen Arabern erfaufen. 
Bon Spanien kam das Geheimnis nad) Franf- 
reich, und von hier aus nad) Deutfchland. — 
Hier, wo damals Barbarey und Unwiſſenheit 
herrſchte, trat mitten im Lauf der Kreuzfahrten 


C 5 Alber⸗ 
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Aldertus "Magnus, ein Mann von feltneh 
Kenntniſſen auf. *).. Er verwaltete eine Zeitlang 
das Bisthum zu Negensburg, legte es aber frei: 
willig nieder, um in Ruhe die verborgnen Geheim- 
niſſe der Natur auszuſpaͤhen. Sein mietallner 
Spiegel, in welchem man die bewundernswuͤrdig⸗ 
ſte Schoͤnheit der Welt erblickte, ſein mitten im 
Winter durch magiſche Kunſt erzeugter Sommer, 
ſein kuͤnſtlich gefertigtes metallnes Haupt, das die 
Sprache der Menſchen nachzuahmen vermochte, 
ſind Meiſterſtuͤcke in ihrer Art, die nach ihm kein 
Schwarzkuͤnſtler, ſelbſt der beruͤhmte D. Fauſt 
nicht hervorbringen konnte. Sind die ihm zuge⸗ 
ſchriebenen acht Buͤcher vom Weiſenſtein, das 
Werk von Lebereinftimmungnder alten Philofo- 
phen, in Abſicht auf die Verwandlungstinctur, und 
die beyden Abhandlungen uͤber die Mineralien 
\ächt, und nicht von neuern Goldkuͤnſtlern erdichtet, 
fo kann man ihm das Meiſterthum nicht-abfpre- 
chen. Er flarb 72 80; im Yhohen "Altern — 
EN er — * * die —— in die 
m er En 


ii &in no tere Sünfter ind utröland ik en Hei 

“0 geift Rübezal, Er bat fein au auf dem Kiefen: ; 
paoaͤrge, wo er einft Zum Befleh ‘einer verarmten Fam 

che Eihenblätter In feines Gold verwandelte, ©: * 

Muſaͤus Volksmahrchen der Deutſchen, DB. 2. ©. 
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Pallaͤſte des — * Adels ein, und man em⸗ 
pfand ſchon damals’ die traurigen Folgen der 
- Alchemie, die in Anfehung unfrer VBermögensum- 
fände ganz unvermeidlich find, wenn wir fie nie 
gruͤndlich erlernet haben und ihre Grundfäße ge- 
» Hörig anzuwenden wiſſen. Folgendes merkwuͤr— 
dige Benfpiel aus der Gefthichte des mittlern Zeit- 
alters beftätiget das, was ich jeßt geſagt habe. 
Sch will meinen Geſchichtſchreiber ſelbſt reden 
laffen: Herrr Ulrich von dev Sulzburg was 
gar ein ſelzam Mann mie viel Künften und lies 
ihr Feine unverfucht. Er hat Tange gealche⸗ 
maiet und viel verthon, hat große Güter gege: 
ben dem deutfihen Orden und fich zu Nürnberg 
im deutſchen Haufe mit vier Perfonen erblich ein- 
gekauft, und ihm eine Pfruͤnd dafelbft, mie einem 
breiten Bett feinem Gefhlecht vorbehalten; zu: 
letzt that er fich gar-darein und liege in ihrer Kir: 
hen zu St. Jacob, Ao. 1286.) — Beſon— 
ders ward die Kunft in Deurfchlands Klöftern 
ſtark betrieben. Die geiftlichen Bewohner Fann- 
ten feine zweckmaͤſige Befchäftigung,, fie fuchten 
fi) daher durch gewiſſe Keblingswiſſenſchaften, 
wozu fie Anlagen und Fähigkeiten befaffen, Die 
Zeit zu verkürzen und die fo läftige Einſamkeit zu 
verannehmlichen. ı Das Studium des Weiſen— 
— ſteins 


H Sulzburoiſches Stammbuch, ©.29. 


fteins erfordert ein forgenfreyes und raftlofes $e- 
ben, daß man fic) in Feiner Verbindung fo leicht 
verfchaffen Fonnte, als im Moͤnchsſtande. Die 
geiſtlichen Bruͤder beeiferten ſich, die ſtille Ruhe 
und Einſamkeit ſo gut zu benutzen, als ſie nuͤr 
konnten, und wirklich hat die Chryſopoͤie ihren 
Bemühungen manche neue Aufklärung, manchen 
anmendbaren gehrfag zu danfen, Anfangs fand 
fie vielen Widerftand in Klöftern, fo wie immer 
eine neue Anftalt, deren Werth und Nußen nicht 
ſogleich bey dem erften Anblick fihtbar und ein- 
leuchtend iſt, der Verketzerungsſucht des feindlich- 


geſinnten Theils im Publicum ausgefegt if. Im 


Eloſter Walfenried Tebte im Jahr 1318. ein 
Moͤnch Adolph Meutha aus Gifhorn, der ſich 
zur unfchuldigen Zeitverfürzüng mit der Alchemie 
und Mefromantie befchäftigte. Alle Conventuas 
len haſſeten den armen Wicht, wegen diefer ihrem 
Inſtitut fo zweckwidrigen Befchäftigung, und ber 
handelten ihn fo hart und graufam, daß er fid) ge: 
nöthiget fahe, durch die Flucht der Verfolgungs- 
fucht feiner Brüder zu entgehen. Er entwich an: 
fangs rad) Amelungsborn, dann, weil er hier nicht 
fiher war, nad) Marienrode, zuleßt nach Lockum, 
wo er bald darauf plöglid) ftarb, *) . Eben das 
_ / da8 ihm ſo heftig verfolgte, und mit un⸗ 
natuͤr⸗ 


*) Henr. Eckftorm. — Walkenred. P-126, 


natürlicher Sieblofigfeit ausfties, harte bald darauf _ 
viele geſchickte und fertige Steinforfcher zu Be- 

wohnern, unter andern, wie einige glauben, den 
feel. Bafilius Valentini, deffen Eriftenz ich 
nicht ohne Urfache bezweifle. Verſchiedne Mön- 
he, die das Magifterium durch eignen Fleis er: 
fernet, von andern etwas Weifenftein gekauft, er- 
bettelt oder geftohlen hatten, verlieffen, ftolz auf 
ihre Kunſt, die einfamen Zellen und mwalleten an 
die Höfe der deutſchen Fürften, oder in die Palläfte 
derer, bie da weiche Kleider tragen, um dafelbft 
mit ihrem Pfunde vortheilhaft zu wuchern, Ei⸗ 
nige waren fo einfältig, daß fie das Geheimnis für 
einen geringen Preis verfauften, andern wurde 
der Stein von neidifchen Zunftgenoffen abgejagt, 
noch andre kamen auf ihrer Wallfarth, entweder 
durch — — — oder durch die moͤr⸗ 


$eben. — "Das Stubium-d * —5 rd, 
nach und * fo allgemein und von geldſuͤchtigen 
Betruͤgern, bie ſich faͤlſchlich Adepten nannten, fo 
ſehr gemisbraucht, daß verſchiedne Landesobrigkei⸗ 
ten zur Verhuͤtung des gaͤnzlichen Ruins ihrer 
Unterthanen genoͤthiget wurden, mit empfindlicher 
Strenge gegen alle herumſtreifende Adepten zu 
verfahren. Man rechnete ſie hin und wieder zu 
der Klaſſe von Verbrechern, die der bekannte Titel 
des Coder: de marhemar. er maleficis cere- 
risque 





man Ak —— in Bar ma nn. Bolks- 
wabn, nach welchen alle Mipfterienforfcher mit 
dem Teufel contrahirt haben follten, vollkommen 
berechtigt zu ſeyn. Einige droheten den Alche⸗ 
miſten die, Todesſtrafe, andre ewige Sandesperweiz 
fung. Herzog Albrecht zu Sachſen lies 1493. 
wie Peifer in feinen befannten,, Gefchichtsbuche 
meldet, einen Befehl an.den Rath zu Leipzig er⸗ 
geben, daß alle Alchemiften, als ſchaͤdliche Mite 
glieder des Staats zur verdienten Strafe gezogen 
und aus der Stadt gebannet werben ſollten. Er, 
bedurfte keiner Goldkuͤnſtler, weil zu ſeinen Zeiten 
die reichhaltigen Silberbergwerke zu Schneeberg 
entdeckt wurden, die unbeſchreibliche Geldſummen 
ins Land brachten. Ein Tiſch, den man 1477 
in der Georgenfundgrube, von gediegnem Silber 
zubereitete, trug ben dem -Einfchmeljen 80000, 
Marf Silbers; — Von der Zeit an, dauerten 
die Bedruͤckungen und Verfolgungen der Alchemi⸗ 
| fien | bis in Die glücfliche Periode fort, wo man ans 
fieng, Menfchenliebe und Duldung aufden Dächern 
zu predigen. Der Natdı zu Nürnberg lies, ‚allen; 
feinen, Bürgern und Untertdanen das. Studiums 
der hoͤhern Chemie bey zo. Goldgülden Strafe 
unferfagen, fie ſollten nicht einmal feldft. ‚arbeiten, 
vielweniger eine zunftmäfige. Innung errichten und 
$ehrlinge zur Unterweifung- aufnehmen, „Dev 
; | Herzog 
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Herzog Friedrich zu Wir u lies alle Kuͤnſt⸗ 
ler, die fich an feinem Hofe meldeten, ohne Aus— 
nahme, ameinem zu dieſem Behuf errichteten eifer- 
nen Galgen aufhaͤngen. Diefes s waꝛrige Sehick⸗ 
ſal wiederfuhr unter andern im Jahr 1607 dem 
ehrlichen Heinrich von Mellenfels. Zu Muͤn⸗ 
ehem ward 15 90. Marcus Bragadinus ent- 
hauptet· Nach ihm wurden mehrere, zum Theil | 
nicht ungeſchickte Artiften, Schlichtinger, Mar⸗ 
wiſer/ Hananer, Kronemann, Graf Cajetani, 
Klettenberg u. anbingerichtet. > N 
>" Bey allen diefen — behauptete die 
goldne Kunſt ihr Anſehen, und ward lange nach 
den Grundſaͤtzen der Araber Artefius und Gebers, 
ingleichen des beruͤhmten Arnolds von Billanova,, 
$ullius und — Bernhards im Verborgenen ge⸗ 
trieben. — Mit Theophraſtus Paracelſus 
——— neue Epoche, Et war, wie es ſcheint, 
der erſte, der kabbaliſtiſche, magiſche und theoſo⸗ 
pyhiſche Grundſaͤtze in die goldne Kunſt uͤbertrug. 
Man glaubte von nun an, es ſey nicht möglich, 
ben Stein der Weiſen aufzufinden, wenn man 
nicht Theoſophie, Magie und Kabbaliſtik ver⸗ 
Hände, beſchaͤftigte ſich nun. mit tiefſinnigen 
Schriften, und vernachlaͤſſigte zum groͤßten Nach⸗ 
theil der Kunſt die Lectuͤre der alten Philoſophen— 
Paracelſus war fein Kenner der · hoͤhern Chemie; 
und doch arbeiteten viele nach den Anweiſungen, 
22 die 
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bie in feinen Schriften verborgen liegen follten, fie 
‚ Eonntemaber eben fo wenig als er felbft, indas Cen⸗ 
trum der Natur) eindringen. "Gerhard: Dormy_ 
Adam Bodenſtein Oswald Eroll; Heinrich 
Khunrath waren ſeine treueſten Anhänger, fie 
huͤllten das Magifterium in dunkle cheofophifche 
Lehrſaͤtze ein, die kein Menſch verſtehen und aus⸗ 
deuten konnte Won nun an ward Theofoppie _ 
und Magie, Bebürfnisder Kuͤnſtler. Ohne Kenne 
nis diefer geheimen Wiffenfchaften glaubte man 
feinen Proces glücflich beginnen, vielmeniger bes 
endigen zu Finnen. Die Kuͤnſtler und Kunſtver⸗ 
wandten theilten fih von nun an in zwo Pareheyen, 
in die alte hermetiſch philofophifche, und in die. 
neue magiſch theoſophiſch kabbaliſtiſche Kaffe: 
Letztere hat in unſern Tagen die meiften Anhänger, 
aber auch die wenigſten Steinbeſitzer, ſie weilen 
auf dem langen beſchwerlichen Wege, und errin⸗ 
gen — am Ziel Tr Be das edle Kleinod⸗ 


— das Ende des 16. —— (ebs 
een verfehiedne berühmte Künftler, die ohne‘ An: 
Hängigfeit.an Theofophie und Magie den philoſo⸗ 
phifchen Stein mit fchöpferifchen Händen fertigten, 
und an den Höfen der deutfchen Fürften, wo ietzt 
die goldne Kunft viele Freunde und Befoͤrderer 
fand, durch chryſopoiſtiſche Kenntniſſe beynahe 
Wunder verrichteten. Kaiſer Rudolph U: und 

Ehur« 
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Ehurfürft Auguft zn Sachſen widmeren fic) dies 
ſer geheimnisvollen Kunſt ganz, und: nahmen 
viele gefchickte Artiften in ihre Dienfte aufs In 
ihren $aboratorien arbeiteten Eduard Kelly; 
Guftenhover, Beuther, Schwärzer, Männer, 


bie das Muleiplicationswerf: ohne betraͤchtlichen 


Aufwand und mit leichter Mühe betrieben, und 
unferm deutſchen Vaterlande unermäßliche Sums 
men zu Millionen und Tonnen erzeugten, Ihre 
Zeitgenoffen, Sebaftian Siebenfreund, Ambro⸗ 
ſius Müller, Leonhard Thurneifer, Diony: 
fins Zaccharius, Hadrian von Mynſicht x, 
fanden bey Fuͤrſten und Gewaltigen vielen Benfall, 
und erläuterten zum Theil ihre Wiffenfchaft durch 
ſchriftliche Auffäge, die von unfern theoſophiſchen 
Kunſtverwandten, wider Verdienft, felren benutzt 
werden. — Von 1600, bis 1620, ward die 
Kunft ſehr ſtark betrieben.‘ Dies bezeugen die 
vielen Schriften, die in dieſem Zeitraum in zahle 
reicher Menge heraus kamen. Unter den damaz 


ligen KRünftlern zeichneten fich vorzüglich aus: 


Theobald von Hogheland, Andreas Libavius 


Bernhard Penot, Broufhuifen, Khunrath, 


Ambroſius Siebmacher, Johann Dee, Mar: 
tin Ruland, Oswald Eroll, Michael Sendi⸗ 
vogius, Wolfgang Dienheim, Michael 
Potier, Michael Meyer, u. a. Es murden 
viele nügliche Sammlungen gebruckter und unge 
— D druckter 


— — ——— — — 


druckter alchemiftifcher Abhandlungen, unter ans. 
dern das berühmte Theatrum chemicum auss 
gefertigt. Das Werf, Turba philofophorum 
£: feriptores artis auriferae ward mit einem 
dritten Bande vermehrt, von neuen an das Licht ge⸗ 
ftellet. Verſchiedne Kuͤnſtler machten ſich um die 
Ausgabe der alten philofophifchen Schriften ver: 
dient. Sie liefen Hermes, Artefius, Gebers; 
Bacos, Arnolds von Villanova, Raimund sul: 
lius, Graf Bernhards und andre chemifch philo- 
fopbifchen Werke mit und ohne Commentar ab: _ 
drucken. Baſilius Valentini erſchien zuerſt, 
wahrſcheinlich von Johann Thoͤlden aus alten 
gedruckten und handſchriftlichen Auffägen compilirt. 

Auch erhob fid) in diefem Zeitraum zuerft-das 
Gerücht, von einer neuen zur Auffuchung verborg⸗ 
ner Naturgeheimniffe vereinigten Gefellfchaft, die 
fih Roſenkreuzer zu nennen pflegten. In une 
fern Tagen fommen fie unter der Benennung des 
Ordens des goldnen und Roſenkreuzes vor. Won 
‚7614. bis zu Anfange des dreyfigjährigen Krie 
ge8, erfchienen die meiften Schriften, die dieſen 
Orden betrafen. Sie find faft alle von keinem 
Belang, und fragen wenig zur. Aufklärung und 
Erläuterung der goldnen Runft bey. Zweyhun⸗ 
dere diefer Schriften werden zu Ende dr Miſſiv 
an. die bocherleuchtere Brüderfchaft des Roſenor⸗ 
at ‚Be a dens, 
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dens; nad) der neueſten Leipziger Ausgabe kurz an⸗ 
gezeigt. Viele Litteratoren behaupten, der Orden 
habe eigentlich nie exiſtiret, ſondern ſey von dem 
beruͤhmten Gottesgelehrten, D. Johann Valen⸗ 
tin Andreaͤ erdichtet worden. Dieſer Mann 
ſchrieb zur Beluſtigung ſeiner Zeitgenoſſen, auſer 
andern Schriften, Confeſſion der Fraternitaͤt des 
Ordens vom Nofenkreuze, an alle. Gelehrten und 
Häupter in Europa, Kaffel 1615. 8. und Fa- 
mam  fraternitatis ordinis rofeae Crucis, 
and brachte dadurch das theoſophiſche Publicum in 
Bewegung. Im folgenden 1616. Jahre er- 
ſchien Ehriftian Roſenkreuzers hemifhe Hoc: 
zeit, von welcher der Herausgeber behauptet, daß 
fie 1459. gefchrieben, und jeßt aus einer glaub» 
würdigen Handfchrife edirt worden ſey. Nah 
‚meinem Gefühl ift der Name Rofenkreuz, fo wie 
die Erzählung von feinem nad) 120. jahren ent: 
deckten Grabmale, offenbare Fiction. So wahrs 
ſcheinlich auch diefe Behauptung ift, fo hat man 
‚doch den vermeynten Kuͤnſtler, Chriſtian Roſen⸗ 
kreuz zum Stifter des Roſenordens erhoben. 
Seine Anhänger, die fogenannten Rofenkreuzer, 
wurden erft dann in der ganzen Welt berühmt, 
als Robert Fludd, Michael Meyer, Heinrich 
Neuhaus, Johann Heidon, Michael Potier, 
Vertheidigungsſchriften für fie ins Publikum aus- 
geben liefen, — Man hält fie ivrig für Meifter 

| Da der 


der Schaͤte des Mintteliſchen Reichs. Sie ha⸗ 
ben wenig fuͤr die goldne Kunſt geleiſtet, andre, 
die ſich nicht zu ihren Orden zählten, haben weit 
mehr gethan, und find tiefer in das innere des 
| geheimen Werks eingedrungen. Peter Morm 
bat in einem eignen Werfe *) ihre Fünftlichen Ar- 
beiten befchrieben, die in unfern erleuchteten Zeiten 
wenig Künftler nachmachen werden. Sie wollten 
unedle Metalle in Gold und Silber verwandeln, 
Eiſen und Stahl multiplieiren, unter dem Waf- 
fer gehen und fehreiben, eine wider alles und jedes 
Kriegsgeſchuͤtz verwahrende Waffenfalbe verferti- 
‚gen, durch chemifche und magifthe — —* — 
ben verlängern, uf 


Bon 1620: 1650. ſank die goldne Kunf 
tief herab, fo nöthig fie auch dem damaligen Zeit- 
alter war. Die Urfache läßt fich von jedem Ge- 
ſchichtkundigen ſehr leicht errathen. Der drenfig- 
jaͤhrige Krieg und die damit verbundnen Uibel 
aͤuſerten ihre ſchrecklichen Folgen zum Nachtheil 
aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, und auch die 
Quinteſſenz aller menſchlichen Erkenntnis, die hoͤ⸗ 
here Chemie ward von dieſer druͤckenden Geiſel 
herabgeniedriget. Gleichwohl fanden ſich noch 
wiele berüßmte Goldſpaͤher und Steinbefiger, Die 
öffentlich 


*) Arcäna torius natlıra felefiffima etc, Lugd. Batau. 
1630. 12. 
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öffentlich: mit ihren Talenten wucherten. Ein uns 
unbekannter Kuͤnſtler erfegte burch den. Gebrauch 
bes Weifenfteines den Geldmangel im Lager des 
ſchwediſchen Königs Guftav Adolphs. Potier 
durchwallete unſer deutſches Vaterland und ſpen⸗ 
dete ſeine verborgnen feuerkuͤnſtigen Geheimniſſe 
gegen anſtaͤndige Belohnungen mit milden Haͤn⸗ 
den aus. Chriftoph Reibehand machte ſich 
unter dem Namen Heinrich von Batsdorf durch 
‚eine chemifche Schrift um die Aufklärung iu 
Kunſt verdient. Man veranftaltefe einen Ab⸗ 
druck von Hadrian von Mynſicht, Armamenta- 
rium, und Beuthers Kunſtbuche. Dieſes würde 
eine der zuverlaͤſſigſten Anweiſungen ſeyn, wenn 
es nicht von betruͤgeriſchen Adepten interpolirt, 
oder wie einige glauben, ganz untergeſchoben waͤre. 
Um dieſe Zeit lieferten Johann Rhenanus, Da- 
niel Stoß, Samuel Norton, Robert Fludd 
und andre, viele hemifche Schriften, fie waren aber, 
‚wie viele ihrer Worgänger, brodiofe Kuͤnſtler. 
Riſts Phoͤnir und Nuyſements Tractat, wurden 
mit keinem ſonderlichen Beyfall aufgenommen, 
der geübte Theil im Schmelzerpubigum pfif fie 
als Nichtkenner aus, und zog ſchriftlich wider fie 
zu Felde. — Das fehäsbarfte Gefchenf aus 
Diefem Zeitraum, aber freylich nur für Alchemiften 
| D 3 aus 


*) 6, unten den 41, Abſchnitt. 
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aus der niedern Kaffe, die nicht felbft denken koͤn⸗ 


nen, iſt Grashofs groſer und kleiner Bauer, 


Beyde Werke ſind groͤßtentheils aus dem Baſi⸗ 
lius compilirt, beyde brachten die valentiniſchen 
Kunſtwoͤrter allenthalben im Umlauf, und mach⸗ 
ten den zweyten beſchwerlichen Pfad gangbat, den 
viele zu ihrem Verderben betraten. Von nun an 
ſprach man in Laboratorien viel von rothen und 
gruͤnen Loͤwen, goldnen Kalbe, philoſophiſchen 
Nymphenfange, gruͤnen Unterzug, dreyfachen 
Schlangenſtab u. ſ. w. das dauerte fo bis 1680, 
fort, da man fogar tiber diefe ſeltſamen Termino- 
logien befondre Abhandlungen fihrieb. Jetzt hoͤret 
‚man diefe unverftändlichen gefchmacklofen Kunft- 
woͤrter nur noch in den Saboratorien gemeiner Gold- 
arbeiter, die das Syſtem der höhern Chemie nie 
gründlich ſtudirt, fondern nur die einfachften 
| Grundfäge durch eignen Fleiß mecjanifeh und 
handwerksmaͤſig erlernet haben. 

Von 1650, bis zu Ende dieſes Jahrhunder⸗ 
tes ward die Kunſt ſtaͤrker als jemals betrieben, 
und durch zahlloſe Schriften erlaͤutert. Der 
langwierige Krieg, ward durch den weſtphaͤliſchen 
Friedensſchlus gluͤcklich beendigt. Die Kuͤnſtler, 
welche bisher von Nahrloſigkeit, Hunger und 
Furcht vor Feinden, von anſteckenden Krankhei⸗ 
ten und Todesangſt getrieben, allenthalben her— 
um flüchten mußten, fiengen nun wieder an, 

ihre 


—— 55 


ihre Schmelzöfen zu errichten und in Frieden zu 
—— Den Ton gab Glauber an. Er 

empfahl neue Eohlenfparende und gluthaltende 
Scmehö, und wagte bey allem Widerfprud) 
viele nügliche Verbefferungen. Unter den Schei- 
defünftlern ift er der größte Polygraph. Durch 


feine vielen Schriften, die nicht ganz fadel- und 


fehlerfrey find, machte er den Künftlern Luft zu 
arbeiten, durch) fie flößte er allen Freunden ber 
Chryſopoie die unwiderſtehliche Neigung ein, den 
Alchemiſten Geld vorzuſchieſſen, ſo viel ſie nur 
verlangten. Er hat als Befoͤrderer der Kunſt 


unleugbares Verdienſt, ob er gleich nicht felbft , 
Kunftbefiger war. Dem Urtheil des Artiſten 
Elias*) ann und mag ich nicht beypflichten. Er | 
bat, ſpricht er, die ganze Welt mit Luͤgen erfüllt, 


Statt dieſes — Vorwurfs wuͤrde ich ſagen: 
Er hat der ganzen Welt Liebe zur goldnen Kunſt 
von neuen eingefloͤßt. — Unter den Kuͤnſtlern 
dieſes Zeitraums zeichnen ſich aus: Helvetius 
wegen ſeines goldnen Kalbes, Johann Kunkel, 
Friedrich Geisler, Jakob Toll, George Star⸗ 
Een, Wilhelm Freyherr von Schröder ꝛc. 
Man dichtete auch dem berühmten Meifter, Jakob 
Böhme eine Goldmacherkunde an, der ſo viel ich 
— das Magiſterium nie erlernet und verjian- 
| D 4 den 


* Deutſches Fegefeuer der Scheidekunſt, St 








den hat, — An ben Höfen der deutfchen Für- 
Ten machten bis.in den Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhundertes die herumirrenden Artiften ihren 
Schnitt, bis Thomaſius aufftand, der durch feine 
Schriften Täufchung, Irrthum und Volkswahn 
ſcheuchte und allen Magiern und —— ee 
lern das: Handwerk legt, 


"Zu Anfange des 18. Seeulums Gatten noch 
‘ Graf Cajetani und Klettenberg ihr Wefen an 
verfchiednen Höfen, Sie öfneten durch ihre 
Kunftgriffe den deutſchen Fürften Die Augen, und 
ihr Tod ſchreckte alchemiftifche Wagabunde von 
‚den Palläften der Großen auf immer: zurüc, 
Sie nahmen ihre Zuflucht in die einfamen Woh⸗ 
nungen des Sandmanns, und fanden auch bier wir 
der ihre Erwartung viele Runftfenner und Befoͤr⸗ 
derer. Wohlhabende Bürger: und Sandleute ka⸗ 
men ganz aus aller Faffung, wenn fie den Weifen: 
ftein nennen hörten und mit einem Manne fpre 
hen fonnten, der ihnen das Geheimnis vollfom: 
men zu eröfnen und “aufzufchlieffen verfprad). 
Sie lafen des Baſilius Valentini und Theo: 
phraftus Paracelfus Schriften fleifig, trieben 
die Kunft im Kleinen, und gaben herumftreifenden 
Adepten auf einen Wink zur Fertigung des Steins 
Dufaten und Louidor, fo viel fie nur aufzutreiben 
vermochten. Noch jetzt iſt das Steinforſchen 
unter 
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unter Perfonen biirgerlichen Standes Lieblingsſtu⸗ 
dium. Sie opfern mit Vernachläffigung ihrer 
ordentlichen Berüfsarbeiten ihr ganzes Vermoͤ— 
gen auf, "und fterben gemeiniglich im: äuferften 
Elend, — Bis 1720; fand die Kunſt fehr viele 
Freunde und Befoͤrderer. Man fchrieb damals 
ein Sinverbette des MWeifenfteins, Schlüffel 
zue Eröfnung der geheimften Myfterien, u. f. w. 
und wollte mit allee Gewalt in den Föniglichen 
Pallaſt eindringen. Bald darauf kam das tref- 
liche Werf, Aurea Catena Homeri zum Bor 
fein, Nun hätten die Künftler ihr Werf mit 
vereinigten Kräften beginnen follen, aber fie wur⸗ 
den laß. Dazu famen die Kriege in Deutſch⸗ 
fand, die von 1740 = 1763. faft ununterbrochen 
fortdauerten. Aus diefem Zeitraum weis ic) kei⸗ 
nen berühmten Künftler, wenigftens feinen mit 
allgemeinen Benfall aufgenommenen Schriftfteller 
nambaft zu machen. — Bon 1770. da man 
anfieng, alchemiftifhe Magazine und Journale 
zu fchreiben, und zu Wien, Nürnberg, Sranffurt, 
Leipzig, Hof und andern Orten neue Auflagen chemi⸗ 
fher Schriften zu veranftalten, erhob ſich die 
Goldmacherfunde fihtbar. Price leuchtete in 
England und  ftrahlte bis in Germanien. 
MWiegieb, einer der erfien unter den allgemeinen 
und natürlichen Scheidefünftlern, der Verfaffer 
der Zauberhöhle in Schottland, der Schreiber des 

D 5 Horus 
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Horus und andre, ſuchten ſie durch ‚gegründete 
Einwendungen verdaͤchtig zumachen, und won 
der Stuffe der Vollfommenheit, zu welcher fie fich 


erhoben hatte, herabzuſtuͤrzen, aber alle.ihre Be; 


mühungen waren fruchtlos, Man vertheidigte 
die Kunft, fo gut man fonnte, und fertigte von 
‚1780. viele gründliche Berfucheund Anweifungen 
zur Bereitung des Weifenfteins aus, die von der 
Klaſſe der Sefer, welchen fie gewidmet find, mit faft 
allgemeinem Benfall aufgenommen wurdem 


- Auferdem brachte man viele veraltete Schriften 


von neuen in Umlauf, die aber freylich nicht durch» 
:gängig die alte philofophifche Einfalt, fondern zum 
Theil theofophifche Myfterien athmen. Dabin 
gehören Wellings opus mago - cabbaliftieum 
et theofophicum und Heinrich Khunraths 


Schriften. Die legtern hat ein geſchickter Arzt; 


der fich ganz der höhern Chemie widmet, mit nuͤtz⸗ 


- Hichen Werbefferungen und. litterarifchen Einlei⸗ 


tungen wieder, auflegen laffen. y: A 
Jetzt, bey fo vielen Hülfsmitteln wird man 
"bald dem Ziel entgegen arbeiten, wenn man nur 
Hinlängliche Kenntniffe befist, und mit der noͤthi⸗ 
‘gen Vorficht den erften Weg, die Bahn der als 
ten Philoſophen getroſt und freudig fortwan- 
delt. — Bald werden, follte es auch. nicht vor 


dem fo hoch gepriefenen 2440. Jahre, gefchehen, 


ts, ſaturniſche, roſenkreuzeriſche Zeiten unter 
ð uns 
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uns beginnen. Kinder werden auf! den Gaſſen 
‚mie Louidor, Dukaten und andern glänzenden 
Goldftücken, wie mit Zahlpfennigen ſpielen, man 
wird Häufer und Pflafterfteine mit feinem Gold 
überziehen, weil man nicht wiſſen wird, was man 
damit anfangen foll. — Möchte ic) doch in die- 
fen glücklichen Zeiten leben! Wie treflich, ereflich 
ſchoͤn wirds dann nicht feyn! Ein geben, wie im 
Paradies iſt nur ein unvollfommenet Abris von 
jener wonnereichen Epoche, wo der arme niederge⸗ 
beugte Erdenfohn nicht mehr durch beſchwerliche, 
raſtloſe und entkraͤftende Arbeiten ſeine Freuden 
verbittern darf, wo alle in’ ruhiger Stille‘ die 
Fruͤchte der reichlich lohmenden Kunſt genieffen 
werden. Dann glänzt alles um ung, die Sonne 
wirft ihre mohlthätigen Strahlen auf ſchimmern⸗ 
des Gold, das in und aufer unfern Wohnplägen 
‚glänzt und der blaffe Mond in feiner Fülle zeich⸗ 
net fein Bild in unſre vergoldeten Straffen, wie 
in eine klare Waſſerquelle. —. Sch weine oft 
für Freuden, und finfe von fiheinbaren Traum: 
‚bildern getaͤuſcht, bewußtlos nieder, wenn ich an 
die kommenden Zeiten, an das Jahr 24.40. denfe. 
Ich bin neidiſch auf meine Kindesfinder und Ur⸗ 
enfel, die es erleben follen. — Warum follte 
nun ich nicht fo glücklich feyn, und warum follten 
fo viele redliche Seelen, Steinforfcher und Gold» 
kuͤnſtler vergeblich wünfchen, umfonft ſchmachten? 

Warum 
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Warum follen fie nicht das ſo lange gehoffte ſatur⸗ 
nifche Reich gründen, blühen und ausbreiten fe- 
ben? —AIch bin auffer mir — — fomme aus 
.. ng: — de ag 





t 


? R s u tar 

2. Liber die ie Dunfeifeit * alchemiſtiſchen 

re und Kunſtwoͤrter; ein unbe⸗ 

‚bgntenben Buhl, TORRENT 
Iran * von Anbeginn, ſeitdem es sß enttäk 
20 philofophen und gemeinen Goldmachern 
‚gefiel, ihre Producte dem Publicum aufzueifchen, 
nicht ohne Urfache über das Dunkle, Geheimnis- | 
volle und Unzulängliche der alchemiftifchen Schrif⸗ 
Xen geklagt. Man hat ihren Verfaſſern den viel⸗ 
leicht nicht ganz ungegruͤndeten Vorwurf gemacht, 
daß fie alles mit: Vorſatz verdunfelten, um Bloͤ⸗ 
den und Schwachen die Köpfe zu verrücden; daß 
‚fie ihre Lehren und Grundfäße in ein hieroglyphi⸗ 
ſches Gewand Fleideten, damit man nicht fo leicht 
ihre Geheimniffe ausfpähen, und mit ihnen in das 
Centrum der Matur eindringen möchte. Die 
‚vom ziveeten Wege haben von jeher aus feichten 
‚und unreinen Quellen gefchöpft. Sie verwarfen 
zum Theil, entweder aus Eigenfinn, ‚oder aus 
Stolz und Unwiſſenheit die Anweiſungen der alten 

Philo- 
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Phitofophen, als unficher und NT OR und 
fuchten in dunkeln, theoſophiſch magiſch labbaliſti 
ſchen Schriften, die mit der Chryſopoͤie in feiner 
Verbindung ſtehen, Regeln und Vorſchriften zur 
Fertigung bes Weiſenſteins auf. Es gab in den 
neuern Zeiten Künftler der zwoten Ordnung, die 
ſich nicht ſcheueten, die ehrwuͤrdigen Namen unfers 
Stammvaters Adam, Abels, Noa, Abrahams, 
Moſes und ſeiner Schweſter Miriam den ſinn⸗ 
loſeſten Erdichtungen vorzuſetzen, — Kuͤnſtler, 
die den Weiſenſtein in religioͤſen Gebraͤuchen, z. B. 
im Urim und Thummim Moſis fuchten — Künft- 
ler, die ſich kein Bedenken machten, das Magiſte⸗ 
rium aus der Schoͤpfungsgeſchichte, dem hohen 
Kede Salomonis, dem vierten Buch Eſra, Her- 
nes Trismegiftus und Zoroafters untergefchobnen 
Werfen zu erläutern; oder die das geheime 
Werk fehr unſchicklich in die Goͤtterlehre der alteh 
Heyden hineinträumten. *) — - Wer fann unter 
dieſen Umſtaͤnden it ihren fehriftlichen Auffäßen be⸗ 
friedigende Belehrung fuchen? Hierzu kommt noch, 
daß viele Künftler dunkle, verworrene Begriffe, un« 
—— Kunſtwoͤrter, raͤthſelhafte Recepte, 
magiſche 
*) Nah Michael Meyers und Jakob Tolls Urtheil ſoll 
die alte heidniſche Mythologie von chemiſchen Geheim⸗ 
niſſen vollgepfropft ſeyn. = 
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—— eine nöchige Eigenfchaft 
klaſſiſcher Schriften anſahen, und fid) alſo dieſen 
Grundfägen zu folge beeiferten, vor andern recht 
dunkel und geheimnisvoll zu f&reiben, und ſich 
durch Dunkelheit das Meiſterthum zu erkaufen. 
Theophraſtus Paracelſus und Baſilius Bas 
— Schriften, die beyden Bauern, die mikro⸗ 
Eosmifchen Vorſpiele, der philofophifhe Nym- 
phenfang und andre Goldfpäherprodufte, find au: 
ferft dunkel und unverftändlich; aber nichts gehet 
über Khunraths Theatrum fäpientiae aeter- - 
nae, das felbft Künftler des "erften Grads, viele 
‚jährige Steinbefiger, nicht verſtehen, das der 
Verfaſſer ſelbſt nicht verſtand. — Freunden der 
Wahrheit wird es nicht zuwider ſeyn, wenn ich 
ihnen hier einige dunkle Stellen aus den klaſſiſchen 
Werken der Valentinianer zur Beurtheilung vor— 
lege. Der Stifter dieſer Secte, Baſilius Ba- 
lentini ſchreibt in der Vorrede uͤber die zwoͤlf 
Schluͤſſel. „Mars uͤberantwortet das Schwerd 
mit Farben wunderlich überzogen, gleichwie lauter 
feurige Spiegel, welche ſeltſame abentheuerliche 
Strahlen / von ſich geben, ‚dem Stockmeiſter Vul⸗ 
kan, mit Befehl, wenn er Merkurium getoͤdtet, 
ſoll er feine Gebeine vollends mit Feuer verbren- 
nen.” Man fiehet wohl ungefehr, was der Künftz 
ler mit dieſen Worten fagen will, das Schwerd 
foll den flüchtigen. penetrivenden Geift anzeigen; 
aber 
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aber konnte er fih nicht deutlicher ausdrücken? 


Deutlichkeit ift ja eine der vorzüglichften Pflichten . 


des Schriftftellers, und: noch vielmehr eines Mans 
nes, der: die ſeltne Kunſt lehret, wie man durch 
einen Stein das Befte der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft befördern, und fand und Leute glücklich mas 
chen koͤnne. — Die beyden Bauern folgen ihrem 
grofen Anführer Bafilius treulich nad), fie fpres 
hen von ihrer Kunſt, wie man es von unerfahrs 
nen $andleuten erwarten Fann, verworren und 
dunfel. Die Worte im Fleinen Bauer: „Siehe, 
unter diefem grauen Rock ſteckt ein grüner Unter: 
zug,” find den meiften Adepten ganz unerflärbar, 
auch dann noch, wenn fie Walchs Commentar 
zu Rathe ziehen; ich verftehe fie ſelbſt nicht, und 
wuͤnſchte Belehrung. — Daß man in unfern 
erleuchtefen Zeiten, da die Kunſt einen fehr hohen 
Grad der Vollkommenheit erreicht hat, und fogar 
Bürger und Handarbeicer den Weifenftein zu fer⸗ 
figenwiffen, noch fo dunkel und räthfelhaft fchreibe, 
iſt unverzeiblih, Wußte ſich der Verfaffer der 
Miſſiv, da er den Proces der erften Materie pro⸗ 
blematiſch vortragen wollte, nicht deutlicher auszu⸗ 
druͤcken, als durch folgende wenigen verſtaͤndliche 
Worte: „Nimm das Eine, wirf die zwote Zahl 
hinweg, und bringe die Dreyheit durch die gevierte 
Zahl zur Einfale der Einheit, und diefes ſowohl 
fteigender als finfender Weife, fo wirft du Wun⸗ 

der 


— — en ET 
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der thun wie Die Engel.) — Mer foll nun 





nach. diefer ‚geheimnisvollen Anmweifung arbeiten? 
Man hat nicht allemal Gelegenheit, Gnomen um 
Kath zu fragen, und aud) diefe find, ungeachtet 
ihres fcharffinnigen Spähergeiftes, nicht allemal 


im Stande, dunkle Hieroglyphen zu entziffern und 
auszudeuten, fie laffen ſich oft felbft von fteinfun- 


digen Kuͤnſtlern und Centralphiloſophen belehren, 
wenn fie dunfle Stellen in arabiſchen Kunfibü- 
chern nicht verftehen. Y ; re e 


Die philofophifch chemifchen Kunſtwoͤrter aus 


der Schule des Theophraftus Paracelfus und 
Baſilius Valentini find fo dunkel, daß fie nicht 


einmal Künftler aus andern Schulen verfiehen, 
menn fie. kein Wörterbuch bey der Hand haben. 
Immer hoͤret man nod) in Jaboratorien vom zweh⸗ 
ten Range die Wörter: Grauer Wolf, Ruach, 


rother und grüner göwe, ſchwarzer Adler, pullus 
| gallinaceus, rothe Kuh, goldnes Kalb, doppelter 
. Schlangenftab, Lwenblut u. f. tv. ben pbilofophi- 


fehen Schmelzofen nennet man den faulen Heinzen, 


oder auch den Ofen der Traͤgheit, weil ſichs dabey 
fein gemaͤchlich operiren laͤßt; das feinſte Queck— 
ſilber bezeichnet man mit dem ſeltſamen Namen, 
der Tauben der Goͤttin Diana, oder der hellglaͤn⸗ 


an zenden 


*) Mifiv an die Roſenbruͤder, ©: 25. nach der neuen beiph. 


Ausgabe von 1783. 


genden Heeresfpißen Salomons; "eine fonderbare 
Bergleihung! Sal fixum heißt bier Salz der 
Herrlichfeit; antimonium der ſchwarze Adler; 
Alkaheſt lac virginis; fpiritus vini Himmels: 
waſſer; aqua regis, das Fechterbad; Vitrioloͤhl 
der Venus Baftardic —  nunfern aufgeflär- 
ten Zeiten, da man in allen MWiffenfehaften die 
barbarifche Terminologie der Scholaftifer auszu- 
ſtaͤupen, oder wenigſtens zu verfeinern fucht, muß 
es allerdings der hoͤhern Chemie zum Nachrbeil 
gereichen, wenn ihre Freunde und Förderer die 
‚alten geſchmackloſen und unverftändlichen Kunſt⸗ 
woͤrter nicht nur beybehalten, fondern fogar ver⸗ 
theidigen und empfehlen. Warum bedienet man 
ſich nicht der gewoͤhnlichen und allgemein einge⸗ 
führten Benennungen Weiſenſtein, Queckſil⸗ 
ber, Spiesglas, Vitrioloͤhl u, ſ. w. warum 
ſchaffet man dieſe bekannten Produkte in wieder: 
gebornes Salz, Salomons glänzende Heeres⸗ 
fpißen, in ſchwarze Adler und Baſtarde der Venus 
um? Sch weis nicht, wie ſich Walentinianer ge- 
gen diefen fo gegründeten Vorwurf vertheidigen 
rollen. Vielleicht iftes brennende Liebe zu ihrem 
Hrofen Meifter, daß fie es nicht wagen, nur einen 
Fuß breit von feinen Borfchriften und Anweiſun⸗ 
gen abzumeichen, Aber, folfte Siebe zum heil, 
Auguftin und Hieronymus, zum Bartolus und 
— zum Hippokrat und Galen, zum Arie 
E ſtoteles 
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ftoteles und Plato, den Theologen, Rechtsgelehr⸗ 
ten, Arzt und Weltweiſen von weitern Fortſchrit⸗ 
ten zuruͤckhalten? Ich ſage nein. Wir koͤnnen 
und ſollen nach dem Ziel der moͤglichſten Vollkom⸗ 
menheit ſtreben, und dem folgen und unterſtuͤtzen, 
der ung dieſem Ziel näher bringt. — Entfeſſelt 
euch alſo, Freunde und Schüler des Hermes! von 
den-läftigen Banden, die euch das Anfehen eines 
unvollfommenen Kunftverbefferers anlegt, ftrebt 
nach) der möglichften Erfenntnis und Weisheit, 
ſucht eure $ieblingswiffenfchaft Durch neue gemein- 
nüßige Entdeckungen zu bereichern, flimmet euren 
Ausdruck zum verftändlichen Volkston herab, und 
machet ohne Zurückhaltung die Erfahrungen be- 
kannt, die ihr. in euren chemiſchen Werfftäten 
fammlet, . Dann erhalten wir ein vollftändiges 
Syſtem der höhern Naturwiffenfchaft und Chemie, 
und dürfen nicht mehr befürchten, daß unwiſſende 
Erdenföhne, Durch verführerifche Anweifungen ge- 
täufcht, ihr Vermögen dem Schmiedegott Bulfan 
aufopfern, und ihrer Güter: beraubt, in das tieffte- 
Elend herab finfen werden. — Ich ſehe mit 
banger Sehnſucht dem gluͤcklichen Zeitpunkt ent⸗ 
gegen, da man meine frommen Wuͤnſche erfuͤllen 
wird. O moͤchten es nicht tauſende vergebliche 
Wuͤnſche ſeyn! Aber faſt muß ich es befuͤrchten, 
fo lange die Schüler des, groſen Baſilius Beden⸗ 
ken tragen, ihr fo genanntes heiliges Sigillum 
/ | filentii 


Alentii zu verlegen, fo lange fie nod) in die Worte 
des Miffivfehreibers einftimmen: „Ich muß 
ſchweigen, und darf das göttliche Siegel nicht er- 
brechen, noch promifeue offenbaren, ſeufze 
demnach mit dem weiſen Manne: O daß ich koͤnn⸗ 
te ein Schlos an meinen Mund legen, und ein 
feſtes Siegel auf mein Maul drücken, daß ich nicht 
‚zu Salle fäme, nod) mich mit Offenbarung diefer 
"ganzen Kunſt verfündigte Denn, wer nicht 
fehweigen kann, dem werden Die manes Herme- 
-tis, Pythagorae und Harpocratis nicht bey: 
ftehen, als welche ihren Schülern fo fehr Silen⸗ 
tium imponirt haben,‘ — Alſo, wer /eine der. 
"ganzen menfihlichen Geſellſchaft nüsliche Erfin- 
"dung freymürhig entdeckt, verfündige ſich; kaum 
kann ich diefes zugeben, Sch bin vielmehr ge 
„neigt für das Gegentheil zu flimmen, und ſetze 
“allen Steinforfchern, die fich fo dreuft auf bibfifche 
Steffen berufen, jenen apoftolifchen Ausfpruch 
. entgegen: Wer da weis Gutes zu thun, und 
thut es nicht; — demiifls Sünde. Fur Her⸗ 
‚mes, Pythagoras und Harpokrates Schatten dür- 
fen fie fih nicht fürchten, "fie werden fie nicht pla- 
“gen, und nächtliche Weile wie der Alp ſchwer auf 
‚fie drücken, fie find froh, wenn fie nicht von Künft- 
fern beunruhiget werden. 
Zum Schluß diefes Srapmönke noch eine Be- 
merfung, woraus man fiehet, wie geſchickt und 
E a meifter- 


meifterhaft Adepten die Duhfelheit ihrer Kunſt⸗ 


buͤcher zu entſchuldigen wiſſen. Sie berufen ſich 


gemeiniglich auf jene bekannten Worte des Stif⸗ 
ters der chriſtlichen Religion, die ſie mit einigen 
Veraͤnderungen zu ihrem Vortheil anfuͤhren: 
Nur wenigen iſt gegeben zu wiſſen das Geheimnis 
des. Reichs der Natur, den andern äber in Gleich⸗ 
niſſen, daß ſie es nicht ſehen, ob ſie es ſchon ſehen, 


und nicht verſtehen, ob ſie es ſchon hören, Was 


koͤnnen wir alſo dafuͤr, ſetzen ſie hinzu, wenn un⸗ 
geweihete Leſer unſre an ſich deutliche und unſern 
Brüdern verſtaͤndliche Kunſtſprache nicht verſte⸗ 
hen. Wir wiſſen und verſtehen es, was wir reden, 
wir ſehen das helle Licht in ſeinem vollen Glanze, 
allen andern hingegen, ‚Die in unſre eleuſiniſchen 
Geheimniffe nicht eingeweiher find, iſt und bleibe 
diefer blendende Lichtftrahl verborgen. — Aber 
fie verftehen zum Theil, ihre Geheimniſſe felbft 


nicht, und tappen im Finftern. Ich wollte ihnen 


nur den Till und Siegfried der höhern Scheide- 
kuͤnſtler des zwenten Wegs, d. i. den groſen und 
Eleinen Bauer vorlegen, die Erflärung würde 


ihnen oft ſchwer genug werden. Was würden fie. 


zum grauen Rock und. grünen Unterzug ſa⸗ 
gen? — Da lobe ich mir meine lieben Klaffifer, 
die laffen fich doc) vernünftig interpretiren, geben 


‚mir immer die ſchmackhafteſte Nahrung, und plas 


gen mich niche mit ungefunder Speife, — Doch 
bier 


hier ruft mir einer meiner Sieblingsdichter zu: 
Non tua laudabis ftudia, aut aliena repren- 
des, und ich bin bereit, gelegentlich zu widerrufen. 


3. Unterſchied zwiſchen Univerſalphiloſo⸗ 
eh und a | 


an muß nicht — Philoſophie und 
Ye % Yichemie verwechſeln. Zwiſchen Hermes 
ten und Alchemiften ift ein ſehr großer Unterfchied, 
‚der felbft von einigen Weifenfteinsforfchern ange 
nommen und urgiret wird. Jene find Kenner 
der Kunft, denfende Köpfe, fie haben ihre Wiffen- 
ſchaft foftematifch erlernet, und fuchen ihre Kennt- 
niſſe durch eignes Nachdenken und durch wieder: 
holte Verſuche zu vervolllommnen. Sie haben, 
wie man ſagt, das Magiſterium vollkommen inne, 
und werden in natuͤrliche und von Gott erleuchtete 
Philoſophen eingetheilt. Dieſe hingegen 
find unfaͤhig, in die innern Geheimniſſe det Her-- 
metik einzudringen, fie treiben ihre Kunft hand» 
werfsmäfig und find. größtentheils Betrüger. 
Zu jener Klaffe gehören Geber, Artefius, Nat: 
mund Lullius, Arnold von Villanova, 9: 
Gig hann 
*).D. b. die entweder die Bereltung des Weiſenſtelns aus 


eignem Nachdenken, oder aus befondrer SRMER Er 
leuchtung, (fi fabula vera) erlernten, 





Fi 


hann son Nupefciffa, Graf Bernhard, Dio⸗ 


nyſius Zaccharius, Michael Potier, Johann 


Kunkel, u. v. a Zur zwoten Klaſſe rechnet 


man Baſilius Valentini zum Theil, denn aͤchte 
Hermeten laſſen ihn nicht ganz gelten, und alle 
feine Nachfolger, die Valentinianer. Diefe ber 


gnuͤgen ſich mie Valentini Triumphwagen, dem 


groſen und kleinen Bauer, Helvetius goldnen 
Kalbe, mit paracelſiſchen Grillen, mit den mifro- 


koſmiſchen Vorfpielen, der alchemiftifihen Fackel, 


dem chemifchen Wegweiſer, und andern Hand: 
büchern; Die Werfe der alten Kuͤnſtler find für 
fie harte unverdauliche Speife. — Die aͤchten 
hermetifchen Ppilofophen Eennen nur zween Wege, 
auf welchen der edle Stein der Weifen zu erlangen 
if. Der eine via univerfalis, ift leichte und. 
wohl geebnet, die ihn betreten, werden durch ver⸗ 
nünftige und natürliche Grundfäße geleitet, Der 
andre, via particularis, iſt fehr ſchwer und muͤ⸗ 
hevoll. Von diefem doppelten Wege fihreibe 
Arnod von Billanova im Rofarium:- Du- 
plex eft via univerfälis et particularis, x via 
univerfälis eſt facilis et rara, et eft talıs, 


u quae ex prineipiis veris et naturalibus edu- 


eitur; fecunda vero via, quae dieitur par- 
ticularis, eft difhcilis et ———— Lullius 
hingegen fagt: Non_eftnifi una femita, wen 
foll man nun glauben ? Unperzeiblich iſt es, wenn 

ſich 
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ſich die alten ehrwuͤrdigen Vaͤter und Meiſter 
ſelbſt in das Angeſicht widerſprechen, und ihre folg⸗ 
ſamen Kinder und Lehrlinge irre führen. Den 
erften leichten Weg betreten die eigentlichen Her: 
metifer, die fich deswegen auch Univerſalphilo— 
fophen zu nennen pflegen, und andre, die auf Dem 
andern ungebahnten Pfad wandeln,.als Particu: 
lariſten verachten. Sie fertigen die tingirende 
Steinſalbe einzig und allein aus Gold und Queck—⸗ 
füber, die fie aber freylich oft in vielen Jahren 


nicht zu Stande bringen, zumal, wenn es ihnen 


an Mitteln fehlet, den Proces mit underdroffener 
Thaͤtigkeit zu treiben, der, wie bekannt, Tag und 


Nacht unermuͤdet fortgefeget werden muß. Die | 


Partieulariften wollen ihr Arkanum, nad) Anlei⸗ 


tung magiſch theoſophiſcher Schriften, aus unedlen 


Metallen, Kupfer, Stahl, Bley, auch aus Urin, 
Bergſchwaden, Miſtjauche herauszwingen, ihre 


Arbeit gelingt ihnen aber nicht, denn ſie wollen 


oder koͤnnen nichts daran wenden. Von dieſen 


richtiggz 
Kem decoxit iners Chymicus, dum de- 
cooquit aurum, , 

» Et bona dilapidar omnia pro lapide. 

are 03 \ \ fr 4 un ER 


€ a4 4. Was 


Elenden fagt der. berühmte Dichter Omen ſehr 


4. Was iſt der Stein der Weiſen, welches 


ſind ſeine Beſtandtheile, und wie kann 
er am leichteſten und ſicherſten gefertigt 
werden), — RE 


* 


J— Betrachtung ſchwer zu beantwortende | 


Fragen! Raum Bin ic) im Stande, etwas 
geroiffes zu beftimmen, da, wie man weis, Die $eh- 
ren ber Magier und Kunſtverwandten gemeiniglich 
in dunkle hieroglyphiſche Bilder verborgen und 
eingehuͤllet find; doch will ich fagen, was ich kann 


‚und vermag, Der Stein der Weifen oder der _ 


philnfophifche Stein ift eine aus Gold und ans 
dern metallifchen Zufägen in forma liquida oder 
- ficca, wie man will, gefertigte und durch chemiz 


ſche Kunft concentrirte tothe und weiße Tinctur, 


* 


durch deren Gebrauch die meiſten unedeln Metalle, 


beſonders Bley und Queckſilber in das reinſte Gold 
oder Silber tingiret, verwandelt und umgeſchaffen, 
Perlen und Gemmen hingegen veredelt, Men- 
ſchen und Thiere vor allen Krankheiten verwahret, 


und mie Unfterblichfeie uͤberkleidet werden. — 


Diefe- 


9) Vrofeſſioneverwandten moͤgen dieſe und die folgende 


Nummer überfchlagen,, wenn fie nicht langſt befannte 


Dinge lefen wollen. Was hier geſagt wird, wiſſen fie 
beffer ala ih. — Für Wahrheitsforfcher mag es viele _ 


Veicht lesbar feyn. -—_ 


— 
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Diefe Erklärung ftimme mie den Ausfprüchen der 
alten und neuen Philoſophen genau überein. Die 
bier gerühmten Wirfungen des Steins: beruhen 
freylich nur auf einer. ungemwiffen Sage, indeffen, 
da fie einmal die meiften Artiften für wahr ange- 
nommen, und, fo wenig fie auc) möglich gedache 
werben fönnen, in ihren Runftbüchern vertheibige- 
haben, fo mußte ich fie, um.den Vorwurf des. 
Mangeldaften auszumeichen, meiner  einfältigen 
Definition und Erklärung behfügen. Ich habe: 
mich deutlicher auszudrücken gefucht, als es ſonſt 
Künftler und Kunftverwandten gewohnt: find. 
Man höre nur, was fic) Die vom zweyten und lan: 
gen Wege für dunkle und verworrene Begriffe vom 
philofophifchen Stein machen. Des Theoſophen 
Heinrich Khunraths *) Beſchreibung, die wir. 
unter andern zum Beyſpiel anführen, giebt gar 
feinen vernünftigen Sinn. Hier ſind feine eig⸗ 
nen Worte; Lapis philoſophorum eft Ruach 
Elohin), qui ineubabar aquis, coelo medi- 
ante concepfus er corpus verum et ſub ſen- 
ſus cadens, fadtus in utero mundi majoris 
virgineo terra et aqua, natus in lucem 
Koxgorcous filius, vilis, deformis et quafi 
in nouiſſimis. -Gern überfegte ich dieſe Worre 
52 ‚meinen 
'*) Amphitheatrum Sapientiae acternae (Magd. 1608. f.) 
— SSL 


'P- 193, Fat, ut 


meinen deuffchen Adepten zu gefallen im lesbaren 
Volfston, wenn ich fie nur ſelbſt verſtaͤnde. 
Ich geſtehe meine Unwiſſenheit frey und offen⸗ 
herzig, Khunraths Schriften find über meine Faſ⸗ 
fungsfraft, ich halte fie ſibylliſchen Myſterien und 
Götterfprüchen gleich, die ich in Jahrhunderten 
nicht ergründen und ausforfchen würde, wenn ich 
mic) in ihre unabfehbare Tiefen hinablaſſen wollte. 
Wer fie unterfuchen, ergründen und ausmeffen ° 
will, dem ratheich, einen dienftfertigen Önomen, 
wie Hermolaus Barbarus bey Gelegenheit Des‘; 
ariftotelichen Wortes Eyrernexeia zu befragen. 
Bon mir koͤnnen und dürfen fie Feine nähern Auf⸗ 
ſchluͤſſe erwarten, ich bin fein Oedipus, weder 
Muftifer noch Theoſoph, weder Kabbaliſt noch 
Hieroglyphendeuter — Valentin Weigel, den 
einige widerrechtlich unter die Kunftbefiger aufneh⸗ 
men, hat uns! eine ſehr fromme Auslegung vom 
Weiſenſteine hinterlaſſen, die fein wahrer Rünftler 
ſondern allein Theurgen ihres Beyfalls würdigen 
werden.) Der Stein der Weiſen, fpricht er ir⸗ 
gendnoo, iſt Jeſus Chriſtus, Gott und Menſch, 
dies iſt der Stein, den die Bauleute verworfen 
haben *) nan 
Ich koͤnnte viele andre zum Theil widerſpre⸗ 
chende Beſchreibungen des Steins aus alten und 
ei ai . neuen 
O S valent. weigels chemiſch tbestogirhe Abhandlung 


de ıgne et Azoth. 


neuen Kunftbüchern fammeln und aufftellen, wenn 
es die Abficht meines $efebuchs erlaubte, und wenn. 


ſagen. — Nur über die erfte Materie noch ein 


ich niche befürchten müßte, den Alchemiften: und 
Steinforſchern befannte und alltägliche Dinge zu 


paar Worte, aus welcher der Stein bereitet wird. 
Eie ift nad) den Erfahrungen, die ung ein neuerer 
Künftler *) mittheilt, „, ein göttlicher Nebel, ausge: 
hend aus dem Paradies Gottes von, Orient, ſich 


ergießend in eine grofe Menge himmlifcher Waf- | 
fer, und durch die Auffhwebung des Geiftes Got⸗ 
tes zufammenrinnend in eine fehneeweiße Erde. | 
Wie der Mann die Schöpfungsgefihichte Mofig 


for meifterhafe zu raveftiren weis! Er macht uns: | 
auc) mit dem Grundftof und allen Beftandtheilen 


ber erften Materie befannt, die im Centro mun- 
di, wieer fi) ausdrückt, potentialiter verborgen | 


liegen follen. Dahin rechnet er unter andern das 
Tohu und Bohu, oder die Finfternis des Ab: 
grunds Mofis, die dunfle Luft des Anarimenes, 
den Furcht und Schrecken verbreitenden Schatten 
des Hermes, den Zufammenflus der Atomen des 
Artiften Demofritus, (wer mag fo viele Atomen 
zufammentreiben, als der Mann verlangt?) Das 
ouum« —— * Egyptier, Chineſer, 

Brach⸗ 


*) Miffiv an die hocherle uchtete Bruͤderſchaft des Ordens 
des goldnen/ und Roſenkreuzes, ©; 21. und 28. nah 
der neuen Leipziger Ausgabe. 
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Brachmanen und Gpmnofophiften, die Mache des 
Orpheus und Hefiodus, Die zahllofen Monaden 
des grofen Porhagoras, Chaos Platonis et 
Ouidii, den fehjartigren Baum des Virgil, dag 
Waſſer des Thales Milefius, und dergleichen Un» 
“ Dinger mehr, die gar nicht in rerum natura find, 
noch jemals eriftiret haben. Wer fie aus dem 
Centrum der Welt herausheben, ordnen und in 
MWeifenftein concentriren kann — erit mihi 
magnus Apollo, der. fiehet nod) einige Stuffen 
über Newton und Leibnitßzz. 


——— — — 


Der Proces ſelbſt oder das eigentliche Ma⸗ 
giſterium wird von Centralphiloſophen und Par- 
ticulariſten fehr verfchieden angegeben. . Arnolds 
von Villanova Anweiſung, von: welcher ich 
wuͤnſchte, daß fie alle Hermeten befolgen möchten, 
werde ich unten in einem eignen Abſchnitt bey⸗ 
bringen. Baſilius Valentini Beobachtungen 
ſind zu weitſchweifig und unter einander geworfen, 
zu dunkel und verworren, daß es unendlich ſchwer 
wird, die einzeln zerſtreueten Regeln zuſammen zu 
ordnen, in ein Syſtem zu bringen, und deutlich 
aus einander zu ſetzen. Das Reſultat ſeiner Un⸗ 
terſuchungen iſt ungefehr im folgenden Problem‘ 
enthalten: Sulphurem ex Venere fine cupro 
praecipitatum extrahe-philofophice, fepa- 
ra, depura, et breui tempore tinges lunam 
RE ENTE SER, fixam - 
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‚fixam in aqua regis ſolutam in perfedifi- 
mum aurum. Damit ſtimmet der alte. Knittel, 
den ich, wo ich nicht irre, in einem der beyden 
Bauern, oder im Valentini felbft gefunden Habe, 
vollfommen überein: RS Ä 
Aus Venus $eib mach dir einen Stein 
Und freib daraus den Geift allein. 
Das Sulphur aus der Venus Schlack, 

Das wird dir füllen Beutel und Sad, 
Adepten der zwoten Klaffe glauben nach diefer An— 
weiſung das Magifterium in zween Tagen vollen: 
den zu Fönnen. Ich wünfche viel Gluͤck! Mur 
müflen fie das Salz der Herrlichkeit, wie es der 
fel. Bafılius nennet, (Sal fixum,) nicht vergep- 
fen; das ift hier die Hauprfache, 

Arndern, welchen diefer Proces zu langwierig, 
vielleicht auch zu koſtbar zu feyn duͤnkt, will ih 
einen vollfommnern Künftler empfehlen, der in 
drey bis vier Stunden, mit drey bis vier Guͤlden 
Aufwand den Stein fertigen, und Silbermünzen 
in Goldftücken tingiren wollte, Es ift der be- 
rühmte Jakob Toll in Utrecht, der allen Wande- 
‚ fern auf dem zweyten und langen Wege nicht un« 
bekannt ſeyn wird. Folgendes Recept lieſet man 
in ſeiner Handleitung zum chemiſchen Himmel: 
Fiat regulus martialis ſolaris vel lunaris, et aiteru- 
trius partieulam in numum candentem fuppofi- 
ta lacui teſtula iniice; folaris in argenteum, lu- 

5 narıs 
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narisin: cupreum exhalabit ————— et ſi ſo⸗ 


larem inieceris, aurum elegantiſſimo ſaturo colo- 


‚re rubeo totum numum argenteum obducet, par- 
‚temque intus tinget, totumque numum penetra- 
bit. Eine nad) diefem Recept felbft gefertigte und 

‚in Gold umgeſchaffene Silbermuͤnze will Toll auf 


feinen Reifen dem Churfürft Friedrich zu Bran⸗ 
denburg verehrt haben. Ob er die Wahrheit 


Lau davon fann ich nicht urtheilen. 
Ulberhaupt ift bie Goldmacherfunde fo ſchwer 


* unerforſchlich nicht, als ſie Unwiſſenden zu 


fenn fcheinet, Man darf ja nur eine Goldtinctur 
nach den Grundſaͤtzen unſrer gemeinen Scheide: 
Fünftler  verfertigen, wenn man verwandlungs⸗ 
faͤhige Metalle tingiren will. Man kann, wenn 
man will, diefe aus feinem Gold gezogne Tinctur 
“in eine fo geringe Quantitaͤt concentriren, baf ein 
einziger Gran ein ganzes Pfund Metallmaffe. zu 
transmutiren gefchickt tft; man hat aber, wie ſich 
ſchon a priori denfen läßt, faſt mehr Verluſt als 
Vortheil von dieſem Verſuch. Das Pfund Gofp, 


aus welchem die Tinctur gezogen ward, ift num, 


zernichtet uud unbrauchbar, und man hat num uns 


⸗ 


oͤthige Mühe und Arbeit, wenn man es aus un 


edeln Metallen wieder gewinnen und erfegen will, 
‚Dies kann wohl ſchwerlich, wie jeder leicht ſiehet, 
der von der ganzen kunſtliebenden Gemeine ſo ſehr 
geruͤhmte Lapis philoſophorum feyn, denn die⸗ 


ſer 
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fer ſoll die aufgewendeten Koſten mit Tonnen Gol⸗ 
des, zuweilen auch, je nachdem der Schmiefzer iſt, 
mit Millionen erſetzen: Indeſſen iſt es ein ſehr be⸗ 
quemes Vehikel, durch welches Betruͤger ihrer 


Waare Käufer verſchaffen koͤnnen. Mit einem 


einzigen Gran dieſer Tinctur ſchuf de Monte 
Snyders zu Wien ein ganzes Pfund Bley, und 
ein Engländer zu Sion 1676. anderthalb Pfund 
‚Kupfer in das feinfte Gold um, aber feiner ift 
durch dieſes Kunftftück reich geworden, Mehrere 
Beyſpiele ähnlicher Berwwandlungsarten hat Hap⸗ 
pel in feinen furiöfen Relationen Th. II. ©. 284, f. 
„ber fommenden Nachwelt aufbehalten. 
Doch, dies alles -ift nur Kleinigkeit. In 
‚Haag foll 1690, ein gewiffer Adept etliche Zent⸗ 
net Gold und Silber durch verborgne hermetifche 
Kunſtgriffe zufammen gearbeitet haben, das man 
ſonſt faum zu Pfunden und Sothen liefern fonnte, 
In Holland. müffen überhaupt die Seute gefcheuter 
a in unfern Gegenden, fie beginnen mit 
‚wenig Thalern Das geheime Steinforfcherwerf, und 
erbeuten in Furzer Zeit zwanzig und mehr tauſende. 
Dies geſchiehet aber nicht durch gedachte Gold- 
finetur, fondern lediglich durch Hülfe des Eentral- 
und Berwandlungsfteins, den. fie fehr geſchickt zu 
fertigen wiffen, 


5, Giebt 


⸗ 
# 


5 Giebt es ia als einen Weiſenſtemn h und | 
worinnen {m die Steine verſcheden? 


E 8 iſt ein einziger Ei der mit Recht * 
Namen des uralten Weiſenſteins verdienet, 
und wieder in zwo beſondre Gattungen in den 
rothen und reißen © Stein abgetheilet wird. Lapis 
eft tantum unus in toto mundo, ſchreibt 
Arnold von Billanova im Roſarium, und Rai: 
mund Lullius: unus eft lapis, una medici- 
na, una difpofitio; und doch giebts verfchiebne - 
Steine in der Schmelzerwelt, Dies fheiner pa- 
radox zu ſeyn, und den Behauptungen Arnolds 
und Lullius zu widerſprechen, aber es iſt ganz der 
Wahrheit gemäs, Es fann nur ein einziger 
MWeifenftein gedacht werden, aber der Zuberei- - 
tung und Wirfung nad) find die Steine verſchie⸗ 
den. Alte hermetifche Philofophen und Kenner 
der goldnen Kunſt bereiten den edeln Stein aus 
feingefehlagenen oder pufoerifirten Gold und etwas 
Queckſilber. Ihre Väter und Kunſtmeiſter 
Arnold, Albrecht der grofe, Graf Bernhard, der 
Verfaſſer des Trompetenklangs u. a. ſtimmen ein⸗ 
muͤthig für den Satz: Lapis philoſophorum 
eſt in Sole et Mercurio. Das natürliche 
"Gold, fagen fie, ift zwar da, und. von Gott ers 
ſchoffen, aber Ban philoſophiſche muͤſſen Menſchen 

durch 


durch Hilfe des natürlichen erfinden. Die Kunſt | 


muß hinzu fommen, die von der Natur gleichfam 
unterrichtet wird, wie fie das Gold weit beffer, 
vollfommener-und Fräftiger machen kann, als es 
zuvor in feiner natürlichen Geftalt war, 


Erle. Ah N — 
Andre z. DB: Baſilius Valentini und feine 
theofophirenden Anhänger, wollen den Stein aus 
Kupfer erzeugen, noch andre aus Schwefel, Ar⸗ 
fenif, Mayenthau, Bergſchwaden und andern 
unächten Metallen odernichtsbebeudenten Dingen, 
Der Univerfalphilofopp Michael Potter nennet 
fie Befrüger, und urtheilet, (in feiner. chemifchen 
Philoſophie S. 36.) alfo von ihnen: „Wer da 
fagt, daß eine andre Materie fey, Daraus der Lapis 
philofophorum zur Verwandlung der Metalle 
Fönne gemacht werden, als aus dem gemeinen Sole 


und Mercurio, in demfelben ift eine grofe Blind: 


heit und Verſtockung, der ift nicht werth, daß 
man ihn börer, denn er widerfpricht der Natur 
und allen wahren Philoſophen.“ Ihm pflichter 
Hermann Fictuld bey, wenn er in feinem. br 
niglichen Pallaft fchreibt: Wir haben niche mehr 
denn eine einige mineraliſch ‚metallifche Materie, 
‚wer das widerfpricht, iſt — ein Sophiſt. 
' Eben der jetzt genannte grofe Renner ber Kunſt, 
“ Michael Potier zeigt, daß es eigentlich nur einen 
einzigen Weifenfteingebe,deraberder Wirkung nach 
ER F verſchie⸗ 


—— 
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verfchieden ſey,. Dies beweiſet er aus dem 34: 
Experiment des ehrwürdigen Vaters Lullius und 
ſchreibt S. 67. des sangeführten Werks: a 
Sapis, tingiet mehr ‚als. der andre, einer, dreyſig⸗ 
fältig, einer fechzigfältig, einer hundertfältig, einer 
faufendfältig, einer hundert faufendfältig, nemlich 
je nachdem er per fülphur philofophorum 
acerofum fortifiinum acüiret und. geteätrt 
wird, fo wie etwan der Magnet durch Feilſpaͤne — 

Einen fo vervielfältigenden € Stein wuͤnſchte ich mit, 


— — — —— —— 


wenn er auch nur zehenfältige Früchte bringen 


ſollte. Ob ich gleid) niche wie Croͤſus nach Gold - 
und Schäßen ſtrebe „ fo würde ich doch einen fo 
vortheilhaften reichmachenden Stein nicht verach⸗ 


ten, wenn mid) jemand damit befihenfen wollte. 


Seldft machen fann ich ihn nicht, ich verftehe 


nicht einmal den grofen und Eleinen Bauer, diefe - 


ſo gewöhnlichen Handbücher, vielweniger den 


Arnold und Lull, die ſchweben weit über meinem 
Horizont. 

Der Nutzen des Weiſenſteins iſt zu befannt, 
als daß ich viel davon ſagen ſollte. Er verwan⸗ 
delt unedle Metalle, beſonders Bley und Queck— 
ſilber in Gold, veredelt Perlen und Feldſteine, und 
verlaͤngert das Leben der Menſchen bis in das ſpaͤ⸗ 
teſte Alter. Artefius foll, wie, Rogerius Bafo, _ 
irgendwo, von einem leichtgläubigen. Künftler ges 
er bat, durch. den Gebrauch der philoſophiſchen 

Tinctur 


— 33 


Tinctur 1025. Jahr alt geworden ſeyn. Alle 
Steine leiſten das nicht, und alles zu leiſten, was 
ich jest genannt habe, dazu wird ſchon ein füch« 
tiger Stein erfordert, den vielleicht noch nie ein 
zen gefertiget hat. 


Was foll ic) aber b von ben Tugenden Ah Ei- 
genfchaften des Steins fagen, den ein gewiſſer 
vielverfprechender Kuͤnſtler *) feinen Zunftgenof 
fen als wirklich eriftivend anpreiſet? Faſt möchte 
ich ſeine Worte bezweifeln, denn es wird mir wirk— 
lich ſchwer, aus Achtung fuͤr die groſe Geheimnis⸗ 
volle Kunſt, meine Vernunft unter den Gehorſam 
des Glaubens zu beugen. — Seine Worte find 
diefe: „Die Tugenden (ber gebenedeyten Stein: 
fälbe) find mancherley. Cie heifet Gold, Silber, 
Queckſilber und alle, Steine, fie ift die einzige Arz- 
ney des menfchlichen und andrer Leiber. In ihr 
einzig und allein beftehet das lange Seben. (Und 
die größten Künftler haben doch dem Tode nicht 
entgehen fönnen!), Sie ift dasjenige, wodurd) 
man alle Dinge, auch Die Schöpfung der Welt er- 
HE —— kennet, 
8 Miffiv An die hocherleuchteten Roſenbruͤder, S. z5. nach 

der neuen Ausgabe, und kurz Zuvor ©. 24. noch eine 
Hlänzende Eigenfihaft: „, Ein Elein wenig von ihr hin⸗ 
abgeſchluckt, vertreibet augenblicklich allen Hunger und 
Durſt.“ — Alchemiſten koͤnnen alſo nicht Hungers 


ſterben, aber die Mahlzeit — iſt zu theuer, zu koſtbar. 
Fuͤr Beuthern war bie Zinetur tödendes Gift, — 
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kennet, durch fie werden uns alle Geifter, und wir ' 
ihnen befannt, durch fie gefchehen alle Wunder 
im Himmel und auf Erden, (alfo thaten aud) 
wohl die Propheten des alten Bundes durch Hülfe 
des Weifenfteins Wunder!) Durch fie fann man 
über taufend und mehr Meilen mir feinen Freun- 
Den reden, ohne daß es ein andrer vernehmen follte, 
durch fie Farın man unter die Erde, und in einem , 
Augenblick erlihe Millionen Meilen im Himmel 
reifen, (alfo bedarf man Feiner äroftatifchen Mar 
fchinen!) — Wer ſolche Hohe Wunder nicht: glau⸗ 
ben will, mag es laſſen, er leſe aber nur Buch der 
Weisheit 6-11. fo wird er fehen, was dieſes Sub- 
jectum vermag,“ — Ich lege meine Hand be⸗ 
ſcheiden auf den Mund, und — ſchweige. — 
Misguͤnſtige Feinde der geheimnisvollen Chry⸗ 
fopdie, wollen alle dieſe ſo ſehr geruͤhmten Tugenden 
und Eigenſchaften des Weiſenſteins bezweifeln. 
Sie geben vor, Kuͤnſtler haͤtten fie ausgedacht, 
um dadurch den unvermeidlichen Vorwurf des Ei- 
gennußes, der Geld- und Gewinnfucht, von ſich 
abzulehnen. Sie ſtrebten nach dem Steine, nicht 
blos um Gold zu fertigen, ſondern um das Leben 
der Menſchen zu verlaͤngern und Wunder zu thun. 
Aber man findet kein Beyſpiel eines durch Kunſt auf 
Jahrhunderte verlängerten Lebens, man müßte den 
eigen Juden ausnehnen, werin man nicht Urſache 
hätte, deſſen RN: Eriftenz zu bezweifeln. 
Säufg 


Häufig wird der fingirende Stein, diefes un 
ſchaͤtzbare Gefchenf des Himmels nicht gefunden. 
Rarus eft lapis philofophorum in his terris, 
fagen die alten Philofopben; unter faufend Künft- 

lern befise ihn Faum einer, Die Urfachen diefer 
ungewöhnlichen Seltenheit Taffen ſich fehr Teiche 
auffinden, Einige verſtehen das Magifterium 
nicht, rühmen fich grofer Geheimniffe, und koͤnnen 
die einfachften chemifchen Proceffe nicht nachma= 
hen; andern fehler es an Unterſtuͤtzung, fehon bey 
der erfien Notation, wenn fie die Arbeit recht an: 
fangen follten, ift ihr Vermoͤgen erfihöpft. Viele 
find zu unvorfichrig bey ihren Arbeiten, und ver: 
nachlaͤſſigen die Regeln der alten Philofopben ganz 
oder zum Theil, daher kann es nicht anders kom— 
men, als daß die meiften Proceffe mislingen. 


6. Kunfigeiffe herumftreifender Abepten; 
ein Wink zur Warnung, 


Meer die herumftreichen, verftehen die goͤtt⸗ 
liche Kunft der Chryſopaͤie nicht, ſonſt 
würden fie zu Haufe im Stillen fißen und arbeiten, 
was das Zeug hielte, um recht viel Gold aus un: 
edeln Metallen heraus zu heben. Dies fünnen 
fie nicht, haben auch nichts gruͤndliches erlernet, 
find gemeiniglich unnuͤtze und verdorbne Apothes 

— kerkna⸗ 
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kerknaben, die an keinen Orte gut thun wollen. 
Sie werden entweder von ihren Herren verjagt, 
oder entlaufen ſelbſt, und gehen auf Raub aus. 
Oft finden ſich gutmuͤthige Ritterguthsbeſitzer, die 
fie in ihre Laboratorien aufnehmen, und mit groſen 
Koſten unterhalten. Gefällt es ihnen nichtmehr, 
fo laufen fie heimlid) Davon und entwenden be- 
trächtliche Gelöfummen, ohne was fie durch die 
Schmelzoͤfen gejagt haben. 
Es finden ſich dann und wann hetumrtenbe 
Adepten, die wirklich im Geſchrey ſind, daß ſie 
feines gediegnes Gold, gleich dem Gold aus Ophir 
kuͤnſtlich verfertigen koͤnnen; aber ſie bedienen ſich 
gemeiniglich betruͤgeriſcher Mittel, und laffen fich 
‚doch ihre Kunſt theuer genug bezahlen, Einige 
verftehen fich auf Tafchenfpielerkünfte, und fpielen 
unbemerkt bey der Arbeit ächtes Gold unter unedle 
Metalle, andre durchrühren mit kleinen hohlen 
Roͤhrlein das ſchlechte Metall,  Diefe. Röhren 
find mit Goldpulver gefüllt, und oben und unten 
ſtark verlöchee. Beym Herumrühren muß nafür- 
lich die Verlöthung zerfehmelzen und das Goldpul- 
ver heraus fallen. So wollte ich auch Gold ma- 
chen, wenn es verlange würde, aber das ift feine 
Kunft. Leute, die fich auf ſolche brodlofe Kuͤnſte 
verftehen, verdienten als offenbare Betrüger ge- 
brandmarft, oder in Zucht: und Rafpelhäufer ein- 
gefperret zu werden. — Viele Goldarbeiter ha- 
| ben 
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ben doppelte Boden in ihren Schmelztiegeln. Der 

oberfte ift von einer Maffe, welche über dem Feuer 
zerſchmelzt, unfer demfelben liegt aͤchtes Gold oder 
Goldftaub, in wohlgedrückten, gerüttelten und 
überflüffigen Maaſe. Der Proces gehet auf dieſe 
Weiſe glücklich von ſtatten, und kurzſichtige Freun— 
de der Alchemie, dieſer gluͤcklichen Tochter des 
Himmels, werden mit ſehenden Augen heſcaghe 
— iſt tranieig, 


In der Mitte des gegenwaͤrtigen Jahthum 
dertes fanden ſich zu Worms etliche Menfchen- 
kinder, die mit vielem Geraͤuſch ihre Kunſt him⸗ 
melhoch ‚erhoben, und viele geſchriebne Zeugniffe 
ihrer Geſchicklichkeit von Gold und Silberfheidern 
aufweiſen konnten. Sie machten hin und wieder 
‚glückliche Verſuche, und alle, die. nach dem Stein 
der Weifen firebten, freueten fich herzlich, daß nun 
‚endlich ihre Kunſt andas helle Tageslicht gebracht, 
‚und auf einmal von allen boshaften Berunglim: 
pfungen errettet worden fer, Man vermufhete 
bier feinen Betrug; alfein den ehrlihen Worm- 
fern fehlete es damals an phyſiognomiſchen Ge- 
fühl, da noch fein Cavater die Kunft, menfthliche 
Geſichtszuͤge zu entziffern, gelehret hatte. Die 
vermeynten Adepten waren ausgelernte Betrüger, 
die in einem ganz andern Sinn Gold zu maden, 
oder das Vermögen leichtglaͤubiger Erdenföhne an 

54 ſich 


ſich zu ziehen ſuchten. Ich will ihre Kunſtſtuͤcke 


zum Nutz und Frommen aller zunftloſen Künfts 
ler befannt machen. Sie fehmelzten einen Theil 


aͤchtes Gold und zwey Theile feines Silber in eine 


Maffe, lieffen dieſe zu dünnen Blechen ſchlagen, 


zerſchnitten die Bleche in Eleine Stücke, verfertig⸗ 
ten ſodann ein ſcharfes durchdringendes Pulver 
aus Croco Martis mit corroſiviſchen Schwefel, 
Salien und zerriebenen Bimſenſtein vermifcht, 


und brannten die Maſſe dreymal im Feuer. Zu. 
letzt ſchieden ſie das Silber durch Scheidewaſſer 


davon ab, und behielten einen Theil Gold übrig, 
das die Kapelle hiel. Man war anfangs uͤberall 
mit dieſer Arbeit zufrieden, entdeckte aber zuletzt 
den Betrug durch Huͤlfe des Antimonium. 
Te 1 I RER } *8 
7. Mercurius Trismegiſtus/ Vater der her⸗ 
metiſchen Weisheit. 


Heme wird fuͤr einen der alteſten und be⸗ 


ruͤhmteſten egyptiſchen Weiſen ausgegeben, 
Er foll am Hofe des Königs Hfiris gelebt, und 


ſich durch feine feltne Kunſt und Weisheit berühme - 


gemacht haben. Man hält ihn fuͤr den Erfinder 
aller Religionsgeheimniffe und gottesbienftlichen 


Gebräuc)e der Eghptier und aller natürlichen und . 


übernatürlichen Wiffenfchaften, der Arznepkunde, 
RER Magie, 


niert? j 
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Magie, Alchemie, Mothematit u. w.*) & / 
verwarf, wie man. fagt, die. Vielgötterey, führte 
das Volk zur Verehrung eines einigen göttlichen 
| Wefens. an, theilte den Tag in zwölf Stunden, 
dachte über : verborgene Naturgeheimniſſe nach, 
beobachtete den geſtirnten Himmel, errichtete Eunft- 

volle Gebäude, ftelltg chemifche Verfuche an — 
Beichäftigungen, die man in den damaligen to» 
ben unfultivieten Zeitalter kaum erwarten Eonnte, 
und die auch unter uns felten von einem einzigen 
- Manne betrieben werden fönnen, 


Einige verftehen unter Hermes. den ifraelici- 
fen Heerführer Moſes, ) eine Meynung, die 
im vorigen Jahrhunderte mit vielem Beyfall aufs 
genommen wurde. Mir ift fie hoͤchſt unwahr⸗ 
fheinlih. Hermes ward von den alten Egy- 
ptiern göftlich verehrer. Würden fie wohl diefe 
Ehre einem Mann erzeige haben, der fo viele vers 
derbliche Plagen über ihr Vaterland brachte, fie 
mit Sröfhen und. allerley Ungeziefer heimſuchte, 
ihre Ströme und Brunnen in Blut verwandelte, 
und alle Felöfrüchte mit ſchweren Hagelfteinen zer⸗ 
— lies? Ich glaube es nicht. Man erhebt 
55 und 


8* Ale dem Hermes zugefchriebne Erfindungen befchreibt 
Borrich in feinem Werke de Hermetis, Aegyptiorum 
et Chemicorum fapientia. 


=) 3,3, Guetius,in demonſtrat euangel. 


und obflräktete ja fonft nur einen Mann der ſich 
durch weiſe Anſtalten und Einrichtungen und 
durch wohlthaͤtige — um ſeine Mitbe⸗ 
wohner verdient macht. ¶Auf Joſeph würde 
der ruhmvolle Name Eeuns Tarspneyısos paflen- 
der feyn, ala auf Mofen, wenn. man nun einmal 
eine gewiſſe Perfon annehmen wollte, welcher die 
Egyptier dieſe Benennung beylegten. 


Conring ahndet irgend etwas ſymbolſches, 
das unter dieſem Namen verborgen liegen ſoll. 
Jablonsky, ) jener gelehtte und gluͤckliche Auf 
fücher der egnptifchen Weisheit, ftimmer ihm mit . 
Ueberzeugung bey, nur ſcheint mir feine Ausle— 
gung zu fehr geſucht, zu kuͤnſtlich ausgedacht, 
wenn er unter dem Namen Hermes die, egnptis | 
ſche Weisheit felbft verfteher, die, wie befannt, in 
fteinerne Pfeiler eingegraben nurde. Die Sache 
ift an ſich ſelbſt fo dunkel, daß es nie ein Gelehr⸗ 
ter wagen wird, mit Gewißheit zu entſcheiden 
wem man unter dem groſen Hermes Trismegiftus 
verſtehen müffe. —  Wahrfcheinfich hat nie ein 
Mann diefes Namens gelebt. Vielleicht legte 
man jedem fich auszeichnenden PhHofophen, jedem 
fertigen Entzifferer der Hieroglyphenſchrift, und 
"allen, die ſich mie ſchweren verborgenen Künften 
befchäftigten,, diefe Benennung ben. | 

Waͤre 


#) Pantheon Aegyptiorum, lib, I. Cap. 5. 


Wäre diefes gewis, fo Fönnte man es ſich ſehr 
leicht erklaͤren, warum die Alten mehr als einen 
Hermes zählen. Bald reden fie in ihren Schrif- 
‚ten von 2. bald von 4. diefes Namens, und Cice— 
to *) ſetzt noch den fünften hinzu. 

Egnpten hatte nie einen fo mweifen und ver- 
fändigen Staatsmann zur rechten der Pharaone 
gefehen, als Joſeph, ein Abkoͤmmling Abrahams 
war. Wegen feiner ausgebreiteten Berdienfte um 
das Glüc der Nation und befonders wegen der 
ihm eignen Kunft, Träume zu inferpretiren, vers 
borgne Dinge auszufpähen und zufinftige Bege- 
benheiten vorher zu verfündigen, die alle Einfich- 
ten der egnptifchen Sacerdoten und Magier weit 
“ überftieg, legte man ihm wahrſcheinlich zuerft den 
Mamen Egpns Teausyısos bey. Mach ihm 
fanden mehrere Gelehrten und Weiſen auf, die 
feine Beftigien ganz oder nur zum Theil betraten 
und erwarben ſich unter ihren Landesbewohnern 
Diefen glänzenden Beynamen. 

Vielleicht war auch Salomo, den die ganze 
Welt wegen feiner Weisheit bewunderte, ein Her- 
mes der Egnptier, Unbekannt Fonnte er ihnen 
nicht ſeyn. Er hatte fich mit einer Tochter ihres 
Königs vermählet, und trieb mit ihnen einen fehr 
beträchtlichen und vortheilhaften Handel. — 

| Doch 
de Natura Deorum lib. III. cap, 22, 
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Doch ich wuͤrde mich zu weit von meinem Vorha 
ben entfernen, wenn ich mich in tieffinnige Alnter: 
füchungen einlaffen wollte. Man denfeunter dem 
berühmten Hermes, wen man nur immer will, fo 
viel ift gewis — Fein Goldmacher war er nichk 
Aus der Gefchichte feiner Zeiten, die mit undurd- 
deinglicher Finfternis umhüllet ift, Fann man es 
nicht beweiſen; wollte man aber daraus einen Be⸗ 
weis herleiten, daß Die höhere Chemie den Namen 
der hermetifchen Kunſt führet, fo hätte ich nichts: 
einzumenden, aufer daß Diefe Benennung neuern 
Urfprungs ift, Sie fehreibt ſich von Adepten ber, 
Die ihre Sehrfäße aus dunfeln und geheimnisvollen 
Schriften zu entwickeln gewohnt waren, Da die 
vorhandnen hermetifchen Werfe befonders dunkel 
und räthfelhaft find, fo war es fehr Teicht, das Ma⸗ 
gifterium hinein zu zwingen, und eben fo. leicht, 
ben großen Hermes Trismegiftus zum Steinbes 
figer und Meifter aller Ruuftaemnanbih, zu er⸗ 
heben, 
Nicht mehr als 3 6 529. Schriften ſoll 
egyptiſche Magier zuſammen geſchrieben haben. 
Waͤre dieſe Berechnung ſicher und zuverlaͤſſig, ſo 
muͤßte man einzelne Papierftaudenblätter verfte- 
hen, Die Schriften, die wir noch je&t unter fei- 
nem Namen befißen, find. alle untergefchoben. 
Ehriftliche Volkslehrer haben fieim zweyten, drit⸗ 
ten — vierten Jahrhunderte aus anbruͤchiger Ei⸗ 
ſenmaſſe 


fenmaffe zufammengefehmider, um durch) diefen 


feinen Betrug die egnptifchen Sandesbewohner 
defto leichter zu gewinnen. *)  Diefer unbefugten 
Erdicheungsfucht fehreibe ich auch die Entftehtütg 
der berühmten fmaragdenen Tafelagu, ob ich gleich 
zuvor fehe, daß alle in die Tiefen der egyptiſchen 
Weisheit. verſunkenen Adepten das Verdam⸗ 
mungsurtheil uͤber mich ausſprechen, auf mich, 
als einen unwiſſenden Layen mit Verachtung herab 
blicken werden. — Ich bekenne meinen Glau— 
ben freymuͤthig, und laſſe mich durch Drohungen 
nicht ſchrecken, moͤgen ſie uͤbrigens von Hermes 
und ſeiner Tafel halten was ſie wollen, moͤgen ſie 
ihn gleich als Erfinder und Meiſter ihrer Kunſt 
vergoͤttern, und ihm zu Ehren in ihren Laborato⸗ 
rien ewiges unauslöfchliches Feuer ERBEN, ich 
kann es leicht gefchehen laſſen. —- 


Einige unter den vorzäglichften dem anf 


Hetmes zugeeigneten Schriften find: 


T: ha &ymanden Paris 1505. 4. ex oflicina Henr. 
Stephani; — graec. et lat. cum Commentar. 


. Hamib. Roffelii, ftudio Franc. Fluffatis Can- 


dallae, Burdigal. 1574. 4. Cracou. 1584. fi 


| Ku Agripp. 1630. fol, mai, 
| 2. Liber 


” Men diefe — verdachtig ſcheint, dem em⸗ 
pfehle ich Casaue. Exercitat, ad Baron. und BABRIC. 


Biblioth. graec, Vol. 1. lib, A, sap. 7-12. zur heliehle 
gen n Mad Fir RL 


u 


8, Liber de decubitu infirmorum, von Thomas 
Broderius einem franzöf. Arzt aus der Hand: 
ſchrift zuerſt edirt, Paris 155 5+ 4- 
3, InreounInuarne Aryuzrav, von ven be- 
ruhmten Joachim Camerarius mit einer latei- 
niſchen Weberfegung zum Druck befördert. 
4. Liber de XII. locorum fe fignorum appella- 
tionibus edit. a Camerario. | 
$. Liber centum aphorifmorum cum comtnen- 
tationibus T’haddei Hagecii ab Hagek, pri- 
- munt edit. in Aflrolog. opufeulis antiqu. Prag. 
1564. 4. exc. Ge. Melantrochus. 
6. XX. Heine philoſophiſche Schriften hat Srans 
Patricius in Nova de univerfis philofophia, 
» Ferrar. 1591. Venet. 1593» f. abdrucfen laffen. 
7. Poemander, ſermo facer, clavis etc. ‚edit. 
Franz Patricius. Venet. 1593. 12. Hamb. 
eod. 12. = \ 
8. Tractat. de Lapidis philofophici fecreto, edit. 
© a Domin. Gnofho, Lipf. 1010. 8. 
9. Kyrani Kyranides, five liber phyficalium vir« 
° tutum, compaflionum et concertationum, cum 
not. Andr. Rimini, Lipf. 1638. 8. — Kyra⸗ 
nus wird hier für einen König in Perfien aus- 
gegeben, andre fehreiben. das Werf dem Her: 
mies Trismegiftus zu. f m 
10. XVI. Boeken von Hermes Trismegift vyt 
het Grec. overghefet, Amt. 1652, 12. — 
v1. Tabula Smaragdina, mit des heſſiſchen Kam⸗ 
merraths Wilhelm Chriſtoph Kriegsmanns 
Wiberſetzung und Commentar, 1657. 8. 
— 12. Er⸗ 
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12, Erfennenisder Natur und des darinnen ſich 
offenbarenden groffen Gottes in 17. unter- 
ſchiednen Büchern nach griech. und lateinifchen 
Erxemplarien in die hochdeutfche Sprache über- 
fest; nebft vorgefeßter Nachricht von der Per- 
- fon und Genealogie des Hermes, ausgefertige 

von Aletophilo, Hamb, 1706. 8. 

13. Prognoftica a terrae motibus fole in quovis 

' „zodiaco figno exiftente; in Mifcellan. aliquot 

Graecorum Carminibus, Lond. 1722, 4. p- 
2-10. Welcher Hermes der eigentliche Ver—⸗ 

faſſer diefes Gedichts ift, Fann niemand mit 
gheit entſcheiden. 


”) 


8. Ueber des Hermes Trismegiſtus ſmarag⸗ 
dene Tafel. 


WMermes Trismegiſtus, wenn es anders einen 
a Mann diefes Namens gegeben hat, foll 
nad) der Sage der Alchemiſten eine Anweifung 
zur Erfindung des edlen Steins der Weifen him 
terlaffen haben. Sie ift noch wirklich vorhanden, 
und einft von einem glücklichen Erdenfohne im 
Grabe des Hermes wohlverwahrt entdeckt worden. 
Man bezeichnet ſie mit dem Namen Tabula 
Smaragdina. Johann Garland, George Bea: 
eüs, Wilpelm Chriftopd Kriegs mann und andre 
Sreunde und Verehrer der goldnen Kunſt, haben 
: umftändlich erläutert, Da fie in dunkle aſtro— 
logiſche 
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logiſche N cingeße ift, it Fann jeder 
nad) feinem eignen Ideengange ein Syſtem dar- 
aus formen, zu dem er nur $uft bat, Die Alche⸗ 
| miften liebten von jeher das Dunfle und Geheim- 
nisvolle, daher pflegten fie die Steine und Bau: 
materialien zu ‚ihrem Lehrgebaͤude in dunkeln 
ſchwer zu erflärenden Schriften, im Hobenliebe 
Salomonis, in den NBeiffagungen der Propheten, 
in der Apofalypfe, in myftifchen und theofophifchen 
Werfen aufzufuchen, und aus diefen Bruchſtuͤcken 
ein confufum chaos zuſammen zu feßen. Die 
Tafel des Hermes war wegen ihrer undurddring« 
lihen Dunkelheit zu diefem Behuf fehr bequem, 
daher ward fie gar bald das non plus ulera der 
alhemiftifchen Weisheit, ob fie gleich, wie ich ge- 
wis überzeugt bin, mit der Goldmacherfunde in 
feiner Verbindung ſtehet. Sie ift, fo viel ich 
weis, in lateinifcher Sprache vorhanden, Sollte 
fie wirflic) lateiniſch im Grabe des Hermes aufs 
gefunden worden feyn, fo wäre fie offenbar unfer- 
gefchoben, und man müßte fie für fpätere Arbeit 
eines mpftifchen Philoſophen anſehen. — We 
gen ihrer Kuͤrze will ich ſi 1 e bier ONE. mit⸗ 
heilen: 


‚ „/Verum fine ee certum et verilinnune 

* Quod eſt inferius, eft ſicut quod eſt fu: erius 
et quod fuperius, e eft ficut quod eft 5— 

ad perpetranda miracula rei unius. Et ficut 

-omnes 





„.omnes res fuerunt ab una meditatione unius, 
fic omnes res natae fuerunt ab hac una re 
adaptatione, Pater ejus eft fol, mater ejus eft 
luna. Portavit illud ventus in ventre fuo, 
nutrix .ejus terra eſt. Pater omnis Telesmi 
totius mundi eſt hic. Visejus integra efl, Ai 
verfa fuerit in terram. " Separabis terram ab 
igne, fubtile a fpiffo, ſuaviter cum magno ih- 
genio. Adfcendit a terra in coelum, iterums 
que defcendit in terram et recipit vim fupe- 
riorum et inferiorum. - Sic habebis gloriam 
totius mundi, Ideo fugiatia te omuis obſem 
ritas. Hic eſt totius fortitudinis fortitudo 
‘ fortis, quia vincet omnem rem fubtiiem, 
omnemque folidam penetrabit. Sic mundus | 
creatus eft. Hinc erunt adoptationes mira- 
biles, quarum modus hie eſt. Itaque voca- 
" tus {um Hermes Trismegiftus habens tres par- 
tes philofophiae totius mundi, Completum _ 
et, quod dixi de operatione folis. —— 
Mir ſcheinet dieſe Tafel eine in myſtiſche 
Raͤthſel eingehuͤllte Betrachtung über die Schoͤ⸗ 
pfung der Welt zu ſeyn; andre moͤgen ſie halten, 
wofuͤr ſie wollen, ich dringe ihnen meine Meynung 
nicht auf. Heinrich Khunrath und andre nad) 
ihm, vergleichen mit dieſem Geſchwaͤtz die moſaiſche 
Schoͤpfungsgeſchichte, und bringen aus dieſer 
Vergleichung die Beſchreibung des Steins der 
Weiſen glücklich; heraus. — Der vornehmſte 
Grundſatz in der hermetiſchen Tafel iſt: Quod 
BR: ) 6 * eſt 


en 


| 


ss 


eft inferiuseft ficut id, quodeft ſuperius, ete. 
Den Inhalt diefer Worte befchreibt man furz mit 
der Figur zweyer mit den Spißen in einander. ges 
feßter Triangel, andre verftehen darunter S, das 


man gemeiniglich in der Sprache der Scheidefünft- 


Yer auiculam Hermetis nennet. — Stehet die 


- Tafel des Hermes in Feiner Verwandſchaft mit der 


Chemie, fo fällt diefe Erklärung von felbft weg. 


9. Rhaſis ein arabifcher Arzt, fein Gold» 
macher von Profeffion. 


\ ⸗ 


Ba Hafis, ein arabifcher Arzt im 10. Jahrhun⸗ 
E derte, legtefic) von Jugend auf ftarfauf die 


Chemie, und glaubte, durch angeftellte Berfuche 


belehrt, daß es nicht ganz unmöglich fey, Gold aus 
unaͤchten Metallen zu fertigen. Er fihrieb ein 


Werk von der Goldmacherfunde, und eignete es 


dem König Manfor zu. Dieſer befehenfte ihn 
mic taufend glänzenden Goldftücen, verlangte 


“aber, daß er feine Vorſchlaͤge durch einen öffent- 


lichen Proces realifiren möchte. Nach langen ver⸗ 
geblichen Weigerungen nöthigte man ihm mie 
Gewalt. : Er brachte nichts zu Stande, vielleicht 
hatte er noch nicht die gehörige Uibung, oder feine 
Wiſſenſchaft beruhete in der Einbildung. Unwil: 
fig über. den: mislungenen Verſuch, lies ihn der 

Ä * König 
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König mit Ruthen ausfiäupen und vom Hofe 
jagen. Da er wider Verdienft fo empfindlic) ge⸗ 
zuͤchtiget ward, rufte er einmal uͤber das andre 
aus: Nun habe ich doch die Welt kennen geler— 
net. — Ob dieſe Begebenheit wahr iſt, weis ich 
nicht; Hottinger in Analedt. diſſ. VL verbürge 
fih dafür, den mag man hierüber nachlefen, wenn 
man will, ET | a 


10, Aechte Verdienfte werden oft verfannt; 
Skizze aus Rogerius Bako Leben, 


Rortus Bafo, ein Franziskanermoͤnch und 
IP Lehrer zu Oxfort in England, kam durch 
feine chemifchen, optifchen und mechanifchen Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, auf welche er in zwanzig Jahren 2000, 
Pfund Sterling verwendete, in den Verdacht der 
Zauberey, und wurde fogar gefänglic) eingezogen, 
Einige wollten auch etwas von einer geheimen 
Verbindung mit einem unterirdifchen Gnomen, 
den bie Morgenländer in ihrer Sprache Beelzebub 
zu nennen pflegten, gehoͤret haben, und verflagten 
ihn deswegen hart vor feinen Kichtern, Man 
Fonnte aber feine gegründete Beweiſe zu feiner 
Berurtheilung beybringen. Die Päbfte Clemens 
‚IV. und Nikel IV. waren faft überzeugt, daß er 
mit dem Teufel in vertrauter Freundſchaft lebte, 
und ſataniſche Zauberen triebe. Er ward fogar 
= G 2 in 
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in das Gefaͤngnis gelegt, erhielt aber bald ſeine 
vorige Freyheit wieder, und uͤberſande dem Pabſt 
zur Dankbarkeit fuͤr ſeine Entlaſſung, einige von 
feinen Erfindungen, die ſehr wohl aufgenommen 
wurden. Er ſtarb 1291. zu Oxfort, nach an= 
dern 1284. in einem Alter von 77. Jahren. — 
Alte hemifche Berfuche, die unter Scheidefünftlern 
“und Goldfpahern mit vieler Mühe erfunden, und 
die fie für ganz neu und unbefannt hielten, foll Bako 
ſchon entdeckt und in feinen chemiſchen Schriften 
genau und richtig befchrieben haben. . Sie liegen 
handſchriftlich in verſchiednen engliſchen Biblio⸗ 
thefen, und erwarten ihre endliche Aufloͤſung. 
Wie viel würden nicht die Chemie und Goldma— 
cherkunde gewinnen, wenn fie ein Mann, den 
Prices Geift beſeelt, der gelehrten Welt bekannt 
machte: — "Das Speculum Alchemiae, 
opera ınineralia de lapide philofophorum, 
im zweyten und dritten Theil des chemifchen Thea- 

ters / fein Sendfchreiben an die Kofenfreuzer und 
andre chemifche Arbeiten, die vom Bafo im Drud 

erfchienen find, haben das Gepräge der Neuheit. 

"Die Alchemiften hatten von jeher die Gewohnheit, 
berühmten Männern Schriften aufzubürden und 

unter ihren Namen ans sicht zu fteffen. So ift es‘ 

dem Hermes, Paracelfus, Jakob Boͤhmen, Weigeln, 
und auch unfern berühmten Bafo ergangen. 

Mondus vule decipi, fagten die lieben Alten. " 
5 1 1. Leben 
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11. £eben und Verdienſte des hermetiſchen 
Philoſophen Raimund Lullius. 


Luu deſſen Namen jeder aͤchter Schuͤler 
NY des Hermes, jeder eifriger Forſcher der tin: 
givenden Steinfalbe mit Ehrfurcht ausfpricht, def 
fen Schriften ein bleibendes Denfmal wahrer her: 
imetifcher Weisheit find, war im Jahr 1235.34 
Palma auf der Inſel Majorfa geboren. Sein 
Gefchlecht hatte ſich fehr lange durch Achte Ver— 
Dienfte, durch Anfehen und Ehrenftellert vor an- 
dern Inſulanern ausgezeichnet, und erhielt durch 
unſern Raimund einen neuen Glanz, der ganz 
England durchleuchtete und vielen die Augen blen- 
dete, In feiner Jugend nahm er Rriegsbienfte, 
und lebte als Soldat fo liederlich und ausſchwei— 
fend, als jemals Kaligula und Heliogabal gelebt 
haben. . Sein ganzes: Vermögen, das nicht un= 
beträchtlich war, verfihwendete er im gefelligen 
Umgarige mit leichrferfigen Dirnen. Er erhielt 
darauf wegen feines Standes, eine anfehnliche 
Ehrenftelle am Hofe des Königs zuMajorfa. Im 
dierzigften Jahre feines Alters, gerade in dem 
gluͤcklichen Jahre, da noch jest viele Teichtfinnige 
Erdenföhnenüglich zu werden, den Anfang machen, 
erwachte er fihnell aus feinem Taumel, flohe den 
Wein und die Liebe, gleich der Peſt, die im Fin— 
ſtern —2 uͤbte ſeinen Verſtand, beſonders zu 
G 3 Paris 


* 
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‚Paris, wo er in der Folge die theologifche Doftor- 
wuͤrde erhielt, mit Erlernung nuͤtzlicher Wiffen- 
ſchaften, und durchwallete zur Ermeiterung feiner 
Kenntniffe faft alle europäifche Provinzen. Er 

erlernte zuerff die lateinifche, und bald darauf von 
_ einem in Freyheit gefeßten faracenifchen Sklaven 
die arabifhe Sprache. — Bald darauf frat er 
in den heil. Srancisfanerorden, um nach dem Vor⸗ 
urtheil feiner Zeitgenoffen durch beten, faften 
und geifeln feine Sünden zu büffen. Hier fand 
er Gelegenheit, die höhere Chemie zu erlernen, und 
brachte es durch wiederholte Werfuche fo weit, daß 
er mit feiner felbft gefertigten Steinfalbe ganze 
Zentner Bley kingiren, und in feines Gold um— 
ſchaffen konnte. Wor ihm haben es wenige ſo 
weit bringen koͤnnen. 

Der Ruf von ſeiner Geſchicklichkeit ber 
tete fi) bis an den föniglichen Hof. Eduard I. 
der damals als König über England berefchte, 
fuchte den Funftreichen Mann durch Gefchenfe und 
Verfprechungen an fich zu ziehen. Won jeher 
waren Fönigliche Geſchenke geſchickt, Sehende zu 
blenden, und auch hier mußte es den Bemübun- 
gen des Königs von England gelingen, Rai— 

mund hielt dieſe Gelegenheit für fehr bequem, zur 

Buͤſſung feiner Suͤnden Gutes zu ftiften. Unter 
feiner andern Bedingung begann er feine Arbei— 
ten, als daß der König-von dem erbeuteten Ge⸗ 

winn 





— —— 103 


winn einen Feldzug wider die Tuͤrken und andre 
Unglaͤubige unternehmen, Mahomeds Anhaͤnger 
und alle Haͤretiker mit Feuer und Schwerd ver⸗ 
folgen, und zur Ehre der chriſtlichen Religion von 
der Erde vertilgen wollte. — Was thut niche 
der finnlihe Menſch, der gierig nad) Schäßen 
ſtrebt, wenn er Gelegenheit findet, feine Neigung 
‚zu befriedigen? Eduard gelobte alles, und ver- 
ſprach die Forderung des büffenden Goldfpähers 
heilig zu erfüllen. 

Raimund arbeitete nun mit vereinigfen Krafr 
ten, und lieferte in kurzer Zeit, (es ift faft unglaub- 
fich, aber unverdächtige Gefchichtfchreiber verbür- 
gen fid) dafür )—) 6. Millionen in die Fönigli- 
ce Schagfammer. — Bis bieher gieng alles 
glücklich von ftatten. Der. König bezeugte fein 

innigſtes Wohlgefallen an den fu leicht erbeuteten 


Shit, erhob die Gefchicklichfeit des Künftlers, | 


befchenfteden Mann, wie er es verdiente, zog aber, 
feines theuren Angelöbniffes uneingedenf, nicht 
wider die Türfen und andre Ungläubige, fon- 
dern — befriegte den König. von Frankreich. 
— ai Krän- 
H S. Lulllus Pebensgefhichte in 30ghelands Hiſtorle der 
Metallverwandlung und Mich. Potiers Proteſtatio ad 
diſcipulos fuos, in ſeiner chemiſchen Philoſopbie, 
Grankf. 1648, 4.) ©. 14. Hler wird es ſehr wahrſcheln⸗ 
Uch gemacht, daß er Gott feyerlich angelobet habe, ſei⸗ 
ne chemiſchen Kenntniſſe zur Ausbreltung der chriſt⸗ 

Uchen Religion wider die Unglaubigen anzumenden, 


— 
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Kränfend mußte es für den rechtfchaffenen Lullius 
ſeyn, daß feine Abficht wider feine Erwartung ver- 
eitelf, die Früchte feiner Arbeiten zu einem ganz 
entgegengeſetzten Zweck verwendet wurden, Er 
ſcheuete fich nicht, dem König die bitferften Vor⸗ 
twürfe zu machen, und feste ſich darüber den der 
tigſten Berfolgungen aus, 


. 


‚ Der Wunſch, durch gemeinnuͤtzige Handlun⸗ 
gen feine begangnen Suͤnden gut zu machen, Ver 
druß und Widerwilfen über mislungene Verfuche, 
« und befonders die Rachſucht eines unbillig zürnen- 
den Königs nöthigten ihn, nad) Afrifa überzufes 
geln, wo er unter wilden barbarifchen Völkern zu 
Tunis und Bogia eine Zeitlang das Evangelium: 
verfündigte. Ob feine Bemühungen von glück 
lichem Erfolg waren, weis ich nicht, wenigſtens 
wurden ſie mit Undank vergolten. Die Einwoh⸗ 
ner zu Bogia ſteinigten ihn im Jahr 13 15. da er 
das achtzigfte Jahr feines mühevollen $ebens er- 
reicht hatte. — Mad) den Erzählungen andrer, 
die mir nicht glaubwürdig zu fenn fcheinen, ward 
ser. nach vielen ftandhaft erduldeten Martern, wo⸗ 
durch Die graufamen Saracenen feinen Tod zu bes 
fihleunigen fuchten, ‚von den Genuefern, die an 
‚der Küfte von Afrifa landeten, zu Schiffe abge- 
führe. Er fahe fein Vaterland in der Ferne, 
aber, ehe er es betreten konnte, auf der See. 

Die 


+ 
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Die päbftliche Inquiſition unterfuchte nach 
feinem Tode, da viele auf die Kanoniſation des un- 
ſchuldig getoͤdeten Martyrers drangen, feine. 
Schriften, fuchten unter Anführung des Inquiſi— 
fors, Raimund Eimerich mit vieler Mühe 500. 
Irrthuͤmer auf, die Pabſt Clemens XI. gottfeliz 
gen Andenfens zu Avignon im Jahr 2372. für 
irrig, gottesläfterfich , den Grundfäßen der recht: 
gläubigen Kirche widerfprechend erflärte, und durch 
ein feyerliches Anathema verdammete. Daher 
kommt es, daß Prateolus, Bzoviusund andrepäbft: 
liche Schrifefteller fein Andenken verunglimpfen, ihn 
unter die Ketzer, Bagabunden und Marktſchreyer 
zählen, und feine chemifchen Arbeiten, als Folgen 
eines unerfättlichen Geldgeiges, durch bittres Hohn: 
gelächter der allgemeinen Beratung ausftellen. 
Andre, die nach Gewohnheit ihrer Zeiten 
Keeusfaßter,, Ketzermacher und Türfenfänger ver⸗ 
göftern, nennen ihn einen heiligen Martyrer 
und — Doctorem illuminatifimum. Her—⸗ 
meten, die nach feiner Anweifung die goldne Kunft 
erlernen, werden ihm die leßfe rühmliche Benen⸗ 
nung gern zugeftehen, — Noch andre, die billig 
zu urtheilen gewohnt find, und nicht alles für Irr⸗ 
thum und Safter anfehen, mas die heilige. Kirche dq⸗ 
fuͤr erkennet, behaupten, man koͤnne die ihm zur Laſt 
gelegten Irrthuͤmer groͤßtentheils vertheidigen. 
Die Ketzermeiſter haͤtten ihm zum Theil gefaͤhrliche 
65 ſeelen⸗ 
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feelenftürzende Irrthuͤmer angebichter, zum Theil 
aus dunfeln und mißverftandnen Stellen feiner 
Schriften herausgezwungen, dieim Zufammenhan- 
ge nichts Widerfinniges enthielten. Nach unfrer 
Meynung war er — ein frommer Schwärmer. 
Seine Einfichten in die Chemie und andre Wiffen- 
fehaften, wollte er unmittelbar von Gott felbft er» 
halten haben, der ihm, wie er ſich einbilbete, gleich 
jenen Propheten und Lehrern ber ifraelitifchen 
Kirche, in einer Art von Begeifterung, feinen Wil⸗ 
len befannt machte, Er wollte eine Univerfalme- 
dicin befigen, die ihn wider alle Krankheiten und 
ſelbſt mider des Todes Stachel wapnen follte. 
Ich will dies nicht ganz leugnen, denn von meh- 
tern hermetifchen Philofophen ift es bekannt, daß 
fie nächft der edeln tingirenden Steinfalbe, auch 
herz. und nervenftärfende Heilmittel fertigten und 
unter feltfamen Namen verkauften. Raimund 
$ulfius friftete ſein Leben bis in das achtzigſte Jahr, 
‚und hätten ihn nicht die. undankbaren Mauren ge- 
fteiniget, er lebte vielleicht noch jegt! — Wider 
Steinregen ſchuͤtzte die Lebensſalbe nicht. 

Seine Schriften find ohneZahl. Das Ver⸗ 


zeichnis derſelben ſoll ſich auf 4000. wahrſchein⸗ 


lich Abhandlungen belaufen. Die theologiſchen 
ſind jetzt auſſer allen Gebrauch. Seine grofe 
Univerſalkunſt, zur Erfindung und Auffuchung 
aller Künfte und Wiffenfchaften, auch theologiſcher 

Geheim: 
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Geheimniſſe, vermittelſt gewiſſer Namen, Charak⸗ 
ter, Figuren ꝛc. ward von der Pariſer Akademie 
und andern berühmten Männern verworfen. 
Sie foll nichts zur Entdeckung, fondern fehr viel 
zur Verdunfelung der Wahrheit beytragen. *) — 
‚Seine aldemifchen und. medicinifchen Schriften 
find nicht alle ächt, doch darf man fie nicht alle 
einem gewiſſen Raimundus Lullius Neophytus 
zuſchreiben. Man will ihn darum nicht fuͤr den 
Verfaſſer halten, weil er in einigen Stellen die 
herumſtreichenden Alchemiſten laͤcherlich gemacht 
hat. Aber man unterſcheidet nicht hermetiſche 
Weisheit und Alchemie. Die Vertheidiger die— 
fer find den Freunden jener aͤuſerſt verhaßt. Da= 
ber fommt es, daß fie von Lullius, Potier, u. a. 
für ſchaͤdliche Mitglieder der menfchlichen Gefell- 
ſchaft ausgegeben werden. — Lullius iſt ohnſtrei· 
tig Verfaſſer der mehreſten Schriften, die unter 
ſeinem Namen vorhanden ſind. Dies behaupte 
ich gegen alle Widerſpruͤche, ob ich gleich, durch 
die Erfahrung belehrt, gern eingeſtehe, daß erdich⸗ 
tete und untergeſchobene Schriften in Feiner Wiſ 
fenfchaft 
7) Ale auf feine Lntverfalmiffenfchaft abzlelende Werke 
ſind unter folgender Aufſchrift zuſammen gedruckt: 
Raim. Lullii opere ea, quae ad inuentam ab jpſo ar- 
teın univerfalem pertinent, cum Valerii de Valeriis 
opere in artem Lullüi, Argent. 1609, 8. Auch andre 


haben auffer dem Valerius biefe feltne und als magiſch 
und Ba verworfene Kunſt zu erläutern geſucht. 
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ſenſchaft gangbarer ſind, als in der hoͤhern und 
verborgnen Chemie. Hin und wieder werde ich 
mehrere Beweiſe für diefen Satz beybpinAem: 


Sultius Berdienfte um die Goldmacherkunde 
find laͤngſt entſchieden. Seine Schriften behau- 
pten den erften Nang in vielen alchemifchen Bü- 
cherfammlungen, und find wegen ihrer Brauchbar« 
Feie in mehrern Bibliorheken, chemifhen Schau- 
plägen und andern Sammlungen abgedruckt, und 
doch kann feine hemifche Wiffenfchaft nur von mes 
nigen erreicht werden; wie Das zugehet, weis ich 
nicht. — Michael Torites, der befannte 
Freund und Förderer der paracelfifchen Lehrfaͤtze, 
. bat die vorzüglichften raimundifchen Werke zu 
Baſel 1572. 8. zuſammen drucken laſſen. Eine 
neue Ausgabe erſchien zu Frankfurt 1630. 8. 
unter der Auffehrift: Raimundi Lullü Fafei- 
culus aureus. Diefe Sammlung enthält die 
Duinteffenz der lulliſchen Goldſpaͤherſchriften, fein 
Teſtament, Vademecum, Compendium von der 
Metallverwandlung und andre ſeltne Werke. Ein- 
zeln werden feine Schriften unten in der alchemi⸗ 
ſeſchen Bibliothek rezenſiret. 


Von ſeinem Leben, Schickſalen, Schriften, 
Reiſen, Talenten 2c. handele Lukas Wadnig in 
Annal. Minorum umſtaͤndlich. Damit ver: 


gteiche T man n Ewald don Hogheland Gefchichte 
der 
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der Metallverwandlung, Caroli Bouvillanii 
Epift. adRaimund. Beucherium.de vitaRai- 
mundi Lullii, Schottels fpanifche Bibliothek, 
drittes Buch, ©. 599. Morhof. de transmu- 
tatione merallorum, p. 127. f die ich alle zur 
Nachlefe empfehle, da ich mich hier. der Kürze ber 
fleißigen mußte, , s 


12. Arnolds von Villanova, eines der dir 
teten Centralphilofophen, Leben und, 


Hirn foll nad) einigen aus Katalonien, nach, 
9 Gampegius Bericht aus der Provence her⸗ 
ſtammen, er ſelbſt giebt ſich in einem feiner Wers 
fe *) für einen Mapländer aus, Sein Geburts. 
ort war Villanova, wo er um das Jahr 1250. 
zu leben begann. Er vollbrachte fein jugendliches 
Alter wider die Gewohnheit feiner Zeiten mir ges 
lehrten Befchäftigungen, ſtudirte anfangs zu Pas 
vis und Montpellier, und dann in andern Laͤndern, 
wo noch ein Schein von Gelehrſamkeit übrig war, 
In Spanien, wo die Saracenen morgenländifche 
Weisheit ausgebreitet hatten, bildeten ihn die 
Weifen und Aerzte der Araber. Sie brachten 
ihm Siebe zur höhern Chemie bey, einer Wiffen« 
ui a ſchaft, 


— ”) Regimen Sanitaris, Cap. IX. 
*F 
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fchaft, die er anfangs nicht zu fhägen mußte, das 

ber er. aud) in feinem Bud) vom Beine, das durch 
Kunft gefertigte Gold als unbrauchbar verwirft. 
Er lebte hierauf. auf verfchiednen italiänifchen Aka⸗ 
demien, und erlernte nächft der Heilfunde, die 
Lehrſaͤtze der ſcholaſtiſchen Philoſophie nach ihren 
wiſſenſchaftlichen und ausuͤbenden Theilen, daß er 
ſitch durch feine Kenntniſſe bald eine anfehnliche 

Stelle unter. den fcholaftifchen Lehrern erwarb, 
Die Sprashe der. Hebräer, $ateiner, Griechen und 
Araber konnte er beynabe fertig reden. Die Ans 
mweifungen des grofen Raimund. Lullius, die er 
ſehr fleißig ſtudirte, bildeten ihn zu einem der 
größten Steinforfcher. ‚Er fonnte nicht nur Bley 
und Queckſilber, fondern auch, tvie man Ba 
Eifen in Gold verwandeln... 

Anfangs lebte er am Hofe König Jakob In 
von Arragonien, begab fich aber bald, weil er hier‘ 
nicht wohl aufgenommen wurde, zum König Ro—⸗ 
bert nah Neapel. Von bier r mendete er ſich, ver⸗ 
muthlich durch. die Inquiſition geſcheucht, nach 
Paris, wo er die hoͤhere Chemie und Arzneykunde 
mit verdientem Beyfall lehrte. Er machte die von 
den ſpaniſchen Saracenen erlernten chemiſchen Heile 

mittel zuerſt in Frankreich befannt, die vor ihm 
Bako i in England ausgebreitet hatte, und fchenfte 
vielen taufenden mit anftefenden Kranfheiten bes 
hafteten, bie vorige Geſundheit wieder, Er hat 
by 
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bey ſeiner langwierigen Praxis 2124. Kranke 
heiten des menſchlichen Koͤrpers bemerkt, und 

groͤßtentheils gluͤcklich geheilet. — Daß er ſich 
des Geheimniſſes ruͤhmte, Menſchen durch chemi—⸗ 

ſche Kunſt zu fertigen, iſt Charletanerie, doch ſoll 

Paracelſus, der Arnolds Arcanum entdeckt haben 

wollte, feinen Schülern homunculus arte che- 

mica confectos wirflich produciret haben. 

Er machte ſich bald durch feine geheimen 
Künfte und paradoren Lehrſaͤtze verdächtig. Er 
hielt viel auf aftrologifche Träume, und wollte aus 
der Konftellation die Zeit des jüngften Tages be: 
ſtimmen, declamirte heftig wider die Sittenlofig« 
feitder Geiftlichen, und trug viele Heterodore, dem 
päbftlichenSpftem entgegengeſetzte Meynungen vor; 
Sein Buch von dem verderbten Zuftande der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, enthielt unter andern folgende ge- 
fährliche Lehrſaͤtze: Nicht Gott regiert die Kirche, 
fondern der Teufel, Diefer verblendet die Chri« 
fien mie abergläubifchen Meynungen und feelen- 
ftürgenden Irrthuͤmnern. Der Glaube der Kirche 
ift ein teufelifcher Glaube, Mönche und Nonnen 
find unnüge, fehädliche, verdammungswürdige Ge- 
ſchoͤpfe u. fm. — Diefe gottesläfterlichen und 
gefährlichen Lehrmeynungen wurden vom heiligen 
apoftolifhen Stuhl mit einem Fräftigen Anathe- 
ma belegt, und alle Anhänger und Vertheidiger 
diefer neuen teufelifchen Lehre mußten unter den 
Eh Namen 


-1IT2 





Namen * Arnoldiſten dem annderlehichen 
Bannſtrahl unterliegen.  - Ba Be Per: 
Arnold entwich aus Furcht vor: der geheilig- 
ten Inquiſition, die kurz zuvor den Arzt Petrus 
Apponenſis grauſam und unmenſchlich behandelt 
hatte, und begab fidy Inden Schuß des Königs 
von Sicilien.  Diefer ſandte ihn am Ziel, feines 
$ebens nad) Avignon, wo er den Eranfen Pabft 
Clemens V. zur vorigen Geſundheit verhelfen ſoll⸗ 
te. Die Hoffnung, ſich durch den glücklichen Er: 
folg feiner Kunſt mit dem pabftlichen Stuhl aus: 
zufößnen, überwog die Furcht der Gefahren, die 
ihm auf dieſer Reiſe begegnen konnten. Er fegelte 
unverzüglich ab, ftarb aber auf der See, und ward 
nach Genua zur Beerdigung abgeführer. Dies 
geſchah im Jahr ı313.— Daß er die Kunſt, 
-Brantewein zu fertigen erfunden und gelehret bat, 
ift eines feiner größten Verdienſte. In der Tau⸗ 
melſtunde wollen wir ihm dafürdanfen! 
Umſtaͤndlichere Nachrichten von feinem Leben 
und Schriften, als ich hier der Kürze wegen mit: 
theilen fonnte, geben Simphorianus Campe 
gius in feinem. Buche. von beruͤhmten medicini⸗ 
ſchen Schriftſtellern, Fabrierus in Bibliotheca 
mediae et infime latinitat. P. I. p. 358. 
Johann Freind in der Geſchichte der Arzneyge⸗ 
lahrheit, B. III. ‚Die hamburgiſchen Berichte 


von gelebrten “un vom Jahr 1736,0.25+ 
und 
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und 33. — Arnolds Schriften ftehen nach den 
Jahren ihrer Ausgabe in folgender Ordnung: 
2. Tradt. de arte cognofcendi venena, cum quis 
timet fibi ea miniftrari, Mediolan. 1476. 4. 
per M. Chriftoph Waldafer, auch an Perr. de 
Albano libell. de venenis, Paduae, 1487. 4. 
2. Pradtica medicinae, Venet. 1497. f. 
3. Speculum ınedicinae, edit. a Mart. Meller- 
ad, Lipf. ap. Nart. Herbipol. eirca ann, 
1500. 4. ohne Jahresanzeige mit gemahlten 
Buchſtaben. | 
4» Regiinen fanitatis Salernitanum, cum Com. 
mentar. mit Verbefferungen herausgegeben 
- von Magninus, Arzt in Mayland, Strasb, 
- -1503+ 4» Colon. 1507: 4» per Cotnel. de Zy- 
tickfeeap, praedicatores; Lugd. 1817. 4. — 
In der Folge ward diefes Werk wegen feiner 
damaligen Brauchbarfeit fehr oft aufgelegt, 
gemeiniglich unter der Auffchrift: Ich, de Me- 
diolano Schola Salernitana de confervanda va- 
- letudine cum Commentar. Arnoldi Villanova- 
ai, edit. a Io Curione, Francof. 1539. 1568: 
1582. 8 Gen. 1591. 12. Frfi 1628. 12. — 
Becher hat diefen Kommentar in feinem 
- Kräuter und Bergbuche von neuen abdrucken 
laffen, 8 
$+ Liber de confervanda juventute et redardan- 
da ſenectute. Hier wird im zweyten und drit- 
' ten Kap. die goldne Kunſt empfohlen und an- 
gepriefen. - 
H 6, Didaci 
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6. Didaci Aluari nl novum in para- 
bolas divi Arnoldi de Yılaabra, Hilpali 1514. 
f. ap: Iac. Cronberger. . | 


7. Experimenta contra a mit Albrecht 
des groſen fuͤnf Buͤchern von Mineralien edirt, 
Augsb. 1519. 4. 

8. Liber de falubri — — jum uſu, ext. in Dio- 
clis Caryftii Epift. ad Antigonum de morbo- 
sum praefagiis edit. ab Ant. Mizaldi, Lutet. 

1572. 8. ap. Feder. Morellum. 
9. Opera omnia, cum Nic. Taurelli in quosdam 
libros annotat. Baf. 1585. 8 f. „ap. Corn. 
Waldkirch” 
10. Praxis medieinalis, an — 
humani corporis curandi viain ac methodum 
praeferibens. Ej. Tradtat, exotetici et chy- _ 
mici, Catena aurea et Teflamentum ‚philofo; 
phicum, Lugd. 1586. f.- ap. Io. Stratium. — 
Alchemiften ift befonders die gofdne Kette und. 
das philoſophiſche Teſtament zu ‚empfehlen. ’ 
ı1. Omnia quae' extant chymica opera, videli- 
cet Thefaurus thefaurorum, fiue Rofarius ‚Phi- 
lofophorum),. ac omnium fecretorum ‚maxi- 
mum fecretum, Lumen: novum, Flos. florum 
et fpeculum Alchymiae, conjundim edita 
opera etimpenfis Hieron. Megiferi, Frf. 1603. 
8. typ. Ioach, Bratring. — Diefe (ateinifie | 

‚ und folgende deutfche Ausgabe der chemifchen 
Schriften Arnolds enthält den. Kern Achter 
hermetiſch philoſophiſcher Weisheit, 


"3,3 Rola- 





1m. Rofarius ER Flos florum, no- 
vum Lumen chymicum und andre chemifche 
Schriften aus dem lateinifchen überfegt von 

„Jobann Hippodam, Frf. am Mayr: 1604. 
4. Srf. und Hamb. 1683. 8. — Zum Rofa- 

rius der Philofophen hat Paracelfus Schü: 
ler Adam von Bodenftein eine befondre 
Einleitung gefchrieben, 

13. Trad. chemicus von Heimlichkeiten der Na⸗ 
eur, TORLT. 9; 

14. Von einigen andern Schriften de aquis me- 
dicinalibus, de cautelis medicorum iff mir das 
Jahr der Ausgabe unbekannt. 

15. Medicinifche und alchemiftifche Handſchriften 

von ihm verwahret die göttingifche Bibliothef. 
- Der dafige Prof. ver ‚Heilkunde D. Joh. Fried. 

Blumenbach hat fie im erften Bande feiner me- 

dicinifchen Bibliothek, St, 2. ©. 370, f. bes 
ſchrieben. 


13. Arnolds von Villanova Anwetſung zur 
Erfindung des Steins der Weiſen. 


a Emanuel König in Bafel hat fie zuerft 
8 + in den Ephemerid. Naturae Curio- 
for. unter dem Titel: Arnoldi Villanovani 
Compendium de Lapide Philofophorum 
durch) den Druck befannt gemacht, Ich verftehe 
‚fie nur zum Theil, weil fie die goldne Weisheit in 
dunfle Woͤrter und unverſtaͤndliche chemiſche Re⸗ 

5 dens⸗ 


J 
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bensarten einhüllee. Kenner der Goldmacher: 
£unde, die ihre Wiffenfchaft ſyſtematiſch erlernet 
haben, werden fie bas verftehen. - Ihnen zu ges 
fallen will ich) fie, da fie nicht allzutang iſt, wört- 
lich mittheilen. ‚Sie werden daraus manche an 
wendbare Kunfigriffe, auf die fie vielleicht noch 

nie gefallen find, Fennen lernen. 3 


O Fratres chariſſimi! Si eflis ſilũ hujus artis 
diuinae, oportet vos ab omni errore et oınni er- 
roris via declinare. . Notate ergo, quod in tribus 

u. confiftit Lapis pbilofopkorum et verum Elixir, 
feilicet ex lapide lunari, in quo eſt Sulphur 
album, ex Japide Jolari, in quo eft fulphur ru- 

beum et ex Japide Mercuriali.— O Fratres 
mei, notate verba, quia ex fummi artificis Ope- 
ribus, omnipotentis Dei, ars noftra diuina ex- 
trahitur, quoniam fümmus Deus creauit corpus 
humanum commixtibile fiue diflolubile et ei de 
{piritu animali infundere dignatus eft, hoc eft, 
in quo confiflit ratio atque vita. Et, cum hoc 
corpus fit corruptibile et aegrotum, perpetuari 
et glorificari non valet, nifi omnia infedta ejus- 

‚ dem corporis feparentur ab eodem ad teınpus, 
corpusque fepeliatur mortuum et penitus diffol- 
vator, putrefcat et ineineretur, deinde virtute 
Dei fibi reftituatur vita et fua anima de nouo in- 
troducatur in illud, et fiat refurrediio, quam 
fequitur vita immortali. Eodem modo in arte 
noftra diuina eft intelligendum. — Ergo, qui 
feit mortificare et poft mortem viuificari, et feit 
animam 


. animain extrahere a corpore, ut viuus moriatuf 


‚et mortuus refurgat, fepties moriendo et feptiesre-. 


Jurgendo 'erit Rex diuitiarum, Quia fi viuus 


conjungitur corpori Solis et Lunae, tunc primo. 
ipfe viuus moritur, hoc eft per longam decoctio- 


“nem anima moritur, id eft Mercurius viuus, qui 
fuit cum corpore naturaliter congelatus, unit fe 
cum fpiritu exteriore, id et cum Mercurio, qui 
conjundus amalgamando cum corpore mortificat 

corpus. extrahendo animam ejus, qui fpiritus 


fuit aliqualiter cum corpore mortificatus, et fie 


mercurius corporis oritur et viuificatur cum mer- 
eurio vino. Compofiti ambo, feilicet fpiritus et 
anima, a mercurio extrahuntur per {ublimatio- 
nem, et corpus remanet mortuum quafi cinis; 
deinde anima et ſpiritus debent reddi corpori, 
et corpus debet refcufcitari, et fpiritus et anima 
debent in corpore mortuo praeparato, uniuerfali 
eonjungi unione. -— . Quamobrem a philofo- 
phis dieitur:. Qu mecum oritur, mecum moritur, 
item: Draca non moritur, niſi cum fratre fo, 
i,e. Mercurius cum auro etargento, interfciatur. 
Et quia fpiritus eft animae locus, ideo in aqua, 
i..e, Mercurio extrahitur anima a corpore fuo, 


et anima eſt tindtura foluta.in fpiritu, qui eft aqua 


permanens, et dirigitur in forına fugitiui, et quan- 
do aliquis ad hunc fatum peruenit, jam ditatus 
efl.— Vade, A feiueritis ponere terram in 
aquam, et aquam in äerem, et äerem inignem, 6 
. ägnem interram, cum debita propartione ponderis, 
ad omnia fecreta artis noftrae diuinae peruenietis 
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me dubio.— Idem fcias, quod Lapis nofter 
refolutus tranfit in terram, et terra rarefacta tran- 
fit in aquam, et aqua depurata tranſit in äerem, 
‚ et äer attenuatus tranfit in ignem, et ingnis in- 
fpiflatus tranfit in äerem, et äer attenuatus tran- 
- fit in ignem, et äer denfatus in aquam, et aqua 
‚congelata in terram, et terra compadta in Lapi- 
dem. — Conclude ergo, quod duo funt prin- 
cipalia exordia, quibus utimur, feilicet mafeuli- 
num et femininum, in quibus quatuor elementa 


conjunguntur, unde feias, quod hie mas et haec . 


emina commüniter Lapidem noſtrum gignunt ; et 


fulphur, quamuis fit mafculus, in hoc loco albe- 


dinis natura velanti muliebrem fofeipit formam 
et patitur, Ergo, fi philofophus es, nofti, quod 
in eo oceultum eft fulphur noftrum, quod de 


dere noftro extrahimus dealbato, quod eft no- . 


ſtrum arfenicum Jublimatum. Haec igitur et 


filia fulphuris et uxor et vipera, quae maritum 
fuum interficit et ipfum in ventre fuo recludit, 


Effodiatur ergo illi fepulcrum et fepeliatur mu-. 


lier cum viro mortuo in fmo equino, quousque 
fponte conjungautur. Hujus fimi decodtio eft 
apud philofophos obfeura transfiguratio, quae 
'non peruenit ad artificem durae ceruicis. Cujus 


fini'equini figuram et intelledtum fi’enucleaue- 


ris, inter ‚philofophos non immerito computari 
‚mereberis.. — Et dico, quod illius mulieris 


venter plenus eft veneno, venenum voco non 


fulphur agens, fed fülphur patiens, quod primo 


fuccumbit, quod uxoris formam fufcipit, deinde 


fit 


Pe. 


fit mas; et tunc complentur verba philofophi: 
Natura naturam continet, et ea gaudet in aeter- 
num. Et hoc eleganter manifeftat Morienus 
Romanus ubi reprehendit errantes, dicens:. Ad 
“ effedtun hujus artis non peruenietis, quousque 
Sol et Luna feilicet philofophice in unum cor- 
"pus redigantur. Nonne fcis, quod Lapss nofter 
caret fimili in terra, et quod dicitur terra, nec 
eredas, quod ego dicam de terra vulgari, fed de 
terra noltra philofophica — Eſt autem hic 
Lapis nofter aureus intrinfecus et argenteus eX- 
trinfecus, cum autem alteratur, fit corpus ejus 
nigrum et tenebrofum ut carbo. Spiritus autena 
‚ab eo.ablatus eft liquidus et albus ut aqua; color 
‚vera animae ejus elt rubeus, quibus ipfi corporu 
purificato redditis, tale corpus yiuit et lactatur, 
quare videbitis eum ridentem, quia mortui cum 
refurgunt, funt perpetui. Et oc non eft aliud 
nifi fpiritus fulphuris, quem extraximus a fuo 
eorpore, et,iterumfibi reddidimus in refurredtio- 
ne, Saleın et Sulphur naturae nuncupantes, — 


Sieber guter Sefer! verfteheft du auch, was du 
hier lieſeſt? Diefes Schlags find alle alhemifti- 

Shen Werke, — Ob Arnob von Villanova 
wirklich Berfaffer dieſes Aufſatzes iſt, kann man 

‚nicht mit Gewisheit ſagen; vielleicht iſt es die Ar- 
beit eines Balentinianers, denn er fprichk viel, ſehr 
viel vom Pferdemift, welchen die Arnoldiften und. 
andre Philofophen verwerfen. 
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14. Wider die Aufhebung der Klöfter, zur 
Bertheidigung des Mönchswelens 


% ch habe immer geglaubt, daß es ein ganz un- 
N)? gegründefer und unverdienter Vorwurf fen, 
wenn man bie ehrlichen Klofterbrüder im mittlern. 
Zeitalter für die größten Ignoranten und Müffig- 
gänger ausgiebt, und als unnüße Erdenbürden, 
und fruges confumare nati brandmarft, Won 
einigen will ich es zugeben, daß fie ihrer Pflichten 
uneingedenf waren, und feine andern Befchäftis 
gungen Fannten, als Eſſen, Trinken, Schlafen, 
mechanifch beten, Kinderzeugen u. f. w. Aber, 
Diefes von allen behaupten wollen, if: offenbar uns 
gerechtes und fieblofes Urtheil. Die Gefehichte 
ſtellet uns viele würdige Kloſterbruͤder auf, die ihre: 
Namen durd) Achte Verdienfte, durch den Ruhm 
wahrer Frömmigkeit und ausgebreiteter Kennt: 
niffe und. durch. nuͤtzliche Erfindungen verewig⸗ 
ten. — Würden die meiſten griechiſchen und 
lateinifchen klaſſiſchen Schriftfteller und felbft alfe 
bibtifchen Bücher vorhanden ſeyn, wenn fie nicht 
die Bewohner einfamer Klofterzellen mit unver- 
fennbaren Fleis abgefchrieben, in ihren Buͤcher⸗ 
fammlungen aufbewahret, oder Kenuern gelehrter 
Wiſſenſchaften um gewiſſe feſtbeſtimmte Preiſe 
uͤberlaſſen hätten. Man leſe Mabillon de re 
diplomatica hin und wieder, und eben deſſelben 
> des 
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des Etudes mönefigueh, (Paris 1691, 8.) 
und man.wird, wie ich hoffe, billiger urtheilen. 
In Anfehung der Gefchichte des mistlern 
Zeitalters würden ung die merfwürdigften Bege— 
benheiten mangeln, würden wir Kaifer, Päbfte 
und viele fürftliche Derfonen faum den Namen 
nach fennen, wenn uns nicht der forbenifche Mönch 
Witichind/ Konrad von Lichtenau, Abt zu 
Auersberg, Albrecht, Abt zu Stade, Johann 
Tritheim, Abe zu Sponheim, der auch, wie man 
fagt, durch Hülfe Eleiner Dienftfertiger Geiſter, ewig 


brennende Lampen und andre magifche Kunftwerfe 


fertigte, Konrad, Mönd) auf dem Petersberge, 


Johann Eindner, Mönch zu Pirna, Roswitha ; 


Eonventualin zu Gandersheim und viele andre, 

ganze Gefhichtsbücher, Chartularien, Nekrolo— 

gien und wichtige Urkunden hinterlaffen hätten, 
Viele nüglihe Erfindungen haben wir den 


Y 


Kiöftern in Abficht auf ihre Entftehung oder Ber- 


befferung zu danfen. Barthold Schwarz zu 
Freyburg im Brisgau erfand das Schiespulver, 


eine in gewiffer Betrachtung dem menfihlichen Ge» 
ſchlecht nachtheilige Erfindung, aber auch für viele 


Künftler und Handarbeiter nüglih. Mogerius 
Bako in England, bereicherte die Optif und Me 
chanik mit neuerfundnen Werkzeugen. Auch Na 
turwiſſenſchaft und höhere Chemie blieben nicht 
uubearbeiter, Die Sranzisfanermönche, Rai⸗ 
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mand Lullius und Johann von Kupefeiffe, 
haben ihre Namen unter den hermetifchen Philo— 
ſophen, und der Benediftiner Baſilius Valentini, 
wenn er anders exiſtirt ‚hat, unter den Particula⸗ 
riſten, durch hinterlaſſene Schriften verewigt. 


Viele Anweiſungen zur Erfindung und Be— 
reitung des Weiſenſteins, die Mönche durch lan— 
ges Nachdenken und fortgeſetzte chemiſche Verſuche 
ausſpaͤheten, liegen wahrſcheinlich noch in alten 
Kloſterbibliotheken, wo man ſie aus dem Staube 
hervorſuchen, und zur weitern Aufklaͤrung der 
Goldmacherkunde, Die noch immer in vielen Stel- 
Ien Sicht bedarf, befannt machen follte. Der be- 
kannte unglücliche Metallwandler David Beu⸗ 
ther, fand in den Kloſtermauern zu Annaberg eine 
alte Handfchrift, die durch lange Erfahrung er- 
probte Recepte enthielt, nach welchen man in Fur- 
zer Zeit den philofophifchen Stein ausarbeiten, 
und durch deffen Gebrauch, mit wenig Koften, das 
fine Gold aus Hindoftan erzeugen konnte. 


Dies vorausgeſetzt mache ich meinen Leſern 
* Mann bekannt, den ſie kaum dem Namen 
nach kennen werden, einen Mann, der ſich wie 
mehrere ſeiner Bruͤder, in duͤſtre melancholiſche 
Kloſtergebaͤude eingeſchloſſen, mit ſchweren, ver— 
borgnen und jetzt zum Theil verlohrnen Kuͤnſten 
— Johann Piſkator lebte Er a 
ange 


» 


£ 


fangedes 1 5. Yahrhundertes, um das Jahr 1403, 
Am Barfüfferflofter zu Hildesheim, Sn einer 
weiten Entfernung war er als Mahler und Fenfter- 
macher berühmt. Proben feiner Funftreichen Hän- 
dearbeiten wurden als Meifterftücke gefchäßt, und 
andern Gemählden berühmter Kuͤnſtler weit vor- 
gegogen. Seine übrigen Talente waren aufer den 
Graͤnzen des Klofters weniger befannt, weil er fie 
ſelbſt forgfältig verborgen hielt, Er fonnte Glas 
und Kriftall nach feinem Gefallen ſchmelzen, aus 
der zerſchmolznen Maffe Scheiben und allerley Fi- 
guren bilden, Gold und Silber hinein brennen, 
und mit verfchiednen Farben fo Fräftig und unver- 
tilgbar penetriven, daß fie gefchliffen den fehönften 
Edelſteinen wenig nachgaben. Wenn doc) der 
Mann Einen fehriftlichen Auffas über diefe Kunſt, 
die wie befannt, unter die verlohrnen gezäblet wird, | 
Binterlaffen hätte, fo wuͤrde er fich, gleich Berthold 
‚Schwarz, verdient — ja noch verdienter gemacht 
haben! — Er war über diefes ein ſehr geübter 
Alchemiſt, hielt aber auch dieſe Kenntniſſe ſehr 
verborgen, und wollte es nicht einmal ſeinen ver⸗ 
trauteſten Freunden eingeſtehen, daß er ſich mit 
der Goldmacherkunde beſchaͤftigte. Ich wuͤnſch⸗ 
te, daß man ſeine handſchriftliche Anweiſung zur 
Metallverwandlung, durch den Druck gemeinnuͤtzi⸗ 
ger machen moͤchte. Sie iſt wirklich noch vor— 
handen, . Johann Leser, aus deſſen geſchrieb⸗ 
; nen 


nen hildesheimiſchen Chronik ich obige Nachricht 
entlehne habe, hat fie 1563. bey dem bildesheie 
mifhen Domberen Herrmann Bock gefehen, und 
feinen und andrer Einſichten nad) probat gefunden. 


15, Fragment aus dem Leben des Philoſo⸗ 
phen Graf Bernhard und des Nofen: 
kreuzers Pfeudobernhard,. 


B Comes Treuifanus, wie ihn 
die chemifche Litteraturgeſchichte nenne, oder 
Graf Bernhard von Tresne bildete ſich durch 
die Lectuͤre der Schriften Gebers, Artefius und 
Arnolds von Villanova zum Centralphilofophen, 
und breitete die vom Pabft aus Unmiflenheit ver- 
ketzerte chemifche Weisheit des Philofophen Arnold 
in Frankreich glücklich aus. Er lebte, wie man 
‚aus feinem Sendfchreiben an Thomas von Bono 
nien erfiehet, unterder Regierung König Karls VIL, 
und ſchrieb fein Buch vom Weiſenſtein im Jahr 
1453. — Diefes Werk beſteht aus vier Abthei⸗ 
lungen. Die erſte macht verſchiedne Kunſtbeſitzer 
namhaft, die zwote entdeckt die gefahrvollen Ab: 
wege, auf welchen er zuvor das edle Kleinod ver⸗ 
gebens fuchte, in der dritten wird die Möglichkeit 
der Metaltverwandlung durch Hülfe des philofo- 
phifchen Steins, aus Vernunftfchlüffen erwiefen, 
zulegt wird das Magifterium in einer ſymboliſchen 
| Gleich⸗ 


——— 125 


Gteichnisrede nicht undeutlich befchrieben. Diefer | 
letzte Theil ift für Alchemiſten, die ſich im Denfen 
geuͤbt haben, ohnftreitig der wichtigfte. — - Daß 
er verfchiedne geheime Handgriffe, nach) Gewohn⸗ 
heit der Künftler, verſchwiegen, ift nicht zu leug⸗ 
hen, wer nur aber aufmerkfain ift, wird dennoch 
die Kunſt aus feinen. Anmeifungen ohne viele 
Schwierigkeiten erlernen. Beſonders hat er bas 
eigentliche Maas des Feuers, oder die Grade der 
Wärme nicht genau und richtig beftimmt, diefen 
Mangel aber Fönnen wir in unferm Zeitalter, da 
wir Thermometer haben, fehr leicht erfegen. — 
Das Buch vorn Weifenftein hat Theophrafts 
Schüler Gerhard Dorneus, zu Bafel 1583, 
mit Erläuterungen und Zufäßen aus ben alten 
Philofophen, durch den Druck gemeinnügig ges 
mad. D. Joachim Tank beſorgte 160 5. zu 
Lipzig eine neue Auflage feiner kleinen chemiſchen 
Schriften, die zu Nürnberg 1746. zu einer Zeit, 
da man die alten Philoſophen vernachläßigte, wie⸗ 
der abgedrucft wurden. 
 Seihrgläubige Künftler wollen wiffen, daß er 
durch den Gebrauch des Steinpulvers, das 400te 
Jahr feines Alters erreicht habe. Diefe Sage 
bat ihren Urfprung einem alchemiftifchen Gros» 
fprecher zu danfen. — Diefer Mann, mit Na: 
men Friedrich Gualdus oder Gualdianus, ein 
berühmtes Mitglied des Rofenkreußerordens bes 
hauptete 


haupfete mündlich und fchriftlih, daß, er fein Al - 
ter auf 400. Jahr gebracht habe.  Einfältige 
Leute reifeten aus. den entfernteften Gegenden zu - 
ihm, um ihn zu fehen und fennen zu lernen, "Einige 
der chemifchen Litteratur unfundige Adepten hiel— 
ten ihn für denehemaligen Graf Bernhard, weil, 
das angegebne Alter mit der. Zeitrechnung über- 
ein zu ftimmen ſchien; aber wie weit verivreten fic) 
die guten Leute! Graf Bernhard lebte nicht 400. 
fonder 250. Jahr früher, und hatte lage zuvor 
das Ziel feiner Laufbahn in Ruhe und Frieden 
geendigt. — Gualdus ſtarb 1724. mit dem 
Ruhm eines wirklichen Kunftbefigers.. Aus ſei⸗ 
nen Briefen ift es fichtbar, daß er die alten bermes 
tiſchen Phitofophen fleifig gelefen, und befonders 
Raimund £ullius ———— — be⸗ 
nutzt hat. Sa — 


16. Was if von Bafılius Bafentini — * 
ſeinen chemiſchen Arbeiten zu halten? 


9— ch war anfangs unentſchloſſen, dieſem ver 
meynten Kuͤnſtler eine Stelle in meinem Le⸗ 
febuche einzuräumen, weil ich nicht gern Das alche- 
miftifche Publicum mit, unerwieſenen Nachrichten 
taͤuſchen, und es auch nicht wagen wollte, bey der 
undurchdringlichen Dunkelheit ſeiner Lebensge⸗ 
ſchichte, uͤber ſeine Perſon und Abkunft kategoriſch 
zu 
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zu entſcheiden. Doch, da ich ſahe, daß der Mann 
als Zunftmeifter der zweyten Innung, gewaltige 
Revolutionen in der Schmelzerwelt erregt, eine dr: 
gerliche Trennung unter den Kuͤnſtlern und Runft: 
verwandten veranlaffet, fo viele chemifche Schrif 
ten zufammen gefchrieben und durch feine Arbeiten 
die Anweiſungen der alten Centralphiloſophen ver- 
drängt hatte; und zugleid durch die Erfahrung 
belehret ward, daß fein Name noch zu unfern Zeis 
ten in aller Welt gepriefen wird, fo fahe ich mich 
genöthiget, zur Unterhaltung feiner Anhänger, der 
Balentinianer, einige Nachrichten von feinem $e- 
ben und Schriften aufzufuchen und öffentlich be— 
kannt zu machen. re 


Boraſilius Balentini, ein geborner Elfaffer, 
wofuͤr er im Triumphwagen des Antimonium aus: 
gegeben wird, nennet ſich in feinen Schriften, Bru- 
der Bafılius Valentini, Benediktinerordens, ver: 
gißt aber den Ort oder das Klofter anzuzeigen, wo 
‚er fich aufhielt. Noch Fönnen es feine Schüler 
nicht mit Gewisheit beftimmen, ob er zu Erfurk 
oder im Kloſter Walfenried gelebt hat. Mor- 
Hof will aus Gudens Gefchichte der Stadt Er: 
furt behaupten, er habe in dafigem Petersflofter 
fein Wefen getrieben, aber Guden ift ſchon unter 
den Geſchichtforſchern bekannt, daß er fabelhafte 
Erzaͤhlungen ohne weitere Prüfung für Wahrheit 
; anzu⸗ 
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anzunehmen und unter leihtgläubigen — 
auszubreiten gewohnt war, 

Daß DValentini unter den Conventualen ja 
Walkenried gelebt haben foll, will man unter ans 
dern Daraus beweifen: Im Jahr 1580. entdeckte 
der Rector der daſigen Klofterfchule Heinrich 
Efftorm; ‚im fogenannten Zauberfaale des Klos 
fters, einen fteinernen Kaften in einer Mauer vor. 
dem Fenfter. Er öfnete ihn gierigft, weil er ans 
fehnliche Schäße vermuthete, und fand, aufer vie: 
len Brafteaten oder Silberblechpfennigen, den von 
fo vielen vergeblicy gefuchten Verwandlungsſtein. 
Wer kann nun anders diefen Stein gefertiget ha⸗ 
ben, als Bafılius Walentini? So fagen feine 
Freunde und Schüler, die diefe hiftorifche Erzaͤh— 
lung zu Ehren ihres verewigten Meifters anfuͤh— 
ren; gleichfam als ob nicht mehrere gefchicte 
Kuͤnſtler vor und nach Valentini gelebt haͤtten, 
die jenes von Ekſtorm aufgefundenes Transmuta- 
tionspulver componiret haben Eonnten. 

Einige wollen den Mann zu einem Araber 
umfchaffen, weil man feine Schriften zu Rom im 
Vatikanum in arabifher Sprache, vollftandiger 
als wir fie jeßt befißen, entdecft haben will; da— 
wider ftreitet aber fdyon der Name des Künftlers, 
und das verfehiednen feinen Handfchriften beyge- 
feßte Jahr 1480. Aus diefem Zeitraum fenne 
ich feinen berühmten arabiſchen Künftler. — 

Man 
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Man müßte alfo jene arabifhe Schriften, wenn 
fie wirklich vorhanden find, für eine Uiberſetzung 
aus dem Lateiniſchen halten, S — 
Vielen, denen der Name Baſilius Valentini 
erdichtet zu ſeyn ſcheinet, ſchreiben feine chemiſchen 
Werke neuern Adepten zu, wer ſie aber gefertiget 
haben foll, darüber hat man ſich noch nicht ver— 
‚glichen. Einige nennen Johann Etſchenreu— 
ter, den ich Eenne, vielleicht verwechfeln fie den 
Mann mit Gallus Erfchenreuter, einem Arze zu 
Megensburg, ' von welchem ein alchemiftifches 
Sendfihreibenan Wilhelm Gratarolus in lareini- 
ſcher Sprache vorhanden iftz ich weis aber nicht, 
ob fie ihr Vorgeben mit hinlänglichen Beweifen 
unterftügen fönnen. | 
Vor dem 17. Jahrhunderte war Baſilius 
Balentini unbekannt, es ift alfo ungegründete 
Befchuldigung, wenn man fagt, Theophraftus 
Paracelfus, der ein halb Seculum früher lebte, 
habe feine chemifchen Schriften ausgefchrieben ; 
vielmehr wollte ich behaupten, daß der Werfaffer 
‚der valentinifchen Schriften die theophraftifchen 
Werke ausgefchrieben und faft wörtlich benutzt 
bat. — Sie erſchienen 1602. und folgende 
Sabre, mehr zum Schaden als zum Vortheil der 
Kunſt. hr Herausgeber Johann Thoͤlden 
hat fie der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit nad) ſelbſt, 
Unter dem erdichteren Namen Baſilius Valentini, 
3— aus 
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aus Theophraſtus Paracelſus, Valentin Weigels 
Schriften, und andern theoſophiſchen, mhftifchen 
\ und chemifchen Werfen zufammen gefchmiedet. 
‘Se häufiger diefe Schriften als feltne Gefchenfe 
des Himmels, als Schäge verborgner Moͤnchs— 

weisheit aufgefauft wurden, defto dringender ward 
der Verfaſſer aufgefordert, mehrere valentinifche 
Werke zu compiliren, und in bie Sgmelernoet 
abzuſchicken. 

Man wird mich durch Vorzeigung feinep 
Handfihriften, die mit dem Jahr 1480. bezeich- 
net find, eines unverzeihlichen Paradyronifmus bes 
fhuldigen wollen, fo lange man mir aber nicht 
dur) unmiderlegliche Merkmale beweifen Fann, 
daß dieſe in gemeinen Laboratorien vorhandnen 
Handſchriften wirklich von Valentini herſtammen, 
ſo lange kann mich dieſer Vorwurf nicht beunru⸗ 
higen. — Was will man aber zu dem beyge— 
feßten Jahr 1480, fagen? Wenn nicht alle hiſto— 
rifche Wahrheit aus der alchemiftifchen Litteratur 
verſchwunden wäre, fo koͤnnte man daraus einen 
nicht ungültigen Beweis herleiten: Allein, fo wie 
man zu Roſenkreutzers chemiſcher Hochzeit, eines 
der fihlechteften Produfte des 17. Jahrhunder⸗ 
tes, das Jahr 1459. hinzudichtete, ob fie gleich 
1616, erfchien, fo wie man zum Schluͤfſel der 
wahren Weisheit, einem befannten vofenfveuzeri- 


ſchen Manuſcript das Jahr 1468, beyſchrieb, fo 
bat 
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hat man auch den valentiniſchen und andern chry⸗ 
fopöiftifchen Werfen, ein hohes ehrwuͤrdiges Al 
ter angedichtet. — Man hat, um der Sache ge: 
wis zu werden, das allgemeine Verzeichnis der 
DBenediftinermönche zu Nom und den Provinzial- 
katalogus zu Erfurt nachgefchlagen, aber weder in 
diefem noch) in jenem den Namen Baſilius Balen- 
. £ini aufgefunden, 
Wenn man dies alles überlegt, fo kaun man 
den Herausgeber der valentinifhen Schriften 
Johann Thölden von dem Verdacht der Erdich- 
fung nicht freyſprechen. Man gehet immer den 
ſicherſten Weg, wenn man ihn fuͤr den Compila— 
tor oder Verfaſſer haͤlt, ſollte man auch die Duel- 
len nicht genau und zuverläffig anzeigen fünnen, 
woraus er feine Weisheit entlehnte. — Daß der 
fehreibfelige Mann durch feine vielfältigen theoſo—⸗ 
phifch hemifchen Schriften die Goldmacherfunde 
mehr verdunfelt als erleichtert und aufgeklärt hat, 
ift unverkennbar gewis, Sch leugne hiermit nicht, 
daß fie manche gute und brauchbare Anweifungen 
enthalten, aber man muß das edle Metall unter 
ganzen Saften unnüßer Schlafen mit vieler Muͤhe 
auffuchen. 

Bey fo vielen in die Augen fallenden Män- 
geln muß man fid) wundern, daß die valentini- 
fhen Schriften mit fo. vielem Beyfall aufgenom- 
men wurden, daß fie fogar eine Spaltung unter 

2 den 
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den Kuͤnſtlern verurfachen konnten. Schon Pa- 
racelſus bahnte den Weg zu diefem der höhern 
Chemie fo nachtheiligen Schisma, das nun, da 
Baſilius Valentini auftrat, zum völligen Aus ⸗ 
Bruch kam. Die Zahl der aͤchten Centralphiloſo—⸗ 
phen nahm ſichtbar ab, und die neue theoſophiſch 
magifche Secte fam immer mehr empor. Wer 
nicht Valentini Triumphwagen, oder andre 
hemifche Schriften dieſes Mannes, in feiner 
Schmelzhütte aufweifen fonnte, ward aus der 
Klaſſe der zunftmaffigen Künftler ausgeftoffen, 

Ein unglüclicher Gedanfe war es, Daß der 
Syndicus zu Stralfund Johann Grashof, in 
feinem grofen und fleinen Bauer, die valentinifchen 
Anweifungen in ein Syſtem brachte. Diefe bey- 
den Bauern wurden in den meiften chemifchen 
Werkſtaͤtten zu Anführern gewählt, man kennet 
roch jegt in gemeinen $aboratorien, Fein befferes 
und bequemeres Handbud) als diefes, und ift ganz 
gleichgültig gegen die Anweifungen der alten ber- 
metifchen Philofophen. —- Mehrere Nachrichten 
don Balentini giebt D. Ge. Wolfg. Wedel, in einer 
akademifchen Einladungsfchrift de Baſilio ie 
lentino, Ien. 1704. 4. 

Seine Schriften werden unfen in der alche: 
miftifchen Bibliothef angezeigt. Ich will bier 
die merfwürdigften mit dem Urtheil eines Künft- 
fers, der vom 22. „Jahre feines Alters an, die Wiſ⸗ 


fenfchaften 
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ſenſchaften trieb, zum Nutzen der ganzen Funftlie- 

benden Gemeine neben einanderraufftellen: *) 

1. Seine Schlüffel beſchreiben die Sache fehr 
klar und deuflich, 

2. Die Wiederholung des grofen Steins eroͤfnet 
viele Handgriffe. 

3. Das Buch von der kleinen und groſen Welt 
— ihre Heimlichkeiten, enthaͤlt viele gute aber 
etwas weitſchweifige Gedanken. 

4. Die Steine von der Meiſterſchaft der ſieben 
Planeten iſt ein weitlaͤuftiges, wortreiches und 
ſachenleeres Werk. Angehaͤngt iſt eine ſehr 
ſchoͤne Rede von der Geburt der ſieben Metalle. 

5. Traktat von natuͤrlichen und übernatürlichen 
- Dingen, — eine Schrift, die von geofem 
Verſtande zeugt: 

6. Der Triumphwagen des Spiesglafes, trium- 

phiret über alle feine Feinde. Thölden, der 
Herausgeber der vorhergehenden Schriften, 
fande ihn 1604. in die weite Welt. — Theo⸗ 
dor Berkrings Kommentar iſt von keinem 
Belang. 

7. Das Bergbuh, in zwey Theilen, erforfeht die 
tiefſten Abgruͤnde der Natur, und entdeckt viele 
Geheimniſſe, wie man die Erzte erkennen und 
zu gute machen ſoll. 

8. Das dritte Buch erklaͤret, was in den Schluͤß⸗ 
ſeln dunkel iſt, und verdunkelt, was in den 
RM helle ift. 

33 9. Das 


er Des Artiſten Elias deutſches eeſcuer der ae] 
kunſt, ©. 64. f. 
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9. Das vierte Buch eröfnet und verfchweigt die 
chemifchen Handgriffe. 

ro. Das fünfte Buch) macht unterfchiedne Ab⸗ 
kuͤrzungen mit verdeckten und entdeckten Hand⸗ 
griffen bekannt. — Dieſe Urtheile werden 
alle getreue Anhaͤnger des verewigten Baſilius 
mit innigem Wonnegefuͤhl unterſchreiben. 
Ganz kann ich ihnen nicht beyſtimmen, denn — 
ich liebe die Alten, — Die befte und voll- 
ftändiafte Ausgabe aller hemifchen Schriften 
diefes grofen Meifters des zweyten Grades, 
bat D. Benedikt Mikol. Br (Ham: 
outd: 1717. 8.) beforgt. 

* 


17. Zur Geſchichte der Sodhihatinde i in 
Kloͤſtern. 


Goe Angelus aus der Stadt Eger gebuͤr⸗ 
fig, ward 1493, zum Abt des Ciſterzien⸗ 
ferklofters Waldfaffen erwählet, und regierte 19. 


Jahr mit vielem Ruhm. Seine Lieblingsbe- 


fchäftigung war die Goldmacherfunde, Er trieb 
fie mit erwuͤnſchtem Erfolg, und fonnte durch Huͤlfe 
derfelben, die im bayerifchen Kriege geplünderten 
und ausgebrannten Kloftergebäaude zu aller Mens 
fchen Bewunderung in Eurzer Zeit wieder herftellen. 
Unter feiner Aufficht hatte das Klofter Feinen Manz 
gel, und bey feinem Ende, das 1512, erfolgte, 
Binterlies ev aufer anfehnlichen Getraidevorraͤthen 
24000, 


rg 0 


24000, Goldguͤlden. Kafpar Bruſch“ ſchreibt 
von ihm und ſeinen alchemiſtiſchen Arbeiten: 
Praefuit prudenter et utiliſſime. Etſi alcuwiſti- 
carum artium mire eſſet ftudioſus, quibus ple- 
zumque plus abfumi, quam colligi aut acquiri fo- 
let, tamen moriens fucceflori XXIV. millia au- 
reorum cum infigni frumentorum copia reliquit. 
In Kiöftern waren im miftlern Zeitalter viele 
nüßliche KRenntniffe vergraben, von welchen die 
Mönche ohne Geräufch, ganz in der Stille Ge— 
brauch machten. Ihrem geſchaͤftigen Fleiße bar 
ben wir viele brauchbare hiftorifche Werfe zu dan- 
fen, und Gott weis! was nicht noch einft für ma⸗ 
gifche, alchemiſtiſche, theofophifhe Schriften an 
das Tageslicht kommen Fönnen, die fid) aus den 
Ktöftern herfihreiben, und jegt ungeachtet, im fies 
fen Staube verborgen liegen, Fuͤr Freunde der 
Magie und fit Weifenfteinsforfcher, muß es ein 
ſehr erfreulicher herzerhebender Gedanke feyn; denn 
wie viel wird nicht ihre Kunſt gewinnen, wenn einft 
noch manche verborgne Werfe von Albertus 
Magnus, jenem fo berufenen Zauberer, Baſi⸗ 
lius Valentini und andern, aus der Finſternis 
an das Licht gezogen werden. Wollte Gott! man 
bemuͤhete ſich, die noch unbekannten Werke ſo vie- 
fer berühmten Naturforſcher und Goldſpaͤher auf 
| SA zuſu⸗ 

*) Chronologia monafteriorun Germaniae, (Sulzbae. 
“1682. 4.) p. 262. | 
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zuſuchen, und dem wisbegierigen Publikum mitzu⸗ 
theilen. — Dann haͤtten wir den Kern der wah⸗ 
ren Weisheit, die Quinteſſenz der hoͤchſten geheis 
‚men Kunft, das Univerfaldes Plusguamperfectum, 


die richkigfte und zuverläffigfte Anmeifung zur Erz | 


findung des Steins der Weifen, befäfen die höch- 
ften menfchlichen Geheimniffe, koͤnnten hexen und 
Gold machen — Künfte, die einige hermetifche 
Philoſophen in ihrem unvollfommenen Zuftande 
fannten, die wir in ihrer Vollkommenheit nicht 
um Croͤſus Schäße, nicht um Die reichen uner- 
fhöpflichen Goldbergwerfe Arabiens, nicht um die 


glänzende Würde der MWeltbeherrfcher Mianyih 


würden. — Optare licet! 


18. Pabſt &eo x: und Aurelius alugurelis 


zween berühmte Goldmacher. 
N Leo X, verftand als Statthalter Chrifti, 


viele und mannigfaltige Geheimniffe, befon- 


ders auch die Kunſt, ohne viele Mühe und grofe 
Koften Gold zu erzeugen, und feine Schasfam- 
mern anzufüllen. Cr legte feinen Unterthanen, 


den Kirchenftädelern, drückende Abgaben auf, zehn: 


dete Bijchöffe, Priefter und Klöfter, und fandte, 
wie weiland Pabft Julius Friegerifchen Andenfens, 
ganze Schaaren Evangeliften aus, die unter allen 

Völkern Buffe und Vergebung predigen, und um 
| Gold 


Gold und Silbermünze den verruchteften Böfe: 
wichtern Ablas auf hundert und mehr Jahre ver: 
Eündigen mußten. Durch diefen feinen Betrug 
ward die päbftliche Kammer reich, und die Ablas- 
Främer giengen auch nicht leer aus. Sie wuß— 
fen, wie Kommiffarien in Kriegszeiten, ihren 
Schnitt meifterhaft zu machen, und gleich.den ge: 
übteften Beutelfchneidern, den Leuten mit hinreiſ 
fender Beredfamfeit das Geld aus dem Beutel 
zu locken. Sie verftanden die wahre Alchemie, 
und fonnten, ohne den Weifenftein zu befißen und 
fich bey dem Feuer mit Schmelzen zu plagen, un- 
gebeuere Geldfummen zufammen fchmeifen, fo viel 
fie nur wollten, So leicht erlernen Goldſpaͤher 
das Magiſterium nicht! 
Weil man wußte, daß Pabſt Leo X. ein geld- 
füchtiger Negent war, fo meldeten ſich dann und 
wann Adepten, die feinen unbezähmten Hunger 
nad) Golde ftillen wollten. — Der befannte 
Dichter Aurelius Augurellus verfertigte unter 
der Auffehrift: Compendium Chryfopoeiae 
ein lateinifches Gedicht in Drey Büchern. Pabſt 
$eo, welchem er als Kenner die Schrift zueignete, 
mochte das nicht finden, was er fuchte, oder das 
Geheimnis war. in unerflärbaren Räthfeln vorge 
fragen, kurz, er begegnete dem armen Wicht mit 
verächtlicher Mine, und lies ihm, ftatt des gehoff— 
ten anfehnlichen Geſchenks, einen ſehr groſen halts 
—J—— baren 


baren Beutel mit den Worten überreichen: Weil 
er die Kunſt veich zu werden verftande, fo möge 
fe er fic) den Beutel mit gediegenem Golde füllen, 
es fehle ihm, wie man aus allen Umftänden fähe, 
nicht an Golde, wohl aber an Behältniffen, um 
das gefertigte Gold aufzubewahren. — Wahr: 
lich eine feine Abfertigung, die dem Charakter des 
Pabſts Seo x, vollkommen entfpricht! 


19, Aurelius Augurellus Mveiſtn zur 
Erfindung des edeln Weiſenſteins. 


)i lateiniſche Ausgabe von des beruͤhmten 
Augurellus Chryſopoͤie iſt bey einem dop⸗ 


pelten Abdruck ſo ſelten und unbekannt, daß ſie 


nur in einigen ausgebreiteten Privatbücherfamm- 
lungen angefroffen wird, Cie ift als Gedicht, mit 
vielen poetifihen, aus der Mythologie entlehnten 
Bildern ausgefehmüct, daß fie niche jeder Alche: 
mift verftehen kann, wenn er nicht Kenner der 
Alten if. — Die deurfche liberfeßung, die dem 
berüchtigten Valentin Weigel zugefchrieben wird, 
ift ebenfalls dunkel, weitſchweifig und in vielen 
Stellen unverftänbfich, Weifenfteinsforfcherwer 
den mir es alfo Dank wiſſen, wenn ic) ihnen bier 
einen vollftändigen und lichtvollen Auszug, aus 
dem dritten Buche, von der beften und leichreften 
Art, die koͤſtliche Steinfalbe zu erfinden, mit: 

theile, 


theile. — Augurellus macht in diefem Buche, 
wie er ſelbſt behauptet, die größten Wunderwerke 
der Welt befannt, die ſich auf fichere chemifche 
Grundfäge und unfrügliche Erfahrungen gründen, 
Höret alfo und vernehmet feine Anweifung, Scht- 
ler des Hermes, Freunde der goldnen Kunſt! die 
ihre mie unermüdeten Streben, glänzendes Gold 
zu gewinnen fucht, und wenn fie euch, wie ich nicht 
zweifle, richtig und anwendbar zu feyn dünfe, fo 
ſucht fie genau in Ausübung zu bringen. 

Jeder Sucher des edeln Steins der Weifen 
muß ein fo viel wie möglich, forgenfreyes, *) ftilles, 
ruhiges und eingezogenes Leben führen. Dies ift 
Die erfte Regel. Er muß feinen Pallaft, aber ein 
zu feinen Arbeiten bequemes Haus bewohnen, dag 
vom Geräufche der Welt entfernt liege. Hier muß 
er fich einige verborgene Zimmer anlegen laffen, die 
fein Menfch fo leicht bemerft, und zu welchen nie» 
mand aufer ihm, der Zuteitt offen fteher, Seine 
Mit: 
— Ein heltres ſorgenfreyes Leben von einem Goldkuͤnſtler 

fordern, iſt wohl eine unbillige ſich ſelbſt widerſprechen⸗ 

de Forderung. — Niemand in der Welt hat Urſache 
mehr zu ſorgen, als der Weiſenſteinsforſcher. Dies 
laſſet ſich ſchon a priori beweiſen. 
Der ſchoͤne Fruͤhling lacht ihm nicht, 

Ihm lacht kein Aehrenfeld. 

Er iſt auf Weiſenſalb' erpicht, 

Und wuͤnſcht ſich nichts als Geld. 
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Mitarbeiter hr Geſellen dürfen nicht einmal den 
Eingang zu diefem Heiligthum wiſſen, fie Fönnten 
fonft feinen ganzen Plan verrücen. Nur felten und 
im höchften Nothfall foll er fih aus feinem Haufe be 
geben, damit er feine Arbeiten ungehindert fortjegen 
kann. In der Nähe des Hauſes kann er ſich einen 
kleinen Luſtgarten mit grünen Lauben und ſchatten— 
reichen Aleen anlegen laſſen, darinnen er im Wonne⸗ 
Roſen⸗ und Sommermond nach Belieben luſtwan⸗ 
deln und feinen Geiſt zur Fortſetzung feiner wichti⸗ 
gen Gefchäfte aufheitern mag. Dann und wann 
eine Gefellfchaft vertraufer Freunde hieher zu bit- 
ten, und ſich mit ihnen gemeinfchaftlid) durch Tanz, 
Muſik und Spiel zu ergösen, ift ihm keinesweges 
unferfagt, nur muß er das tiefſte Stillſchweigen 
von den, was in feinem Haufe vorgehet, beobach- 
een. Man darf heut zu Tage den beften Freun- 
den nicht trauen, und wenn wir ihnen nur das ge- 
ringfte entdecken, fo fuchen fie hinter unfre Ges 
heimniffe zu kommen, oder durch) liftige Raͤnke 
unfte Arbeiten zu ftöhren. — Indeſſen, da fih 
der Goldfpäher im heitern Sen; und Sommer mit 
feinen Freunden beluftigt, muß er im Haufe, wenn 
er den goldtragenden Samen eingefeßt hat, immer ' 
‚eine gleichbleibende gedämpfte Wärme unterhalten. 
Deswegen ift ein treuer, in chemifchen Verſuchen 
erfahrener Mitarbeiter beynahe unentbehrlich. 
Diefer u bey feiner Annahme eidlich angeloben, 


daß 
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daß er ſich nimmer, ſo lange der Kontrakt dauert, 
aus dem Hauſe entfernen, und Tag und Nacht die 
niedern Goldarbeiten mit anhaltendem Eifer «er 
richten wolle. Beſſer iſt es, wenn man zwey Ges 
fellen annimmt, die aufgewendeten Koften werden 
am Ende, fo bald man einmal den föftlichen Stein 
erfunden hat, reichlich erfeßt. Der eine Fann als- 
dann Tag und Mache das Feuer in feinen verfchied- 
nen Graden unterhalten, und der andre auf die 
Maffe genau Achtung geben, die aus gediegnen 
Golde durch Feuersgemwalt getrieben wird. Er 
muß fie aber nicht eher erfalten laffen, als bis fie 
fi) wunderbarer Weife zufammen gehäuft, und 
fi durch eignen Trieb ergänzt dargeſtellet Hat. — 
Diefe Regeln find bey der Vorbereitung zu bes 
obachten. — Nun zur Sache ſelbſt. 

Willſt du alfo, freundlicher lieber Leſer, den 
bochgepriefenen Stein der Weifen, diefes wuͤn— 
fehens werthe Kleinod des Himmels durch menfd)- 
liche Kunſt zubereiten, fo nimm zuerft feines Gold» 
blech, oder Feilfpane von dem beften gediegnen Gol« 
de, oder auch gereinigten Goldfand, wie e8 deinen 
Augen gefällt, zerreibe und zermalme diefe gold» 
nen Bleche, Körner und Spane fo viel wie mög« 
fi), damit fie fich defto leichter im Feuer auflöfen 
laffen. Suche nun irgend etwas, das mit dem 
Golde in der genaueften Verwandſchaft ftehet, es 
fey im Innern der Gebirge, oder in der Tiefe des 

Meere 
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‚Meeres, oder in den obern Regionen der Luft, laß 
dir Feine Bemühung gereuen, Feine gefahrvolle 
Unwrnehmung von deinem Vorhaben abfchreden; 
fuche, als haͤtteſt du eine Sache von theurem 


a 


a re a 


Werth verlöhren, bis. du ihn findeft, den edeln 


Schaf, der die Auflöfung des Dichten Goldes be- 
fördert. *) Iſt die Maffe zerſchmolzen, fo lege 
fie auf den innern Boden eines enghalfigen Gefäß 
fes in eine gleiche Entfernung, damit fie Die durch⸗ 
dringende Wärme von allen Seiten zuſammen⸗ 
treibe. Dieſes Gefäffe foll und muß den hoͤchſten 
Grad der Hitze aushalten. Es iſt gut, wenn du 
es ſelbſt aus verſchiednen haltbaren Erden zuſam⸗ 


menſetzeſt. Die beſte Erde, die zu dieſem Behuf 


ſehr bequem iſt, wird in Spanien am Fluſſe Ibe ⸗ 
rus gefunden. Die Italiaͤner verfertigen daraus 


gewiſſe Toͤpfe, in welchen das Glas viele Tage 


- hinter 


H Luͤr viele wird diefe Anwelfung nicht befriedigend ſeyn. 
Wenn man nun auch alle Schachte in Bergwerken 
durchkreutzen, mit Hülfe einer Taucherglocke in der Ties 

fe des Meeres herumwandeln, und auf der Gallerie 
einer montgolfierifehen Kugel die ganze Atmosſphaͤre 
durchfegeln wollte, — was fol man nun in ber Etde, 

im Meer und fin der Luft fuchen ? das hätte der Vers 


> 


faffer billig nicht verfchweigen follen, um nicht ehrlichen > 


feuten unnoͤthige Mühe und Koften zu verurfacben. — 


Er wußte es wahrſcheinllch felbit nicht, denn aurum po- 


tabile oder Goldtinetur zu fertigen, war zu feinen Zei⸗ 
ten ein grofes unerforfchliched Geheimnis. Jetzt iſt es 
keine Kunf mehr. Jeder Apotheker und Scheldekuͤnſtlet 
‚kann Goldtineturen in Menge fertigen, 
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hinter einander gefchmolzen wird, ohne daf fie 
ſpringen, oder der Gewalt des Feuers nur im ge: 
eingften nachgeben. Mit diefer Erde vermifche 
den feinften Thon, den du auftreiben Fannft, in= 
gleichen die fette ſchwarze Erde, die auf den Huͤ— 
geln in der Nähe der Stadt Venedig angetroffen 
wird, *) knete alles mit Mannsfraft derb und feft 
unfer einander, und verfertige daraus irdene Ge— 
fäffe, in Form eines länglichen Bechers. Oben 
um die Defnung füge einen Fleinen eifernen Neifen, 
damit der gläferne Kolben, der die feinften Dünfte 
auffängt, defto genauer aufpaffe. — Den Ofen 
befeftige mie einer doppelten Mauer, und beftreiche 
ihn allenthalben mit Fünftlich zubereiteten haltba- 
ven Leimen; oder, welches fichrer ift, faffe ihn mie 
eifernen Reifen, und lege ihn mit harten Kiefelfteis 
nen aus, die der Gewalt des Feuers weit länger 
widerſtehen, als die ftärfften eifernen Platten. 
Verfertige hin und mieder runde Defnungen, in 
welche die nöthigen Gefäffe eingefegt werden. 


- Bern nad) obiger Anweifung die Goldmaffe 
über das Feuer gebracht wird, fo loͤſet fie ſich nach 
und nach auf, und ihre Dünfte fteigen in den glä- 
fernen Kolben, Anfangs find fie mit einer ſchnee⸗ 

weißen 


SR zu viel verlangt, — In andern Gegenden wird 
man auch gute Thon⸗ und Leimerden auffinden, wenn 
man ſich nur die Müpe nimmt, zu fuchen, 


FR 
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weißen’ Farbe überzogen, aber bald färben fie ſich 


in Himmel: oder, Violetblau. Der Geſchmack iſt 
etwas bitter, der Geruch nicht unlieblich, *) zus 
weilen wird es nach fehwarzen Schwefel wittern, 


und dies ift ein gutes Zeichen. — Aus diefem 
Saft kann man zweyerley Tinfturen in überflüf 


‚ figem Maafe zubereiten, die eine zur Auflöfung des 
Goldes, die andre zur Beredlung der orientalifchen 


Perlen, denen man mit leichter Mühe durch Hül- 
fe dieſes Goldeptrafts eine hellglänzende weiße 
Farbe geben kann. Ja, man wird felbft, wenn 
man will, ächte morgenländifche Perlen in Menge 
fertigen Fönnen, wenn man: zu dieſem Golöfaft 
andre Species hinzu thut. (Das glaube ich nicht! 
Pillen — aber feine Perlen wird man aus diefer 


Maſſe drehen Pönnen.) — Schon in ihrer erften 


— ib alſo dieſe Dinttu von groſem Nutzen, 


‚aber 
E *), Diefen nicht unangenehmen Geruch haben ſchon mehrere 


Koͤnſtler bemerkt. „In den erften Arbeiten, beift es 


irgendwo, refpitiret die Materie einen entſetzlich hesll⸗ 


chen Geruch als ein faulendes Aas, doch zuletzt geſchie⸗ 
| bet folches nicht mehr; ja in einem gewiſſen Zuſtande 


riecht die Materie als ein Zuckerbrod oder Marzipan, J 


und in einem andern nie Ambra, Biſam und Zis 


— betb.“ — Miſſiv an die bocherleuchtete Bruder⸗ 


ſchaft des Roſenkreuzes, ©. ie, nach der neuen Leipzl⸗ 
ger Ausgabe von 1783. — In Anfehung des Ges 
ſchmacks ſtimmt dieſer Miſſivſchreiber nicht. mit unſern 
Kuͤnſtlern überein. „Der Geſchmack, ſpricht er ©. 24. 


ft ſuͤſſe, und ein klein wenig hinabgejchluckt, vertreibt 


augenblicklih Hunger und Durf. 
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aber nach mehrern mühevollen Verfuchen, erhält 
fie noch eine höhere Kraft, penetriret Bley und 
andre unedle Metalle, und metamorphofirt fie in 
das feinfte Gold, MWünfcheft du eine fo wirffame 
golderzeugende Tinktur, fo thue den jeßfgenannten 
Saft, (Goldfchnee nennet ihn Augurellus,) in. 
ein fleines gläfernes Gefäs, und verfütte die obere 
Oefnung mie zerfchmolznen Glafe Iſt diefes 
gefchehen, fo verfertige einen neuen Dfen in Fleinem 
Format, von Leimen oder. Ziegelfteinen, ſetze dar- 
unter ein Sicht oder eine Lampe, die nimmer ver» 
loͤſche. Nun werden ſich nach und nach am Auf: - 
ferften Rande des Glaſes mannigfaltige Farben 
darftellen, Bald zu Anfange erfcheiner die Maſſe 
ganzfchwarz, wie glanzender Ofenrus, nicht lange 
darauf braun, dann dunfelrorh u. ſ. w. und fo fiehet 
man allmählig die fehönften Farben des Negenbo: 
gens beginnen, zunehmen, und nieder in andre ans 
grenzende Farben übergehen, Gewis ein frefliches 
Schaufpiel für das Auge des Goldfpähers! — 
Daß Augurellus hier die reine Wahrheit fchreibt, 
beftätiger ein andrer Künftler: *) „O wie herrlich, 
euft er vor Freuden faumelnd aus — mie herr: 
lich glänzt alsderm der Himmel mit mancherley 
funfelnden Sternen! O wie ſchimmert die über: 

* | rothe 
ur an bie "erleuchteten Brüder des Roſenordens, 
- 1, 235, & 
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rothe Erde mit vielerley gleißenden Edelſteinen! 
Deutſch zu ſagen, wenn unſer Waſſer von ber zit- 
ternden Erde rein abgeſchieden, fo färbt fie ſich 
ſchon von felbft, mit einer gelben grün melirten 
Farbe, welche endlich) nad) öfterer Begieſung ſich 
in ganz dunfelcoth eralteriret;” — und an einem 
andern Orte: „Die Materie ift anfangs fohl- 
ſchwarz, nachgehends wird fie himmelblau, dann 
ſchneeweiß, endlich goldgelb, zuletzt Abe roth, wie 
ein Rubin.” 


Endlich nach einer Zeit von viermal eilf Ta 


gen und eben fo viel Nächten, alfo nad) vier und - 
vierzig Tagen und Nächten, zeige fich die verlangte 
weißglänzende Farbe. (So lange unbeweglich am 
Schmelzofen ſitzen, iſt, duͤnkt mich, herkuliſche Ar⸗ 
beit, und heißt mit Recht des Tages Laſt und Hitze 
tragen.) Haſt du die hellglaͤnzende weiße Farbe, 
ſo iſt das Ziel deiner Wuͤnſche nahe, und bald wirſt 
du ſo gluͤcklich ſeyn, die belohnenden Fruͤchte zu 
genieſſen, die du im Schweis deines Angeſichts 
erwarbſt. Nun nimm flugs und froͤlich ein Pfund 
praͤparirtes Queckſilber, und wirf es in das Ge⸗ 
ſchirr, worinnen man die Metalle zu ſchmelzen 
pflegt. So bald es anfängt, mit dem aufgehen« 
den Rauch zu glühen, fo fehütte gefchwind einen 
Fleinen Theil des weißglaͤnzenden Pulvers darauf, 
ziehe männlic) und mit Nachdruck an den Blafe« 
ball und du a ae Luſt fehen, wie die 

Mafle 
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Maffe fo bald zerfehmelzen, und ſich in einen Sil⸗ 
bergus verwandeln wird. Diefen nimm nun 
vom Feuer, laß ihmerkalten und hart werden. — 
‚Dies ift noch nicht genug, die Arbeit muß uner- 
muͤdet fortgefeßt werden, Die weiße Farbe der 
Maſſe wird nun in eine hochgelbe Safranfarbe 
übergehen, und in diefem leuchtenden Gewande ein 
ganzes Jahr lang in die Augen glänzen. Nach 
Verflus dieſes Jahres, kleidet fie ſich in ein. hoch= 
rothes purpurfarbiges Gewand. — Die Lampe 
mit einem aus drey Faden gefertigten Dochte muß 
unbeweglich ſtehen bleiben, nimmt man fie hin⸗ 
weg, oder will man die gewünfchten Farben durch 
‚einen höhern Grad von Feuer erziwingen, fo ift Mühe 
‚und Arbeit verlohren, In heiſen Sommertagen 
erhaͤlt die Waͤrme ohnedem einen hoͤhern Grad, im 
Winter nimmt ſie ſichtbar ab, dann kann man 
fuͤnf, ſechs und mehrere Faden hinzu ſetzen, um 
eine immer gleichbleibende Temperatur zu erhalten. 


So bald ſich die Purpurfarbe zeigt, ſo iſt der 
Proces geendigt. Man nehme nun das gebene⸗ 
deyte Pulver, und verwahre es zum beliebigen Ge- 
braud) an einem fichern Orte. Dann erft bediene 
dic) Diefes theuren Kleinods, wenn du Bley, Queck— 
filber und andre Metalle in Gold umfchaffen, oder 
einen Elenden von einer unheilbaren Krankheit bes 
ſechen wit, — Dieſe koͤſtliche Steinſalbe iſt 
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alſo von einem doppelten Nutzen, fie Diener zur 
Veredlung der Metalle und Perlen, und kann 
auch nach Belieben als Univerfalmediein ver- 
braucht werden. — Manche Adepten laſſen die- 
fes Heilfame Pulver im Schmelzofen noc) fieben 
Tage und Nächte, bey ziemlichen Feuer durchbren- 
nen, damit es nad) ihrer Einbildung mehr gedich— 
tet und concenfriret werde; aber fie verftehen die 
Sache nicht, machen fich unnöthige Koften, und 

ſchwaͤchen die Kraft des philofophifchen Pulvers. 
Uibrigens kann man feine gemiffen Zeiten und 
Sabre beftimmen, in welchen das Werf zu Stan- 
de gebracht wird. Es fommt hier auf die Bes 
fhaffenheit des Grundftofs, oder” der erften Mas 
terialien, deren man ſich bedienet, auf die Güte 
der Hefen, auf die Temperatur der Wärme und 
auf die Vorſicht und Genauigfeit des Schmelzers 
viel an. Wenn man recht -fleiffig arbeitet und 
‚ obige Anweifung in allen Stücen pünftlich befolgt, 
(alfo auch im Meere oder in der $uft die auflöfende 
| Materie fucht, und aus Padua und Venedig Erde 
herbey fehleppt,) fo wird man in drey „Jahren das 
fehöpferifche Goldpulver glücklich erzeugen. Dreh - 
Sabre find für einen geübten Schmelger eine Klei⸗ 
nigfeit, fie liegen fonft Zeit Sebens am Feuerofen, 
verfrummen, erblinden, werden unbrauchbareMit- 
glieder der menfihlichen Gefellfchaft, werden oft 
genöthigt, wenn fie den göftlichen Stein, das phie 
loſophi⸗ 


fofophifche Sebens- und Verwandlungspulver nicht 
auftreiben Fönnen, ihr Brod oftiarim zu ſuchen. 
Dieſe drey Jahre werden durch eine J 
Ausbeute reichlich erſetzt. 


Wohlan, ihr Freunde der hermetiſch paracel- 
fü ifchen Golderzielungsfunft! danket dem guten 
Augurell für die freymuͤthige Bekanntmachung 
des höchften Geheimniffes, arbeitet als Maänner 
nach) dem Plan, den er euch zu Ruß und From— 
men entwarf, Er erhielt einen geringen Sohn für 
feine uneigennäßige Bemühung, aber ihr werdet die 
Fruͤchte eurer herkuliſchen Arbeit im reichen Maaſe 
ge enleſſen. — — Noch einen Kunſtgriff, den euch 
Sean Augurellus befannt macht, Fann ich nicht 
verſchweigen. Wenn euer Pulver nach langem 
Gebrauch abnimmt, ſo koͤnnet ihr es mit leichterer 

übe, als ehemals zubereiten. boͤſet zuerſt nach 
der oben befchriebenen Merhode das Gold auf, un- 
ger diefe Tinctur miſchet 'einen Fleinen Theil des 
purputrorhen Pulvers, und kochet es bey einer ge- 
linden Lampenwaͤrme zufammen, Bald zeigen 
ſich alle Regenbogenfarben nach Herzensluſt, und 
in zwey Monaten iſt das Werk, worüber ihr ehe— 
mals drey Jahre zubringen mußtet, zu eurem Ver⸗ 
gnuͤgen vollendet. Dieſe Methode kann man wie⸗ 
derholen, ſo oft man will, und man wird ſie jeder— 
zeit probat finden. 


— Durch 


ar 


Durch dieſe Verſuche wird die Kraft des pur⸗ 
purfarbigen Pulvers ſo ſehr erhoͤhet und geſtaͤrkt, 
daß man mit einer geringen Quantitaͤt das ganze 
grofe MWeltmeer, wenn es von Queckſilber wäre, 
in Gold verwandeln koͤnnte. Dann wuͤrde Vater 
Neptuns Reichthum die Schäge aller Goͤtter uͤber⸗ 
wiegen. Nymphen und Waſſernixe wuͤrden auf 
dem goldnen Pflaſter des Meeres luſtwandeln und 
freundlich mit einander koſen. Dann beduͤrfte 
man feiner Schiffe, um Schaͤtze und $ebensbe- 
quemlichfeiten aus beyden Indien mit tebensge⸗ 
fahr herbey zu holen. Man bauete auf den gold⸗ 
nen Boden des Weltmeeres Staͤdte und Doͤrfer, 
und ſtatt der Schiffer würden Fuhrleute die noͤthi⸗ 
gen Kaufmannswaaren aus den entlegenften Ge 
genden auf der Achfe anfahren. Das wäre doch 
noch ein Vorſchlag zum Beſten des menfchlihen 
Geſchlechts, der mir wichtiger und ausfuͤhrbarer 
zu ſeyn ſcheint, als ſo viele Plane zur Bereiche⸗ 
rung gewiſſer Provinzen, zur Aufklaͤrung des fand» 
volks, zur Erziehung der Jugend u. f. m. — Nur 
fuhe man erft das falzige Meerwaſſer in Queds 
filber zu verwandeln, dann wollen wir auc) unfer 
Kunftftüc verfuchen, und die ganze Oberfläche 
des Meeres in reines arabifches Gold umfchaffen, 
daß man darüber hinwandeln mag, wie über einen 
"gefrornen See. Hat man doc) in Paris das Ge⸗ 
heinmis erfunden, durch die Luft zu fegeln, und ſal. 


ziges 
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ziges Meerwaſſer trinkbar zu machen, ſo wird man 
eben daſelbſt noch groͤſſere Geheimniſſe ausſpaͤhen 
koͤnnen, wenn man nur will. 

Wem der angefuͤhrte Proces zur Erfindung 
des Steins der Weiſen, zu beſchwerlich und lang- 
wierig ſcheinen moͤchte, dem ſchlaͤgt Augurellus 
im zweyten Buche feiner Goldmacherkunde einen 
leichteren Weg vor. Wer ihn betritt, ift auf ime 
mer allen verdrüslichen Schmelzarbeiten überho- 
ben, und kann, wenn er bie unbeträchtlichen Reiſe⸗ 
koſten nicht ſcheuet, in wenig Wochen das edle 
Kleinod erjagen, das ihm durch chemiſche Verſuche 
kaum in drey Jahren zu Theil wird. Viele, die 

nach dieſem unſchaͤtzbaren Geſchenk des Himmels 
ſtreben, werden freudig die erwuͤnſchte Bahn be⸗ 
feeteng die weyland Freund Augurellus bezeichnete; 
nur werden fie mit diefem geheimnisvollen Wege 
weifer unzufrieden ſeyn, daß er ihnen den Namen 
der mie paradififcher Pracht und Schönheit auss 
geſchmuͤckten Höhle verſchweigt, wo ſich das Ziel 
ihrer Laufbahn endigt. — Ich will ſeine Erzaͤh⸗ 
fung in gedraͤngter Kürze wiederholen, und die 
Entſcheidung der Frage, ob die von ihm bezeich⸗ 
nete Bahn ſicher zu betreten, mit gluͤcklichem Er- 
folg zu durchwandeln fey, Freunden der Goldma- 
cherkunde uͤberlaſſen. 
Auf dem hoͤchſten Gipfel eines geheimen Ber⸗ 
ges, den fein menſchliches Auge gefeben, Fein Wan- 
84 derer 
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derer jemals betreten hat, liegt ein ſtiller der Gott: 
beit geheiligter Luſtwald. In feiner Mitte ent: 
ſpringt ein lieblichraufchender Silberbach, der ſich 
wirbelnd über die fchroffen Felfen herab ergießt und 
ein fruchtbares fihattigtes Thal waͤſſert. — 
Nahe an dem Ufer des Bachs oͤfnet fich eine mit 
grünen Epheuzweigen verfchloffene Höhle, zu wel 
cher ein fehmaler, fteiler, mit undurchdringlichen 
Hecken verwachfener Weg führet. In diefer ftillen, 
dem Auge des Luſtwandlers verborgenen Hoͤhle, hau⸗ 
ſet ſeit undenklichen Jahren eine nie veraltende Dir- 
ne von unausfprechlicher Schönheit, die in der. 
Volksſprache Glaura genennet wird, — Iſt ir⸗ 
gend jemals ein Erdenſohn ſo gluͤcklich, dieſe ſchott⸗ 
laͤndiſche Zauberhoͤhle auszuſpuͤren, der durchdringe | 
muthig und entfchloffen die grünenden Hecken und 
Epheugebuͤſche. Bey dem Eintritt in die Höhle 
legt er alle menfchliche Fehler und Schwachheiten 
ab, und läffet die menfchliche Bürde Hinter fich zu⸗ 
ruͤck. Sein Geift wird wie Gold geläufert, wird 
vein und fo leicht, als überirdifche Geifter find, 
Der Vorfaal und alle Zimmer, die er betritt, find: 
mit goldnen Platten belegt, und mit purpurfarb» 
nen Platfonds ausgeſchmuͤckt. — In einem der 
fehönften und prachtvolleften Zimmer mitten im’ 
Zauberpallafte, thront die göttliche Nymphe auf 
einem erhabnen ſmaragdenen Sofa, in ſeidnen mit 
Gold gewirkten und mit gern und Edelſteinen 
ä reich 


reich garnirten Prunffleidern. Hier find gleich: 
fam: alle Schäße der Erde, die in unfern befann- 
ten Welttheilen einzeln gefunden werden, concen: 
trirt beyfammen, Die KRoftbarfeiten, die das Au: 
ge auf einmal erblickt, find über alle Befchreibung. 
Wollte ich es wagen, nur die auffallendften Pre: 
fiofen namentlic) zu nennen, fo würde ich ein gan⸗ 
zes Buch zu ſchreiben genoͤthigt ſeyn, und man 
wuͤrde — ich weis es gewis — man wuͤrde mei⸗ 
nen Worten keinen Glauben beymeſſen, fo ſchoͤn, 
ſo reizend, goͤttlich, paradiſiſch ſchoͤn iſt alles. 
Gemaͤhlde und Schildereyen, gegen welchen die 
Arbeiten eines Rubens, Correggio, Angelo, Mengs 
feines Anblicks werth find, ſtehen bier in harmoni« 
ſcher Ordnung. Ihre Ramen ſind ſo wie alle 
Moͤbeln des Zimmers, antique Tiſche und Stuͤhle, 
Spiegel, Kommoden, Toilette u, ſ. w. von dem 
teinften gediegenen Golde, mit leuchtenden Gem⸗ 
men und Perlen, die alle orienfalifche an Schönheit 
und Gröfe weit übertreffen, veichlich befegt. — 
Wiber dem Haupte der göttlichen Nymphe ſchwebt 
ein fmaragdner „Himmel, an welchem glänzende 

wen von Golde ſchimmern. P 


"Der Welten praͤchtigſter Pallaſt 
Gebaut aus Edelſteinen, 
Mit Gold und Perlen eingefaßt, 
Siege Bier in duſtern Hainen, 
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Die Treppen find von Chryfolit, 
Die weiten Flügelthüren he 
Durch die man in den Pallaft fritt 

Aus bligenden Saffiren. | 
Das Dach und aud) ber Werterhahn 
Wie leichtlich zu erachten, va, 
Bon feinem Gold aus Indoſtan, 
DBefeget mit Smaragden, — 
Ein wunderbares Feienfihlos, 
Ben welchem fonder Zweifel 
Der es erbaut, viel Schweis vergos, 
Gott fey bey uns — der Teufel! 
Ein grofer tapezirter Saal 
Geht mitten durchs Gebäude, 
Mit Schildereyen ohne Zahl— 

* Die fchönfte Augenmeide ! ı . a 
‚Hier thront die Nymph in ftiller Ruh 
Naͤhrt fih mit Zuderbiode, 00, 
‚Und neftarfüffen Wein dazu | 
Nach) alten Korn, und Schrote. — 


Wer diefe veizende Nymphenburg entdeckt, 
der fcheue Feine Gefahren , fürchte nicht den Zorn 
der holden Göttin, _ Sie wird ihn freundlicd) ans 
lächeln, lieblicher als einft ’ADeodirn PrAounsicns I 
anlächeln, und ihm alle Gefchenfe, die ihm die 
Vorſicht zugedacht hat, willig uͤberlaſſen. Er 
reiſſe alles mit Gewalt heraus, was er koſtbares 
ſiehet, und nehme mit, was er ertragen kann. 
Dann wird er ohne viele Muͤhe und Arbeit * 
edeln 
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edeln Stein der Weifen befigen, und. durd) deffen 
Gebrauch ſich und die Seinigen gluͤcklich ma: 
chen. — Diefe Art Schäge zu fammeln iſt doch, 
wie mich duͤnkt gewiffer, als das eigentliche Gold- 
machen. Wem fie aber unzuverläffig oder ge- 


faͤhrlich zu ſeyn feheinet, der befolge das befannte 
fpanifche Sprüchwort: Alquimia provada, te-. » 


ner renta, y no gaftar nada; Das ift die befte 
Alchemie, wer gewiffe Einfünfte hat, und fie wohl 
anzuwenden weis!!! 


‚20, Inmiffende verwerfen die Kunſt. 


Ferzog Erich I. zu Braunſchweig, der ı 540. 
ftarb, war durch viele Kriege in grofe Schulz 


den gerathen. Ein Goldmacher meldete ſich und. 


wollte der erfchöpften Schagfammer wieder auf 
helfen. Er erborh ſich gegen eine gewiffe Sum⸗ 
me, fo viel Kupfer, als er verlangte, in gutes Sil- 
ber zu verwandeln, das neun Feuerproben aushal- 
ten ſollte. Was that der Herzog? Gab er die 
fen vortheilhaften Worfchlägen Gehör? Billig 
hätte er es thun follen, um fich von feinen Schul: 
den zu befreyen und feine Unterthanen glücklich zu 
‚machen. Allein, er war zu blödfüchfig, den Nu: 
gen der gepriefenen Alchemie zu uͤberſehen. Er 
befahl dem Adept, ſich plöglich aus dem Sande zu 
machen, fonft wollte er ihm als einen Land- und 

Ri Leute⸗ 


* 
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Leutebetruͤger die Augen ausſtechen laſſen. — 
Der Adept gehorchte, denn die Augen waren ihm 
zu lieb, als a er fie zu — im — 
— ſollte. & —J 


21. Des are — —— 
Leben, Meynungen, Verdienſte, Schick⸗ 
ſale und Schriftſtellerarbeiten. — * 

Odi profanum vulgus! 


Hr: Mann, deſſen vorzüglichfte Scbensimfäne 
de.ich hier ganz unpartheyifch, ohne auf die 
Schmeicheleyen und £obfprüche feiner Schüler md _ 
Anhänger zu achten, erzählen will, erſchuͤtterte 
durch paradoxe, zum Theil aber glaͤubiſche und got⸗ 
tesfäftertic e Sehrfäße alle Provinzen Europeng, 
und nöthigte vielen rechtſchaffenen Theologen, Na: 
turforſchern und Aerzten gerechte Thraͤnen, bittre 


Klagen und Verwuͤnſchungen ab, die ſo ſtark auf J 


i ihn In wirkten, daß er beynahe durch ſein ganzes 
ben bindurch unftat und fluͤchtig ſeyn mußte. 


Philipp Aureolus F Theophraſtus Para: 
estfis Bombaſt von Hohenheim war der Na: 
me diefes in aller Berrachtung abentheuerlichen 
Mannes, den er fich felbft in feinen Schriften bey» 
legt. Die vielen Zunamen hat er wahrfcheinlic) 
ſelbſt ausgedacht, und eigenmaͤchtig, ob aus Stolz 
oder 
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oder Aberglauben, will ich nicht entſcheiden, ſeinem 
Gefchlechtsnamen beygefügt. *) — Die Benwoh- 
ner der Schweiz find nicht ohne Urfache ftolz auf 
diefen berühmten Zoͤgling, der feine Rolle mit fo 
kärmenden Geräufch fpielte, fie Fönnen eben fo ſtolz 
auf ihn, als Noms Bewohner: auf ihren grofen 
Caͤſar feyn. Dies ſagt Theodor Zwinger, **) 
aber ich * —* N Patien —— | 
ab illo! 

Er war im Safe ir * * Einſebeln einem 
Dorfe zwo Meilen von Zuͤrich, aus den adelichen 
Familien von Hohenheim und Bombaſt gebo⸗ 
ren. Diejenigen, welche ſein Geburtsjahr zehen 
Jahr früher in das Jahr 1483. zuruͤckſetzen, wis 
derfprechen glaubwürdigen Gefchichrfchreibern, des 
nen wir unfern Beyfall nicht. verfagen koͤnnen. 
Andre, die fich unter feine vorzüglichften Freunde 
und Verehrer zählen, laffen ihn weit früher, ſchon 
1443. geboren werden, aus der Urſache, wie ich 
glaube, damit er nicht wegen feiner vorgegebenen 
ss ——— G —* Luͤgner werden, 
ſondern 
Das dieſe Vermuthung nicht ganz ungegruͤndet iſt, bes 
weiſet folgender Umſtand: Er las bey dem Hlerony⸗ 
mus: Extant aureoli Theophraſti libelli, und glaubte, 
weil er der (ateinifchen Sprache nicht ganz kundig war, 
Theophraſt, ein befannter Schüler Sokrates habe ben 
Bennamen Ayreolus geführet, Ba pflegte fich ſelbſt ſo 

zu nennen, 

* Theatrum vitase humanae, Vol. II, p. 239. 
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ſondern nur wenigſtens das hunderte Jahr ſeines 
Alters erreichen möchte ⸗⸗Ich wollte ihnen 
dieſe fromme Taͤuſchung, zu Ehren des groſen Pa— 
tacelfus gern verzeihen, wenn fie nur einigen 
Schein der Wahrheit vor ſich hätte; aber 50. 
Jahre hinzu zu lügen — das ift zu arg und uns 
verzeihlich. ie 
Bombaſts Water mit Namen Wilhelm, 


den ein gewiffer Fuͤrſt aufer der Ehe erzielet hatte, 


naͤhrete fi von der Heilfunde, die zu feinen Zeiten, 
da noch wegen Mangel an geſchickten Aerzten, das 
Spruͤchwort: Dat Galenus opes, geltend war, 
ihre Freunde reichlich belohnte. Er unterrichtete 


anfangs feinen Sohn: felbft, fo weit es feine Ge 


fehäfte erlaubten, und brachte ihm eine fo über- 


wiegende Neigung zur Maturlehre und Arzney⸗ 


kunde bey, daß er ſich ihr ganz widmete, und alle 
eben ſo noͤthige Wiſſenſchaften vernachlaͤſſigte. 
Schon als Knabe zeigte er eine groſe Liebe zur 


‚Chemie und Metallkunde. Sein Vater, der ſich B 


darob freuete, erlaubte ihm dann und warn, in die 
iefften Bergfhächte hinab zu fahren, und fih das 


— 


ſelbſt von den Grubenarbeitern unterrichten zu 


laſſen. 

Auf feinen Reifen, die er frühzeitig unter⸗ 
nahm, hoͤrete er die berühmteften Männer, befon- 
ders die fich Höherer göttliher Offenbarungen ruͤh⸗ 


meten,.bie gebeimften Kräfte der Magie ausforſch -⸗ 
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ten, und verbotne Magie handmwerfsmäfig trieben, 
Sigismund Fugger und Johann Tritheim 
haben vielen Antheil an feiner Bildung. Letzterer 
flößte ihm die Neigung zum Sonderbaren ein, die 
auf feine fünftige Lebensart einen fo weſentlichen 
Einfluß hatte, Er felbft fprach nie von feinen 
Lehrern, denn er wollte feine Wiffenfchaft unmit— 
telbar von’ Gott in den Stunden der Begeifterung 
(d, i, wenn ſich Wein und ftarfe Getränfe feiner 
Sinne bemächtiget hatten,) überfommen haben, — 
‚Er begab ſich auf Reifen, um wie er vorgab, im 
Buche der Natur zu blättern, und aus diefem, von 
Gott erleuchtet, wahre Weisheit zu lernen. - Uns 
ter allen Erdenföhnen hat er gewis, wie ich ficher 
behaupten fann, die langmwierigften und entferne 
tejten Reifen unternommen, die feltfamften Schick⸗ 
faie erlebe, die wildeften und graufamften Völfer 
fernen gelernet. Seine Reifen fchufen ihn zum 
Vagabunden um, fo daß er Zeitlebens an einem 
Drte nicht lange ausdauren fonnte, und das Une 
gemach, das er bier oft unverfchuldeter Weife leie 
den mußte, verhärtete ihn gegen alles menfchliche 
Elend. 

Er durchmwallete Deurfchland, Italien, Franke 
teich, Spanien, Rusland, Afien, Arabien, und 
fam bis Egypten und an die Enden der $ybien. 
Allenthalben bemerkte er die vorzüglichften Natur⸗ 
begebenheiten, und fuchte die Fräftigften Kräuter 

und 
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und Pflanzen auf, aus welchen er durch chemiſche 
Kunſt wirkſame Heilmittel fertigte, — Seine 
Geſellſchaft war nicht allemal edel und ausgefucht, 
Oft war er in der Geſellſchaft berühmter Philoſo⸗ 
phen und Scheidekuͤnſtler, off aber auch im Zirfel 
alter Weiber, Scharfrichter, Nativitärfteller und 
Quackſalber, zu welchen er fich, wie er felbft ge- 
ſteht, am fleiffigiten biele, weil fie ihm durch viel» 
jährige, Erfahrung ' bewährte Kurarten befannt 
machten, die er alle forgfältig zum Fünftigen Ge- 
brauch aufzeichnete. — Derlimgang mit rohen. 
und ungefitfeten Menfchen befonders in Arabien 
und Egnpten, wo er einige Jahre fein Wefen hat: 
te, mußte nothwendig verurfachen, Daß er in einem 
an ſich unaufgeflärten Zeitalter, beynahe ganz ver» _ 
wilderte, daß ihm Religion. und gute Sitten, Got— 
ces und Menfchenliebe ganz gleichgültig wurden, 


Er erwarb fih auf feinen Reifen viele feltne 
Kenneniffe, dies ift nicht zu leugnen, lernte aber 
auch vielen Aberglauben, gewöhnte fich zu vielen 
Unarten und Ungezogenbeiten, und fanf faft bie 
zur duferften Sittenlofigfeie herab, wodurd) fein 
Umgang vielen feiner Zeitgenoffen unerträglich 

ward, Hätte er nur die Einfichten unfrer ans 
gehenden Naturforſcher befeffen, fo würde er mie 
aufmerffamen Beobachtungsgeifte. die natürliche 
Beſchaffenheit aller durchzogenen Länder unters 
ſucht, 
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ſucht, und dieſe Beobachtung zur fruͤhern Aufklaͤ⸗ 
rung ſeines Vaterlandes benutzt haben. Damals 
uͤberſahe man nur mit flüchtigen Blicken die Ober⸗ 
fläche, und wagte es nie, tief in das Innere hins 

‚ein zu dringen, - 

In Arabien und Egypten — Paracelfirs 
die Zubereitung chemifcher Heilmittel, und verrich- 
tete durch Hülfe derfelben ungewöhnliche und nod) 
hie erhörte Kuren, mit einem Worte — Wun⸗ 
derfuren, Er entriß oft mit einem einzigen Tror _ 
pfen Tinckur, einen ganz entnervken Kranken dem 
nahen Tode, befreyete viele Leidende vom Ausfag, 
Podagra, Waſſerſucht, venerifchen und andern an⸗ 
ſteckenden, zu feinen Zeiten für unheilbar gehaltnen 
Krankheiten, daß fie ihr langwieriges Lager vers 
laſſen, und mit geftählten Nerven und wieder aufe 
lebenden Kräften wandeln mochten, wohin ſie 
wollten. 

Er ſelbſt war bey aller uͤbernatuͤrlichen Heile 
Eraft der unglücklichite Mann unter der Sonnen. 
Er hatte auf feinen Reifen durch einen unbefann« 
ten Zufall das patrimonium virile, wie ſich 
einer feiner Sebensbefchreiber ausdrückt, größten 
theils verlohren — ein Verluſt, den kein Arzt, 
waͤre er auch ein zweyter Aeſkulap, verſtaͤnde er ſich 
auf magiſche und ſympathetiſche Kuren, beſaͤſſe er 
die geheimnisvolleſten und ſchnellwirkendſten Heil⸗ 
mittel auch um aller Welt Gewinn nicht erſetzen 

es Fonnte, 
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konnte. Paracelſus ſelbſt konnte ihm nicht ab⸗ 
helfen, ob er gleich alles anwendete, um nicht 


durch bieſen Schandfleck feine zukuͤnftige fromme 


Gattin unverſchuldet zu kraͤnken, und in eine un- 
angenehme Verlegenheit zu ſetzen. — Da half 
weder Kraut noch Pflafter. — Man fiebet bier- 
aus, daß menfihliche Kunſt nie aufer ihre Gren—⸗ 


‚zen fehreitet, wenn fie aud) durch anhaltenden 


Fleis, einen ſehr hohen Grad der ee 
erreiche. Bat. 
Was menfchliche Kräfte nicht EEE 


fuchte Paracelfus durch den Beyſtand unfichtbarer 
Geiſter zu erzwingen. Er fchlos im 28. Jahre 
feines Alters, nach der herrfchenden Sifteder dama⸗ 
figen Zeiten, ein förmliches Bündnis mit dem Teu⸗ 


fel — Gott bewahre uns in Gnaden vor diefem 


argliftigen Wuͤterich! — von deſſen Freunde 


fchaftsbezeugungen er fich manche beträchtliche 


Bortbeile, anfehnliche Ehrenftellen und Gluͤcksguͤ⸗ 

ter verſprach. Ich erzaͤhle hier, was ich bey mei⸗ 
nen Referenten leſe, ſie moͤgen die Wahrheit ihrer 
Ausſage vertheidigen, denn ich miſche mich nicht 
gern in weit ausſehende Streithaͤndel. Einer dies 


fer wahrheitliebenden Männer fügt feiner Erzaͤh— 
fung von diefer faranifchen Verbindung, um ihr 


das Gepränge ber Wahrheit und Glaubmürdige _ 


keit zu geben, die mie nicht ganz verftänblichen 


Worte hinzu: Confortium infame cum co 


habuit, 


* 


kabuit, gleichſam, als ob er es geſehen Härte, 
Spraͤche er dieſes von einer dem Daͤmon ergebnen 
Unholdin, dann lieſen ſich ſeine Worte, wie mich 
duͤnkt, zweckmaͤſiger und erbaulicher interpretiren. — 
Ich weis es gar wohl, daß Paracelſus einen ge- 
heimen und vertrauten Umgang mit dem Teufel, 
nicht nur für erlaubt, fondern auch unter gewiſſen 
Umftänden für nothwendig hiele; ich gebe es auch 
gern zu, daß er von diefer muftifchen Verbindung 
in Gegenwart feiner Freunde und Schüler mit 
vieler Wärme fprach; aber, daß er ihn felbft, den 
Dberften der Dämonen, in feine Freundfchaft auf 
genommen haben follte, iſt mir nicht ganz glaub- 
fih. So viel will ich indeffen, damit ich meine 
Referenten nicht zu empfindlich befeidige, zuge— 
ben, daß es ein dienftferriger Gnome, Kobold oder 
Mittelgeift war, den er, wie Rogerius Bako, 
Aldertus Magnus, Johann Tritheim, Nor 
bert Fludd, D. Fauft, und andre Magier, Gold⸗ 
fpäher und Rofenfreuzer, durch unbekannte KRunft- 
geiffe auf feine Seite zu ziehen wußte. — Die 
bier einen wahren und wefentlichen Teufel mit 
Schwanz und Krallen verfehen annehmen, und 
aus diefem daͤmoniſchen Pat, Theophrafts gehei⸗ 
me magiſche und goldforſchende Kuͤnſte herleiten, 
werden mich eines Verbrechens der beleidigten 
Majeftät beſchuldigen, daß ich in dieſem Fall den 
Teufel ſo gerade weg zu leugnen mich erkuͤhne. 

g:a Sie 


4 


Sie werden mir die Möglichkeit diabolifcher Ver: 
bindungen a priori vordemonftriven, und mit vie 
len überzeugenden Gründen aus der Gefchichte bar- 


thun, daß es nicht nur möglich, fondern fogar in. 


jenem Zeitalter leicht gewefen fey, einen fo vor— 
theilhaften Sreundfhaftsvertrag zu errichten, — 


Faſt bin ic) geneigt, ihren fiheinbaren Vorftellun: | 


gen beyzupflichten, wenn id) an bie überzeugenden 
Belehrungen zurück denke, die mir ein gemiffer 
Schriftſteller in diefer dunfeln Sache ertheilt, 
„Man würde heut zu Tage, ſchreibt diefer wür- 


dige Mann, *) in Verlegenheit gerathen, wie man 


an den Teufel fommen wollte, wenn manaud) 
guft Härte, mit ihm zu fontrahiren, denn Theils 
ift die Kunft verlohren gegangen, fich mit einem 


Geifte zu unterhalten und ihn an Ort und Stelle | 


zu bringen, Theils laͤſſet ſich der Teufel auch nicht 
mehr fehen, und ſcheint alle duſt zu kapern verloh⸗ 
ren zu haben, vielleicht, weil man es ihm zuletzt 


zu ſchwer machte. In der Hexenepoche kannte 4 


man dergleichen Schwierigkeiten gar nicht, mit 


dem Wunderbaren kam man feichter zu Stande 
als wie mit dem Natürlichen, und der Teufel lies 
fich nie zweymal bitten. Man durfte fich damals 


nur an KRunftverwandte wenden, - Diefe nahmen 


den 


“ x) Johann Moris Schwagers Verſuch einer Geſchichte 
der Hexenproceſſe, 1. Band, (Berl.84. 8.) G. 233. 
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den Kandidaten oder die Kandidatin mit ſich fruͤh 
in die Kirche, ehe noch das Salz und Waſſer ge— 
weihet waren, bier fand fich der Teufel in Men— 
fehengeftalt behaglich ein, und der Kontraft ward 
gefhloffen. Sobald aber Salz und Waffer ge: 
weihet waren, durfte der Teufel nicht mehr in die 
Kirche, — — Diefer Feyerlichfeit bedurfte es 
indeffen nicht immer, die alten Werbeheren brach- 
ten ihre weiblichen Refruten gewöhnlich mit dem 
Teufel zufammen, irgend in einem gemwiffen Haus 
fe, in Büfchen und wo es nad) der Abrede feyn 
mochte; da ward der Kontrakt gefchloffen, unter- 
zeichnet, und durch die Arrha und den Beyſchlaf 
bekraͤftiget und vollzogen.“ — Das war fo 
recht, wie jener Schriftfteller fagt, confortium 
infame! Doc) dies ös &v maeoda. 
Theophraſtus Paracelfus ward, da er 
noch auf feinen Kreuzfahrten begriffen war, durch 
in noch nie erhörten Künfte in der ganzen weiten 
Welt berühmt. Mochte er fie von einem hoͤhern 
teufeliſchen Wefen erhalten; oder von Lehrern der 
hermetifchen Weisheit in Egypten erlernet, oder 
durch eignen Fleis erworben haben, darnach fragte 
man nicht, Genug, wenn man fid) feines hülf- 
‚reichen Beyſtandes bedienen, und durd) magifche 
Heilmittel von der $uftfeuche, Darrfucht, Haupt: 
und Beinweh und andern fehmerzhaften Kranf- 
heiten befreyet werden Eonnte! 
— Sein 
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Sein Auf drang, bald über die Alpen in fein 
Vaterland, alles ftaunte, alles erwartete feine An- 


funft, Kranke, die hoffnungslos auf ihr Lager an- 


geheftet waren, rangen ihre Hände mit ſchmach⸗ 
tender Sehnfucht dem wundertbätigen Mann ent- 
gegen, der durch fehnellwirfenden Pflanzenfaft neue 
$ebensfrafte in ihre entnervten Glieder flöfen follte, 
Aerzte befürchteten den Verluſt ihres Verdienſts, 


i 
N RL 


wenn: der zauberifche Künftler in fein Waterland j 


zurück fehren, oder zurück berufen werben follte, — 
Er fam, vom Magiftrat zu Bafel unter fehr vor 


£heilhaften Bedingungen eingeladen, erregte durch“ 


feine Ankunft bey dem größten Theil feiner Natio-⸗ 


nalverwändten die Iebhaftefte, entzückendfte Freu⸗ 
de, aber auch bey vielen, geheimen Kummer, und 
namenloſes Misvergnügen. 

Man übertrug ihm auf der bafelifchen Ata— 
demie das oͤffentliche Lehramt der Naturkunde und 
Chirurgie, deſſen Forderungen ſeinen Kenntniſſen 
nicht ganz entſprachen. Waͤre dieſe Stelle mit 


vielen und beſchwerlichen Arbeiten verbunden ger 
weſen, ſo haͤtte fie Paracelſus, der ſeiner ausſchwei⸗ 
fenden Peregrinirſucht ungern Feſſel anlegen lies, 


gewis nicht angenommen; da ſie aber mit ſeiner 
einmal gewohnten unſtaͤten und wuͤſten Lebensart 


vereiniget werden konnte, ſo folgte er ſogleich dem 


erſten Wink. — Seine Arbeiten waren keines— 


ER Mi ‚, vielmehr für einen thaͤtigen Dann 


unzu⸗ 
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unzulänglich, fie bedurften, zumal wein fie hands 
werfsmäfig betrieben wurden, Feiner entfräftenden 
und ermüdenden Anftrengung. Er las täglich) 
zwo Stunden ohne lange Vorbereitung, las wider 
die Gewohnheit feines Zeitalters, weil er der la- 
feinifchen Sprache nicht ganz kundig war, deutſch, 
mit willkuͤhrlicher Einmiſchung vieler lateiniſcher, 
barbariſcher und ſchwer zu faſſender Wörter, — 
Einigen ſeiner Schuͤler war die Gewohnheit bey 
feinen Vorleſungen ſehr auffallend und nervener— 
ſchuͤtternd, daß er oft, wenn er wider die verderb⸗ 
lichen, in alle Theile der Arzneykunde eingeſchliche⸗ 
nen Misbraͤuche eiferte, ploͤtzlich aufſprang, und 
mit grimmiger Mordgebehrde und donnernder 
Stimme wider feine bitterſten Feinde, die Verfaͤl— 
feher der Medicin, zu Felde zog. an 
Fruͤhzeitig fing er an, die ganze Arzneywiſ⸗ 
fenfchaft umzuſchaffen. Alles, was die Alten ger 
lehret und gefchrieben haften, war in feinen Au— 
‚gen fades geſchmackloſes Zeug, das Feines Anblicks, 
vielweniger eines anhaltenden Nachdenkens, lauten 
Benfalls, und fElavifcher Befolgung würdig fey. 
Vom Galen foll er, nad) Ausfage eines feiner 
Freunde, ganze Seiten auswendig gewußt haben. 
Kaum kann ich mich überwinden, diefem paracelfi- 
fchen Lobredner beyzupflichten. Theophraſt hatte 
die griechiſche Sprache nie erlernet, konnte alſo 
auch nicht Galens mediciniſche Anweiſungen in der 
84 Urſpra⸗ 








Urſprache lefen. Doch vielleicht fehöpfte er feine: 
Weisheit aus einer fateinifchen Hiberfegung ? Dies: 


will ich nicht ganz beftreiteri, wenigftens konnte er 


des berühmten Janus Eornarius Interpretas 
tion der galenifchen zehen Bücher de compofi- 
tione pharmacorum localium benußen, die zw 
Bafel 1537. in Frobens Officin gedruckt wur— 
den. — : Aber, er verwarf ja die galenifchen Heil« 


mittel, und fuchfe ftatt derfelben, durch hemifhe ' 


Kunft erzeugte Medicamente einzuführen, und alfo 
fonnte der gute Vater Galen wohl fehwerlich eini- 


gen Werth in feinen alles durchdringenden Augen _ 


behaupten! — Er widerrieth feinen Schülern die 
gectüre der Alten, und behauptete, man müffe feine 
Kunft nicht aus ſchriftlichen Lehrgebaͤuden, die als 


Menfchenwerf nie ganz frey von Mängeln und 


Unvollfommenbeiten feyn Fönnten, fondern. aus 
Betrachtung der fihtbaren Schöpfung erlernen; 
die Natur fey die. befte Sehrmeifterin, die einem 
denfenden Forfcher niemals irre führen Fönne, 
man müffe fleiffig nad) feinem Benfpiele im 
Suche dev Natur blättern, 


Durch) diefe PER NEBEN einer unverdienten 
Geringfchägung der Alten und durch unbezähmte 
Berbefferungsfucht machte fic) Paracelſus vers 
dächtig. Man hielt ihm fein unbefugtes Begin- 
hen a aber er. gieng — Weg, als ein. Mann, 


der 


der Feine Belehrung und Zurechtweifung anzu⸗ 
nehmen gewohnt war, mit unaufhaltfamen Schrit- 
ten fort, — Unter andern trug er feinen Schü- 
fern einige feiner $ieblingslehren, von Befchreyen der 
Kinder, magifcher Befchwörung der Krankheiten, 
Befragung des Teufels u, f. w. fleiffig vor, und 
da ihn einige gelehrte und gottesfürchtige Maͤn— 
ner, aus Beforgnis, daß er durch diefe gottesläfter- 
lichen Lehrſaͤtze Aberglauben einführen, und die 
Leute allzubefannt mit dem Teufel machen möchte, 
nachdrüclich ftraften, erug er ſo gar Fein Beden— 
fen, zur Vertheidigung feiner Lehren den graufen- 
vollen Fluch auszufprechen: Will Gore nicht hel⸗ 
fen, (abfic blafphemia!) fo helfe der Teufel, 
gerade fo wie Juno bey dem Virgil: Fledtere 
fi nequeo fuperos, acheronta mouebo. — 
Einige feiner Schüler, der nachmalige Arzt Alba⸗ 
nus Torinus, Johann Oporin und andre, die 
zugegen waren, bebten und bangten bey Anhoͤrung 
dieſer Worte, die nach ihrem eignen Gefuͤhl kein 
guter Genius ihrem groſen Meiſter eingegeben 
hatte, und alle, die ihm von ſeinem verderblichen 
Miswahn abfuͤhren wollten, ſtanden da wie vom 
Donner geruͤhrt, bleich wie der bittre Tod, ſprach⸗ 
los, betaͤubt, ohne Fuͤhlkraft, dem Hinbruͤten na⸗ 
he. — Dieſe und andre Gotteslaͤſterungen, ver- 
bunden mie anem auſerſt Kiederlichen, zuchtloſen 
—* laſterhaften seben, machten ihn allgemein vers 


23 haßt, 


17 O er 


haft, und man war beynahe entfchloffen, ihn von’ 





der Univerficät zu entfernen, wenn ihn nicht noch 


immer feine ungewößnlichen Kenntniſſe und gluͤck⸗ 
lichen Kuren wider feine Gegner, unter welchen 
der Theolog D. Wolfgang Weifenburg einer der. 
vornehmſten war, gefihüßt hatten, 

Endlich nötbigte ihm ein gewiffer Borfall, 
von Bafel zu entfliehen, in fremde Länder zu wall⸗ 
fahrten und auf neue Abentheuer auszugeben. 
Selbft eine feiner gluͤcklichſten Kuren mußte ganz. 
wider alle Erwartung die fraurige Veranlaſſung 
dazu werden. — Ein bafelifcher Dombherr, Kor- 
nelius von Sichtenfels lag an Magendrücken und 

hypochondriſchen Zufaͤllen fo hart und heftig dar— 


nieder, daß ihn affe Aerzte für verlohren hielten. 


Er konnte viel frühzeitiger zur vorigen Geſund⸗ 


heit gelangen, wenn erden berühmteften, aller da⸗ i 


- mals lebenden Aerzte befragt hätte, aber er fcheue- 
te fih, den verrufenen Boͤſewicht um Rath zu fra 
gen, weil er glaubte, daß er durch Hülfe des böfen 
Feindes die hartnaͤckigſten Krankheiten verfcheuche, 
Zuletzt, da ihm keine Hoffnung langer zu leben 
üubrig blieb, wendete er alles an, um Hülfe zu er⸗ 


fangen, fie fomme auch von wen fie wolle Er 


wußte wohl, daß Paracelfus nicht leicht zu gemine 


nen mat, ivenn man einmal feine Kunſt verfhmas 


her, und fich zu Afteraͤrzten gewendet hatte; dann 
mochte man ihm bey Gott, ober bey feinem Da: 
moi, 


mon, der ihm theurer war als alles, bitten, — 
umfonft, er blieb hartherzig, unbeweglich. Kich— 
tenfels fuchte ihn, vielleicht auf Anrathen feiner 
Freunde, durch einen feinen Kunſtgrif zu übertäu« 
ben, Er verfprad) dem, der ihm Hülfe fcheffen 
und von dem Tode retten würde, hundert franzoͤſi— 
ſche Golögüfden.  Paracelfus, der zu allen Zeiten 
Geld bedurfte, ob er gleich bey einem anfehnlichen 
Gehalte nod) über diefes Gold: zu machen vorgab, 
lies fid) durch diefe vortheilhafte Verſprechung 
taͤuſchen. Er eilte, niche von wahrer chriftlicher: 
Menfchenfiebe gedrungen, fondern von Gewinn: 
ſucht geleifer, zur Rettung des freygebigen Done 
been, der fehon am Rande des Grabes hoffnungs- 
los weilte. Sein berüchtigtes Caudanum, das 
er im äuferften Nothfall zu gebrauchen pflegte, 
follte ven Mann in das ‚geben zurück rufen. Er 
reichte ibm drey aus diefem Föftlichen Heilmittel 
gefertigte Pillen, die fo Fräftig wirkten, daß der 
Kranke mit jedem Tage freyer athmete, und bald 
zur Bewunderung und Freude der Seinigen völlig 
wieder hergeftellet war, — Der wieder aufgeleb- 
te Domherr follte nun fein VBerfprechen erfüllen, 
aber er weigerte ſich hartnäckig, mit der Enrfchul: 
digung, der Arzt habe ihm die nichtswürdigften 
Medicamente von der Welt, die ihm feinen Kreu⸗ 
zer Foften fönnten, tres murini ftercoris pillu- 
los, wie er fich ausdrückt, gereicht, Paracelſus 


vers 
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verklagte den undanfbaren Werächter feines Föft- 
lichen Wurzelertrafts, allein feine Forderung ward j 
nach den Sofalgefeßen, die bey Beftimmung des 
Lohns nicht auf Kunft und Gefchicklichfeit, fon= 
dern auf Bemühung und Aufwand Rücdfiche zu 
nehmen vorfchrieben, als unrechtmäfig verrorfen, 
und die verlangten Hundert Gülden, auf eine Eleine 
unbedeutende Summe herabgefegt. — Para— 
celfus war nicht gewohnt, eingebildere und wirk⸗ 
liche Beleidigungen zu ertragen, wenn ſie auch 
noch ſo geringfuͤgig waren. Eine durch menſch⸗ 
liche Kunſtgriffe vereitelte Hoffnung, Herabſetzung 
ſeiner Verdienſte, Geringſchaͤtzung ſeiner Heilmit⸗ 
tel, brachten ihn aus aller Faſſung. Er geriet) 
In ungewöhnliche Wuth, bezeigte fich wie toll und i 
vafend, und fahe nicht auf die Perſonen, die ev vor h 
ſich Hatte, Er tofere fehäumend herum, flürmted 
Eräftig auf feine Beleidiger los, fhimpfte und 
aͤſterte ohne Zurückhaltung, denn feine Schmäh- 
füche war, mie er felbft in einer Zueignungsfehrift R 
an die Sandesitände ‚des Herzogthums Kärnten 
geſtehet, ganz unerfättlich. Die Richter, die ihm 
vorſetzlich um ſeinen rechtmaͤſſig erworbenen Ge⸗ 
winnſt brachten, waren in ſeinen Augen unwiſſende 
Layen, ungerechte Urtheilſprecher, grauſame Mens J 
ſchenfeinde. Er warf ihnen an oͤffentlicher Ge— 
richtsſtaͤtte kindiſchen Unverftand, grauſame Urs 
terdruͤckung des Unſchuldigen, boshafte Verletzung 
aller 
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aller göttlichen und menſchlichen Rechte vor. — 
Diefe ſchimpfliche Begegnung konnte man nicht 
gleichgültig ertragen, nicht ungeſtraft hingehen 
laſſen. Man hielt fie für Verbrechen der belei- 
digten Majeftät, und war ſchon im Begriff, den 
unverfchämten Schänder der obrigkeitlichen Wür- 
de feſt zu feßen, als er von feinen Freunden ge- 
warnet, fchnell und unbemerkt aus Bafel entwich, 
and feinem Freund Oporin den ganzen chemifchen 
Apparatus, der feinen Reichthum —— zu⸗ 
ruͤck lies.) 

Diefer Vorfall ſchlug ihn nicht nieder, er be- 
gann feine vorige peregrinivende Lebensart auf das 
neue und zog zuerft nad) Elſas, wo er zwey Jahre 
lang unter Edelleuten und Bauern fein Wefen 
hatte, Oporin, der nicht ohne feinen Meifter le 
ben und athmen konnte, folgte ihm bald dahin, 

“und erduldete in feiner Geſellſchaft alles Unge— 
mach, das Vagabunden vor allen in ruhigen Huͤt⸗ 
ten hauſenden Erdenſoͤhnen verfolgt, — auf jedem 
Schritte verfolgt. Er ſank oft bis zur aͤuſerſten 
Duͤrftigkeit herab, und alles, was er durch ſeine 
Wunderkuren erwarb, verſchwelgte er auf die ge- 
woiffenlofefte und ungerechtefte Weife. — Seine 
Kuren waren wie zuvor von einem fo. glücklichen 
Erfolg, daß ein gewiſſer Schriftſteller feine vor- 

zügliche 


*) Zwingeri Theattum vitae humanae Vol. VIII. p. 1488, 


zuͤgliche Gefchieklichfeie durch den Gegenfaß zu 
verfinnlichen fuche: Tam felix in curando, 
quam in vinendo diffolueus fuit. Er war 7 
gleichfam Leibarzt des ganzen Elſaſſer Adels und 
Landvolks, ob er gleich Feine wirfliche Beftallung 
hatte, auch Feinebefondre Befoldung genos, auffer, 
was er ſich mit feinen Kuren verdiente. Er (ag 
hier, wie weyland auf feinen jugendlichen Reifen, 
Tag und Nacht in Bier- und Weinhäufern, po— 
kulirte tapfer darauf, und foff die ftärfften Kompo⸗ 
tatoren zu Boden. Benh dieſer aͤuſerſt liederlichen 
und ausſchweifenden Lebensart ereigneten ſich 
manche abentheuerliche Auftritte, die wir der Kuͤrze 
wegen mie Stillſchweigen übergehen. En 
Eine einzige Begebenheit kann ich nicht une 
angezeigt laffen, die feinen liebloſen und menſchen⸗ 
feindlichen Charakter anfchattender darſtellet. Ein 


Bauer in Elfas lag an einer fehr fehmerzhaften 


Krankheit darnieder, die ihm allen Anfehen nach 
in das Schattenreich transportiren mußte. Man 
fuchte durch alle angewendete Mittel den armen 


Wicht von den Pforten der Ewigkeit zuruͤck zu ziee 


hen, und ſchickte noch gegen Abend zum Wunder 
ehäter Theophraft. Diefer, der gegen alles 
menſchliche Elend abgehärtet, frauervolle Scenen | 
ohne Gefühl und Ruͤhrung fehen und anhören 
fonnte, folgte nicht fogleich der freundfehaftlichen 
Einladung, — 

Mas 


+ Was fümmert ihm die ganze Welt, 
Wenns liebe Gläfel winkt, 
Und Traubenfaft, der ihm "gefälte 
Arn ſeiner Lefze blinkt. 
r Dann trinkt er wie, ein Götterfind 
Die vollen Flaſchen leer, 
Daß Glut durch alle Adern rinnt, 
Und fordert taumelnd mehr. | 


+ Er foff die ganze Nacht hindurch in der Dorfe 
ſchenke, und fein Bauer, die in zahlreicher Men- 
ge auf den Birbänfen berumlagen, konnte es bey 
ihm ausfiehen, viehweniger dem unerfättlichen 
Säufer beyfommen, — Am frühen Morgen 
glaubte er, es fey nun Zeit, den armen Sandmann 
zu befuchen, Er begab fich vom ftarfen Geträn- 
fe taumelnd in feine Wohnung, fragte bey dem 
Eintritt, da er ſchon im Begriff war, fein Eöftliches 
Saudanum aufzueifchen, mit. wilder, fehrecfenver- 
breitender Gebehrde: Ob der Kranke ſchon etwas 
zu fih genommen babe? Nichts, antworteten die 
Umftehenden, als das heilige Abendmahl. Hal 
fagte Paracelfus, hat er einen andern Arzt um 
Rath gefragt, fo bedarf er meiner Hülfe nicht, 
padte fein wunderthätiges Heilmictel zufammen, 
und hob fich mit greulichen Verwuͤnſchungen da« 
ven. — Sein Freund und Diener Oporinus | 
ward durch Diefes gottlofe und unbarmherzige Be- 
fragen fo ſehr Ne daß er fich feft entſchlos, 

den 
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den unnatürlich graufamen Mann, mit dem er 


zwey Jahre hindurch treulich in der Jrre herum⸗ 


gelaufen war, auf ewig zu verlaſſen, um fein Ge- 
miffen für. Theilnehmung an fremden Sünden zu) 
‚verwahren. *) Er zog nad) Baſel und trieb die 
Buchdruckerkunde, Paracelſus hingegen durch⸗ 
wanderte Kaͤrnten und Krain, als ein von allen 


verlaſſener Landlaͤufer, lebte von fremden Wohl⸗ 


thaten und unterlag dem Elend ganz, das ihm auf 


allen Schritten begleitete, und am Ziel feines muͤ⸗ 
Bevollen Lebens Fräftiger als jemals auf ihn los⸗ 


‚ drückte — Salzburg war die legte Stadt, die k 
ihn lebend in ihre Mauern aufnahm, und feinen. 
alten Goldſpaͤhern geheiligten Uiberreſten eine fanfte 


Nuheftätte anwies. Hier ftarb er im Lazareth — 


ein Schickſal, das nad) ihm dem rechrfchaffenen 
Steinforfcher Bernhard Penot wiederfuhr, am 


24. Sept. 1541. im 48. Jahre feiner Wallfahrt. 


Viele Alchemiſten, die gewis uͤberzeugt ſeyn 
wollen, daß er die Kunſt, das menſchliche Leben 
auf Jahrhunderte zu verlängern, vollkommen ver⸗ 


ftanden habe, bezweifeln feinen Abſchied aus die 


u Susann 


fer Welt, fie glauben: feft, daß er noch lebe, und 


gleich dem ewigen Juden, inunderänderfer jugend: 


licher, 


5 Diefe Anekdote endhiet Theodor Zeoingens den Dpos 
rins Schweſter gu Baſel geboren hatte — ein alaubs 
wuͤrdiger Mann — im angezelgtem Werke, B. 15 
©. 2275, 
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licher Geftalt, unter verftecften Namen, allenthal- 
ben umher laufe. Bielleicht gab eine zweydeutige 
Erzählung in Oporins gebensgefchichte zu diefem 
unnatürlichen Einfall Gelegenheit, die feiner um⸗ 
ftändlichen Widerlegung bedarf. — *) Zum Ui⸗ 
berflus berufen wir uns auf das fteinerne Denk. 
mal, das ihm feine getreueften Schüler an der 
Mauer der Sazarerhfirche zu Salzburg mit fol« 
gender Auffchrift errichten Tieffen: Conditur hic 
‚Philippus Theophraftus, infignis Medicinae 
Dodtor, qui dira illa vulnera, lepram, podagram, 
hydropifin aliaque infanabilia corporis contagia 
mirifica arte fuftulit, ac bona fua in pauperes 
diftribuenda collocandaque ordinauit, **) Anno 
1541. 24. Sept. vitam cum morte mutalit, 
Laus Deo, pax viuis, requies aeterna fepultis 


So 


Acchemiſten, die feinen Tod nicht leugnen koͤnnen, und 
doch gern des Mannes Ehre retten wollen, reden von 
einer gewaltſamen Ermordung, Wenn man einwen⸗ 
bet, baß ein GSteinbefiger nicht leicht hingerichtet wer⸗ 
den fünne, fo bemeifen fie die Möglichteit durch das 
Arlom: Der Weifenftein widerfteher dem Teufel, 

aber — böfen Leuten nicht, 


Das Paracelfus ben Armen fein ganzes Bermögen ver 
machte, war wohl die einzige gute That feines Des 
bens — Aber, was werden fie auffer feinem chemts 
ſchen Vorrath erhalten haben? — Wer feinen Degen, 
in deffen Knopfe dee Genius verfchloffen mar, mit dem 
koͤſtlichen Laudanum erbte, trug ohnfreitig das beſte 

Theil davon, 

xX M 


So viel von Theophraſtus Paracelfus Se 
bensumftanden — Dun nocd) einige flüchtige 
Bemerfungen über feine Einfichten, Verdienſte 
und Schriftftelferarbeiten. Er war bey feiner 
groben Unwiſſenheit der unverfchämtefte Prabler, 


den jemals diefe Erde erzeugt hat, mar ftolz auf 


Kenntniffe, die er nicht wirklich. befas. Er be— 
hauptete den erften Rang unter den Philofophen 
aller Zeiten und Voͤlker, Theologen waren in feis 
nen: Augen wegen ihrer vermeynten Unwiſſenheit, 


bejammernswürdige Gefchöpfe, und alle Aerzte 


von Hippokrat an, nicht einmal wuͤrdig, feine Schub» 
riemen aufzuloͤſen. Er hatte die alten griechiſchen 
und roͤmiſchen Schriftſteller nie geleſen, weil er 
ſich zu fruͤh der Chemie ganz uͤberlies, und uͤber 
dieſem Studium alle andre Wiſſenſchaften ver⸗ 
nachläffigee. *) Und doch waren in ſeinem jugend⸗ 
fichen Alter, da man das $efen der Schrift leicht: 
finnig verabfäumte, die alten Klaſſiker, die einzige 
Duelle wahrer Weisheit. Alfo ward fein Ge: 
ſchmack nie gebildet, fein Verſtand nie aufgeklärt, 
tee Sitten blieben wild und unbändig, an Sprach- 

fenntnis 


Br) Zeinrich Schmes uetbeitet im 5. Buche- feiner mebicis ' 

nifchen Miscellaneen fo furz und paflend von Paracels 

ſus Kenntniffen, daß ich fein treffender Urtheil wüßte: 

„„ Scientiae folidioris parum, methodi nihil, oris ta- 

“ men, quam plusimum habuit, — : Das vollfominene 
Bild eines Charlatans im helleſten Lichte dargefelet! 
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kenntnis war er ſo weit zuruͤck, daß er kaum einige 
griechiſche Woͤrter verſtand, und ſeine lateiniſchen 
Aufſaͤtze andern zur Verbeſſerung überreichen 
mußte, die auch nach der Correctur ihr barbari— 
ſches Gewand nicht verbergen konnten. — Den 
ehrwürdigen Namen eines NBeltweifen, den er fich 
fo oft anmaßte, verdient er in Feiner Betrachtung, 
ich müßte denn feine magifchen, myftifchen, herme⸗ 
tiſchen und theofophifchen Grillen als ächte philo— 
ſophiſche Grundfäße anerkennen, und dies würde 
gefchehen, wenn ic) böhmifch, oder meigelifch ges 
finnet ware. Und dennod) erhebt er ſich als den 
einzigen Philoſophen der erften Gröfe, der fih . 
ruͤhmen fünnte, von Gott unmittelbare Erleuch- 
tungen überfommen zu haben, und blickt mit 
ſchnoͤder Verachtung auf alle andre herab, die dag 
liebe Alterthum beynahe göttlic) verehrte. Man 
leſe nur, was er im vierten Buche feiner Meteor, 
von Ariftoteles, dem damaligen angebeteren Vater 
‚ber Weifen, urtheilt: „Die ariftotelifche Philofos 
phie ift ſtark mic fügen und Irrthuͤmern angefül- 
let, und mit viel unmeifterlicyen Poffengedicht, die 
—fich im Sicht der Natur nimmermehr befinden mo« 
gen, darum man einem nicht auf fein Wort glaus 
ben ann, dieweil der Geift geiftet, wen er will, 
d. i. nicht allein in einem, fondern auch im andern, 
auch im dritten ꝛc.“ — Iſt dieſer Ausſpruch 
wahr, werden nicht nur einer, ſondern viele, nach 
M a2 der 





der Sprache der Theofophen begeifter, warum 
wollte Paracelfus der einzige Vielwiſſer ſeyn, der 
. einzige Neformator des ganzen Inbegriffs der 

Weltweisheit und Medicin, warum ſollten nicht 
andre, minder Fräftig Begeiftete, an dieſem grofen 
Gefchäfte Theil nehmen? — Vom Wein und 
ftarfen Getränke beraufcht, in tiefe Bewußtloſig⸗ 
feit verfunfen, fehrieb er Diefe Worte, fo wie alle 
feine Werfe nieder. 

Naͤchſt der Philoſobhie ſuchte Paracelſus Be 
Heilfunde umzuformen, Hier hatte er ein weites 
Feld vor fich, wo er behaglich ackern, Farften, Dün- 
ger anfahren, faen und ausjäten, wo er wilde frucht⸗ 
loſe Sträucher tilgen, und nußbare Obftbäume 

anpflanzen, wo er Weizen und Gerfte, Pfeben 
ind Knoblauch erbauen konnte; aber es fehlete 
ihm an hinlaͤnglichen Kenntniſſen, an unverdroffe- 
nem Fleis, an geduldigem Ausharren. Garten: 
‚und Feldbau verſtand er gar nicht. Wie man 
den Acer beftellen, ſaͤen und pflanzen follte, dies 
mar ihm ganz unbekannt, und doc) wollte er ern- 
den, wollte zur Unzeit Früchte fammeln — und 
gieng leer aus. — Wollte er ja die Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft umformen, fo mochte er die arabifchen 
Aerzte Rhaſis, Avicenna, Averrhoes, Geber, 


Zebel u. a. von der hohen Stuffe, auf welche fie | 


ſich damals erhoben hatten, herabftürgen, daß ihnen 
Hören und Sehen vergieng; aber an unſre ehr 
würdigen 
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wuͤrdigen Vaͤter Hippokrat und Galen ſollte er 
ſich nicht wagen, ſonſt traf ihm wirklich das be— 
ſchaͤmende Sprüchwort, "das, fo ſehr es auch durch 
öftere Wiederholung abgerieben iſt, dech noch im- 
‚mer viel Wahres enthält: Ars non haber ofo- 
rem nifi ignoräntern, Syene arabifchen Aerzte 
waren in feinen Augen Götter, denn — fie hat: 
fen in ihren Schriften viel zur Aufklärung der 
Goldmacherkunde beygetragen, oder wenn ſie auch 
nichts geleiſtet, nichts vom Weiſenſtein gewußt hat⸗ 
ten, ſo konnte man doch ſehr bequem das Gold. 
ſpaͤherſyſtem in ihre Werfe hinein träumen, Oft, 
wenn er fich fühlte, oder nach der uaͤckerſprache 
zu reden, wenn ihn der Geiſt trieb, wenn er be— 
dachte, daß er durch das Licht der Natur von Gott 
ſelbſt erleuchtet war, ſo ſahe er mit veraͤchtlichen 
Blicken auf alles herab, und auch Araber ver— 
ſchwanden nun in feinen Augen, wie im vielum- 
faffenden Auge des Riefen der Wurm, der fic) 
frümmend an feine Füffe ſchmiegt. — Hoͤret 
nur, fieben Freunde, Hermeten und Wahrheits- 
forfcher, wie verächtlich der Mann, der alle menfch- 

liche Weisheit eingefogen zu haben glaubte, von 

euren grofen Meiftern, die einft Griechenland und 

Arabien bildete, in der Stunde der finnlofeften Be- 

geifterung ſprach, wenn er eure Väter in feinem 

Paragranum alfo anredete; Hocfit vobis dictum, 

fultifimus pilus occipitii mei plus feit, quam vos 
M 3 et 
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et omnes veftri feriptores, et calceorum meo- 
rum.annuli funt dodiores, quam vefter Galenus - 
et Auicenna, et barba mea plus experta et, quam 
omnes veftrae academiae, quin et horam ipfam 
fentiam, quando fues vos in luto trahent. Ich 
ftaune und finfe nieder — einen fo unmwiffenden 
und unverfchämten Grosfprecher hat unfre Erde 
aufer ihn nie wieder gefehen, er war ganz Driginal, 
und verdient mit allem Recht die erfte Stelle in 
Menkens befannten Werke von der Charlatanerie 
der Gelehrten. — Hippofrates und Galen 
waren nach feinem Urtheil die größten Quackſalber, 
die nicht einmal bewundert, vielmeniger fo ſklaviſch 
verehrt zu werden verdienten, als eg am Ende fei- 
nes Lebens gefchah. Die Schriften des Avicen- 
na hat er fogar, wie Sebaftian Franf in feinem 
Gefchichtsbuche meldet, von ungewöhnlichen Geis 
ftesdrang bingeriffen, auf öffentlichen Marfte zu 
Bafel verbrannt. — Er verwarf alle Theile der 
Arzneykunde, Phnfiologie, Pathologie, Therapie, 
Anatomie, und wie fie Namen haben, als unnüge 
Träume und Grillenfängereyen. Mach feiner 
neuen und unerhörten Theorie beruhete Die Heil- 
kunde auf folgenden vier Stüßen: Philofophie 
oder Betrachtung der Erde und des Wafleys, und 
aller aus Erde und Waffer erzeugten Körper; *) 
Aſtro⸗ 
*) Man ſiehet aus dieſer Erkldrung, was der Mann unter 
dem Worte philoſophie verſtand — nichts N Ei 


Aftronomie oder Kenntnis der beyden übrigen 
‚Elemente und aller himmliſchen Körper; Alche— 
‚mie oder. Kunft, durch Zuſammenſetzung und Auf: 
fung aller Körper, die Natur nachzuahmen; 
Tugend, vermöge welcher der Arzt Gott fürchten, 
ſich der Gerechtigkeit und Billigfeit gegen feine 
Mebenmenfchen befleiffigen, zuͤchtig leben, freu und 
beſtaͤndig ſeyn fol u.f mw, Wenn es auf phyft- 
kaliſche, aſtrologiſche und chemifche Kenntniffe an- 
kam, fo fonnte man unferm Paracelfus den Ruhm 
eines grofen Arztes nicht abfprechen, hingegen Tu- 
‚gend, wahre Gottesfurcht und Menfchenliebe war 
von ihm beynahe ganz entfernt. Alſo beruhete 
feine Wiffenfchaft nicht ganz auf den vier Grüßen, 
die er ſelbſt für Grundfäulen der Arznengelahrheit 
‚ausgab, und er war keinesweges der 'grofe Arzt, 
den er fich zu feyn rühmte, da fein fchändlicher 
Wandel die vierte Grundftüße untergeub, aushob 

und gänzlich zertruͤmmerte. 
© Seine wiederholten feindlichen Angriffe auf 
eine Wiſſenſchaft, die er doch ſelbſt trieb, fanden 
den heftigſten Widerſtand, zumal da er leicht be— 
wafnet und beynahe wehrlos war. Doch ſeine 
Schuͤler, die zum Theil mit Panzer, Schild und 
— verſehen waren, das iſt, die Sprachen 
M 4 . und 


Phyfik, Wenn er ſich alfo der größte Philoſoph zu 
ſeyn ruͤhmet, fo weis man, in welchem Sinne man 
das Wort zu nehmen hat. 
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und Wiſſenſchaften gründlich erlernet hatten, un- 
terftüßten ihn mit Mannsfraft, — Damit es 
» nicht das Anfehen haben möchte, als 6b er aus 
Brodneid oder Gewinnfucht die Arzneyfunde ver: 
daͤchtig mache, fo wagte er auch) auf andre gelehrte 
Kenntniffe hämifche Ausfälle.  Auc) die Gottes: 


gelahrheit, die doch ganz über feine Denf- und. 


Faffungsfraft war, mußte feiner unbezämten und 
ausfchmweifenden Tadelſucht unterliegen, Dies be- 
zeugen feine theologifchen Emblemata, die er häu- 
fig in feine phyſikaliſchen und chemifchen Schrif- 
ten einmifchte. Seine Auslegungen über die Bi- 


bel waren fo blasphem, fo fade und ungeniesbar, 


daß fie auch) feine Freunde, die alle unbedeutende 
Recepte und Wiſche ihres grofen Meifters dem 
Golde gleich achteten und zum Druck beförderten, 
fehr forgfältig zu unterdrücken fuchten. Der be 
rühmte Iſaak Boffius befas fie handſchriftlich, 
und in fpätern Zeiten wurde aud) wirklich ver- 
fehiednes davon gedruckt, ) — Mit der durd) 
$uther und Zwingli veranftalteten Kirchenverbeffe- 
rung war Paracelfus höchft unzufrieden, nicht als 
ob er des Pabfts Intereſſe fuchte, fondern weil ihre 
fehrifelichen Arbeiten feinem alles umfaffenden 
Verſtande nicht Genüge leifteten. Dporin, fein 


vornehm ⸗· 


*) Auch dogmatlſche Schriften find von ihm vorhanden, 
die wie fie es verdienen, verachtet im Staube liegen- 
Anamı Vitae Germanot, Medicor. „p- 31, 
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vornehmſter Schüler, erzählet es als glaubwürdig, 
daß er es oft aus feinem Munde gehöre: Wie 
er ſich wundre, daß Luthers und Zwingli Schriften 
mit fo grofen und allgemeinen Benfall aufgenom- 
men würden, da e8 doch eitel Bachantenwerk 
ſey; wenn er anfienge zu fihreiben, fo wolle er fie 
und den Pabft erft recht in die Schule führen, 
Bey allen den Fehlern, die Paracelfus an fich 
trug, und die von feinen Freunden entweder mit 
Stillſchweigen übergangen, oder mit dem platoni« 
ſchen Ausfpruch, entſchuldiget werden: HeYaras 
waxias WITFER AH gerus £7 HEYRAOY Diesıs 
Eu Deeovan, *) bleiben ihm immer noch grofe un- 
feugbare Verdienſte übrig, Die Scheidefunft 
hat durch ihn viel — unendlich viel gewonnen. 
Er ift zwar nicht der Mann, der wie einige feiner 
Schüler und Anhänger, die der Gefchichte unkun— 
dig waren, dreuft genug behaupteten, die Chemie 
aus ihrem Nichts hervorgezogen und als Wiſſen⸗ 
ſchaft zuerft behandelt hat. Schon in den älteften 
Zeiten fand man Scheidefünftler, und Galen ſpricht 
felbft von Heilmitteln, die durch Feuer zubereitet 
werden, Er hat nicht einmal, nad) der faft allge: 
M 5 meinen 
n) Mevya Acec eeras bemerfe ich In Baracelfus Les 
ben nicht, darauf thut der befcheibne Mann felbft 
Verzicht, aber auf neyarus noxioss war er nicht 
* Urſache ſtolz, denn bier mar er beynahe Dreh 


N 
\ 








186 2 F — 


‚meinen Sage, den Ton in Deutfchland angegeben, 
denn fihon vor ihm, fertigten zu Ende des 15. 
Jahrhundertes der augsburgiſche Arzt Wolf⸗ 
gang Thalhaͤuſer und bald darauf der beruͤhmte 
marburgiſche Profeffor Johann Magenbuch che⸗ 
miſche Medicamente; ſie prieſen aber ihre Kunſt 
nicht mit fo ſtarktoͤnenden Geraͤuſch an, und brach⸗ 
ten es auch in der That nicht fo meit als Paracel- 
fus.  Diefer hat die hemifchen Heilmittel, Deren 
ſich zuvor nur einzelne Aerzte bedienten, allgemein 
befannt und gangbar gemacht, und durch neue 
Erfindungen zu einem höhern Grad der Vollfom- 
menheit erhoben. Mar) 
Zubvor waren allenthalben bie galeniſchen Me- 
Ddicamente geltend, da man den Patienten nur 
Tränfe und Latwergen reichte, und oft ganze Kan: 
nen voll: ausgefochten Pflanzenfaft eingoß. Pa—⸗ 
racelſus verwarf, wie wir oben erinnert haben, Die 
galenifchen Medicamente ganz, worinnen er gleich 
andern Meformatoren zu weit gieng. *) Die 
überflüffigen Tränfe, die den Kranfen bis zum 
Uiberdrus eingeſchwelgt wurden, haften in feinen 
Augen ein’fo quackſalberiſches Anfehen, daß er fich 
ale | niche 
Daniel Sennert ſuchte die Anhänger Galens und Va⸗ 
racelſus zu vereinigen, fand aber vjelen Widerſpruch ⸗⸗ 
Jetzt bieten fie einander freundfchafttich die Hand, fos 


ſen und luſtwandeln in friedlichen Vertragſamkeit, vor 
feindlichen Anfaͤllen und Befehdungen  ficher, 





nicht überwinden fonnte, fie zu billigen, oder felbft 
. davon Gebrauch zu machen. — Allen Kranfen, 
die in zahflofer Menge bey ihm Hülfe fuchten, 
reichte er hemifche Arzneymittel. Er wußte durch 
chemiſche Kunftgriffe den ausgegognen Wurzel: 
und Pflanzengeift fo zu concentriren, daß ein eins 
iger Tropfen, eine einzige Daraus gefertigte Pille 
bis zum Erftaunen ſchnell und glücklich wirfte, 
So weit hat es vor ihm fein Arze gebracht; man 
muß bier dem Mahn Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, fo wenig man auch mit feinen lafterhaften 
$eben zufrieden feyn Fann. Er war gleichfam zu 
uns herabgefandt, um eine im Keimen liegende, 


2 


der menſchlichen Geſellſchaft zutraͤgliche Wiſſen⸗ 


ſchaft zu befeuchten, damit fie dem ſpaͤtern Zeital- 
ter deſto früher entgegen reifen moͤchte, und er wuͤr⸗ 
De gewis noch weit mehr geleiftet haben, wenn er 
feiner Beſtimmung gemäs, feine guten Anlagen 
und Fähigkeiten in ihrem ganzen Umfange und 
allemal zweckmaͤſig benußt hätte, 
Seine chemifchen Grundfäge pflege er nach 
Art der Alchemiften in fo dunfle und unerflärbare 
Hieroglyphen einzubälfen, und durch neuerfundne 
barbarifche Runftwörter fo fehr zu verfinftern, daß 
- fie auch feinen trauteften Schüfern nicht ganz ver: 
ſtaͤndlich und lichtvoll waren. Die Urfachen die: 
.. fer vorfeglichen Berfinfterung Fann ich nicht ganz 
errathen, entweder wollte er feine geheimften, von 


Soft 


Gott überfommenen Lehrſaͤtze misgünftig verber— 
gen, ‚oder den Vorwurf der Heterodoxie und einer 
altzugrofen Anhaͤnglichkeit an teufelifchen Aber: 


glauben vermeiden, Er fehrieb zwar auf Anfur 


chen einiger, Scheidefünftler einen Kommentar 
über ſeine hieroglyphiſchen Kunſtwoͤrter, aber 
auch dieſer war ſo dunkel und verworren, daß er 
auch den ſcharfſinnigſten Forſcher nach Licht und 
Wahrheit unverſtaͤndlich und raͤthſelhaft blieb. — 
Seine getreueften Schüler und Anhänger Ger: 
hard Dorneus, Michael Torited, Leonhard 
Thurneifer, Martin Nuland u. a. fertigen für 
die Beduͤrfniſſe der Scheidefünftler und aller 
Freunde der paracelfifchen Weisheit chemifche 
Woͤrterbuͤcher, in welchen fie Die dunfeln und bar: 
barifchen Terminologien aus den Werfen ihres 
grofen Meifters lichtvoller, und dem unaufgeflär- 
ten Verftande der Goldfpäher faslichler zu machen 


fuchten. Jetzt werden ihre dem damaligen uner- · 


leuchteten Zeitalter nüßlichen Arbeiten wenig ger 
ſchaͤtzt, man begnügt fi mit Macquers hemis | 

fehen Wörterbuhe 
Paracelfus wollte feine alchemiftifchen Kennt: 
niffe, wie wir oben bemerft haben, bald von Gott, 
bald aus Eingebung des Satans, bald durd) eig: 
nes Nachdenken und durch Betrachtung der Wer: 
ke der Natur überfommen haben. Diefes unge: 
gruͤndete Vorgeben bereten die Geinigen treulich 
nach, 





nach, und füchten es alfenthalben auszubreiten, 
aber viele gelehrte und einfichtsvolle Männer, die 
im Stande waren, die paracelfifche Weisheit zu 
prüfen, pflichteten ihnen nicht bey. Sie wollten 
aus glaubwuͤrdigen Nachrichten wiffen, daß Pa⸗ 
racelſus auf feinen Reifen die Klofterbibliorhefen 
befucht, und alte chemiſche Handfihriften ausge- 
ſchrieben habe. Dies leugnet auch Daniel Sen— 
nert nicht, ob er gleich einer der groͤßten Verthei— 
diger des Mannes war. — Der kaiſerliche Leib— 
arzt, Johann Crato behauptet, Paracelſus ſey nicht 
Erfinder feiner treflichen Arzneymittel geweſen, er 
habe die Recepte in einer alten uͤber zweyhundert 
Jahr zuvor von einem Moͤnche verfertigten Hand⸗ 
ſchrift aufgefunden, und ſich die Erfindung wider— 
rechtlich zugeeignet. Nach der Meynung vieler 
andrer, hat er Baſilius Valentini und Jakob 
Iſaak Hallands chemiſche und mineralogiſche 
Schriften ganz ausgeſchrieben, und hin und wie— 
der mit einigen unbedeutenden Zuſaͤtzen und eignen 
Bemerkungen erweitert. Ich will dieſes nicht 
ſo geradezu behaupten, wenigſtens von Valentini 
nicht, deſſen Schriften damals noch nicht bekannt 
waren. Daß er indeſſen manches von ſeinen 
Vorgängern entlehnt, und für feine Arbeit ausge- 
geben, ift nicht zu leugnen, Bernhard Penot, 
ein Kuͤnſtler von Profeffion, hat es in feinem De- 


hario Medico hinfänglich bewiefen, und ich ftim- 
me 
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me ihm deſto bereitwilliger bey, wenn ich an Die 
grofe Anzahl Schriften zurückdenfe, die der Mann, 
wenn fie anders alle fein Werke find, in einem fo 
furzen Zeitraum, bey einer fo wuͤſten, der Arbeit 
ungewohnten gebensart ausfertigfe. 


Das erfte und Eräftigfte unfer allen von ihm 
erfundenen, oder wenigftens befannt gemachten 
Heilmitteln, war das berüchtigte Faudanum. 
Es heilte Ausſatz und MWafferfucht auf der Stelle, 
fo daß der Patient, wenn er auch auf ben Tod dar: 
nieder lag, den folgenden Tag ausgehen und feine 
Geſchaͤfte verrichten Fonnte, Bey andern Krank: 
heiten wirfte es etwas langfamer, aber allezeit 
glüclih. In Bayern befreyete er einen Edel⸗ 
mann gleich bey ſeinem Eintritt in das Zimmer 


yon der Waſſerſucht, daß das Waſſer wie ein truͤ⸗ | 


ber Bach dahin ſtroͤmte, und der glücklic) ervet 
tete Sterbling *) noch gehen Jahre diefes Erden- 

leben froh und heiter durchwallen Eonnte. Durch 
Hülfe feines ſchnellwirkenden $audanum, zog er 
den berühmten Frobenius vom Rande des Grabes 
zurück, da er ſchon im Begriff war, Hineinzufinfen, 
"und diefe Erde auf ewig zu verlaffen. Der Ruf 


von 


*) D. t. Kandidat des Todes. Sn eingen fächfirchen Pros 
yinzen fagt man im Boltston von einem Manne, dei 
fen Kinder frühzeitig. und bald nach. der Geburt fers 
ben: Er zeuat Sterblinge. — Dies zur Erlduterung 
für Sprachkundige. — rg 
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von dieſer glücklichen Kur bewog den grofen Eras— 
‚mus, ſich jelbft in Anfehung feiner Gefundbeits: 
umftande zu ihm zu menden. Paracelfus gab 
ibm fehriftlich eine fo befriedigende Anweifung, daß 
fid) Erasmus niche wenig wunderte, wie es moͤg— 
lich fey, daß ein Mann, der ihm nur ein einziges 
mal in feinem geben gefehen, ihn fo genau Fennen 

und feine fehmerzhaften Zufälle fo beftimme anzu« 
geben, fo treffend zu beurtheilen wife, *) 

Einige haben unter den Laudanum den Weir 
fenftein, andre Opium verftehen wollen, aber bey: 
des ift nad) dem Geſtaͤndnis feinen Schüler unge: 
gründet, Es war eine aus mineralifchen und ve- 
getabilifhen Körpern, die insder ganzen Welt hin 
und wieder zerſtreut find, verfertigte Medicin, wel: 
che den Kranfen als Tinctur im Weine, oft-aber 
aud) getrocknet in Pillenform gereicht wurde, Ein 
paar Be oder — waren ſo ſtark und ſchnell⸗ 

wirkend 

* Zwed Briefe von n' Parocelſus und Eraſmus von Rotter⸗ 
dam hat Adami in ſeiner Lebensbeſchreibung be— 
ruhmter deutſcher Aerzte, ©. 37. wegen ihrer Selten⸗ 
beit abdrucken laffen. — Der Brief von Eraſmus iſt 
überfchrieben: Rei medicae peritifimo Do&tori Theo⸗ 
phrafto Heremtiae 5. Hier heißt ed unter andern gleich 
zum Anfange; Demiror, unde me tam penitus noris 
ſemel duntagat vifum. AENIGMATA TUA non ex ärte 
imedica, quam nungum didiei, fed ex mifero fenfu 
verifima effe agnöfeo.““ — Auf das Urtheil eines fo 


groſen Mannes fommte Paraseljus mit allem Dear 
Bon feon, i 
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wirkend, daß ein Sterbender fogleic) von feinent 
befchwerfichen Krankenlager ‚aufftehen, und mit 
neuen Kräften belebt herummandeln konnte. — 
‚ Als Univerfalmediein hatte nun freylich das Lau— 
danum viel ähnliches mit dem MWeifenfteine, der 
nach der Sage aller Goldkuͤnſtler Diemeiften Krank» 
heiten völlig heilt, und Sterbende ing Leben zurück 
bringt, aber wegen diejer wohlthaͤtigen Kraft war 
es nicht felbft der Weifenftein, der auch, wie bes 
kannt, tingiren, d, h. unächfe Metalle in Gold und 
Silber verwandeln muß. Dies vermochte Theo- 
phrafts berufenes Arkanum nicht. Dem obnge- 
achtet hätten wir die Entdeckung deffelben zur Ret⸗ 
tung ſo vieler Nothleidenden gewuͤnſcht, die keine 
menſchliche Kraft, auch oft der geſchickteſte Arzt 
nicht, vom Podagra, der Waſſerſucht und andern 
ſchmerzhaften Krankheiten befreyen kann. Auch 
ſterbend konnte man ihm ſein Geheimnis nicht ab⸗ 
locken, vielleicht, weil er nicht ſo fruͤh zu ſterben 
glaubte, und bey einem laͤngern Leben nahrlos zu 
werden befürchten mußte, fo bald er fein Geheim⸗ 
nis, die einzige Quelle feines Verdienſts entdecken 
wuͤrde. Doch folfen einige Berehrer der paracel- 
fiihen verborgenen Weisheit das übernatürliche 
Geheimnis aus einigen Stellen feiner Schriften 
errathen und glücklich ausgefpähet haben, Unter. 
diefe ſcharfſichtigen Geheimnisforſcher werden 
nicht ohne Urfache gezaͤhlet Adam Bodenſtein, 
| En DER 
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des befannten tumultuirenden D. Andreas Boden- 
ſtein von Karlſtadt Sohn, Gerhard Dorn, 
Michael Torites, Oswald Eroll, Johann 
Huſer und einige andre, Auch diefe behielten 
das Geheimnis für fih, denn es war faft noch 
brodgewährender als der Weifenftein, den fie zum 
Mebenverdienft fertigen, — Kein Menfch weis 
das Arkanum nachzjumachen, ob gleid) die Schei— 
defunft in unfern Tagen, (man fehe nur z. B. 
Bergr. Erells hemifches Magazin, um fich davon 
zu überzeugen,) fo ſchnelle Fortfchritte gethan hat, 
als irgend eine Wiffenfchaft in einem fo Furzen 
Zeitraum. —  Danf der fpäteften Nachkom⸗ 
menfchaft — lauten Dank verdienten die edeln 
Männer, die uns Laudanum aus Pflanzen und 
Steinen zu ziehen gelehrt hätten, ihr Andenken 
würde unter uns zu allen Zeiten blühend — zu 
älfen Zeiten gefegnet feyn. Taufende und aber 
tauſende würden nun nicht umfonft nach Hülfe 
ſchmachten, nicht Jahre lang den empfindlichften 
- Schmerzen unterliegen, nicht in ihrem blühenden 
Alter dem Tode entgegen reifen. Diele Familien 
würden nicht fo frühzeitig getrennet, viele Ver—⸗ 
breiter gemeinnüßiger Renntniffe, viele gefchäftige 
und arbeitſame Bürger des Staats nicht fo bald 
aus ihrem Wirfungskreis. geriffen. Der Staat 
würde durch den blühenden Bevölferungszuftand 
feiner Provinzen gewinnen, Beil 
N Durch 


Durch aufrichtige Entdeckung dieſes wichti⸗ 
gen Geheimniſſes, haͤtte Paracelſus ſein Andenken 
auf die ſpaͤteſte Nachwelt fortpflanzen und lange 
nach ſeinem Tode fortleben koͤnnen. Fuͤr die Ver⸗ 
ewigung ſeines Namens war er überhaupt ſehr be⸗ 
ſorgt. Durch Schriften konnte er, wie er leicht 
ſahe, ſeine Abſicht nur zum Theil und unter einer 
gewiſſen Gattung von Leſern erhalten. Kinder 
konnte er auch nicht erzielen, denn er hatte in ſei⸗ 
ner Jugend die Zeugungskraft gaͤnzlich verlohren, 
und war um dieſes Verluſts, und um bequemer 
Wandrung willen, Zeitlebens unbeweibt geblieben. 
Er fiel alſo auf den ſehr unnatuͤrlichen Gedanken, 
daß es nicht unmoͤglich ſeyn moͤchte, Menſchen 
durch Kunſt zu fertigen, die ſein Andenken eine 
Zeitlang in der Schmelzerwelt erhalten koͤnnten. 
Und wirklich ſoll er ein ſolches Unding, homun- 
culum arte chemica praeparatum, wie man 
es zu nennen pflegte, aus einer haltbaren Maffe 
gebildet haben, das wie andre Erdenſoͤhne lebte, 
athmete und ſein Weſen trieb, wo es wollte. Ob 
er ihm Sprachwerkzeuge, Nahrungs- und Fort⸗ 


pflanzungstrieb und andre menſchliche Eigenfhafe 


-ten zugeben wußte, kann ich nicht fagen. Er 
felbft fpricht fo undeutlich und unbeftimme von dies 
fem fatanifchen Kunſtſtuͤck, daß man feine Mey⸗ 
nung nicht ganz errathen, nicht einmal den Urſtof 
der neuen Schöpfung, vielweniger die Methode 

zubilden ausfpahen kann. Senf 
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Sonſt beſas er eine gewiſſe ſehr ſchaͤtzbare 
Kraftſalbe, von ihm ſelbſt, mit dem barbariſchen 
Namen Azoth bezeichnet, mit welcher alle natuͤr— 
lichen Körper in ihren Urſtof, in Waffer und 
Salz redueiret werden- fonnten, Heomont er⸗ 
fand jie von neuen, und machte fie unter dem Na⸗— 
men Alkaheft bekannt. Dies war nun aber fei- 
nesweges der MWeifenftein, wofür es, einfältige 
Leute anfahen, fondern wahrfcheinlich die Tinctur, 
die Bafılius Valentini Spiritum Mercurii, 
andre hingegen Mercurium philofophorum 
nennen. 

Weil ih einmal vom Weifenfteine rede, bey 
deffen Benennung allen vechtfehaffenen Steinfor 
ſchern das Herz im Leibe fuͤr Freuden hoch aufwal—⸗ 
let, muß ich) noch) einige Nachrichten von Paracel⸗ 
fus chryſopoͤiſtiſchen Verſuchen hinzuſetzen. Ale 
Profeſſionsverwandten und Zunftgenoffen, die ihr 
als ihren Water und Lehrſtifter verehren, find feft 
überzeugt, daß er den Weifenftein nicht nur befef 
fen, fondern auch mit 'eignen fhöpferifchen Kraft⸗ 
handen nach Belieben Fünftlich zubereitet Habe, 
Sie fehen entweder aus Unwiſſenheit das Lauda⸗ 
num und Azoth Dafür an, oder wiffen von einer 
andern, dieſe übernatürlichen Heilmittel weit über- 
wiegenden Steinfalbe, — Don jeher gelangten 
Achemiften auf verborgnen Wegen, und durch 
gang befondre Mittel zum Beſitz der philoſophi— 
N 2 fchen 
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ſchen Tinctur, fo auch Theophraſtus Paracelſus. 
Er kam auf ſeinen Reiſen, wie ein gewiſſer Kuͤnſt⸗ 

fer erzaͤhlet, ) über Schweden und Rusland durch 
das türfifche. Gebiete nach Perfien, und erwarb 
fich daſelbſt durch glückliche Kuren das Zutrauen 
der ganzen Nation in fo hohem Grade, daß man 
ihm nicht nur wegen eines geroiffen Verbrechens, 
die nach den Sandesgefeßen zuerfannte Todesftrafe 
erlies, ſondern auch einen gewiſſen metallnen Kopf, 
mit unerklaͤrbaren hieroglyphiſchen Charakteren 
bezeichnet, zur Entzifferung vorlegte. Er merkte 
bald, was darinnen verborgen war, gab daher 

den unbekannten Figuren einen willkuͤhrlichen, fuͤr 
das Wohl des Landes fee vortheilhaften, Sinn, 
öfnete den Kopf, fand und entwendete heimlich das 
ſeltne Himmelskleinod, den edeln Verwandlungs⸗ 
ſtein, den vielleicht niemand in Perfien geſucht 
Hätte, ob man gleich, wenn man an die Weisheit 
der alten Magier zurück dachte, viele geheime 

Kunſtwerke | in Biere a vermuthen konnte. 


Paracelſus zog mit der herrlichen Beute, ge- 
gen welche alle Erdenfchäße zu Millionen und Ton: | 
nen, Selfen von Gold und Berge von Edelfteinen 
in feinen Augen nur Kleinigfeit waren, getröfterer 
nach BD zuruͤck. Er Iebte nun von den 

BL 


H Fegefeuer ber Scheldelunſt, ©. 69. 
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Geldfummen, die er durch) Hülfe des erbeuteten 
Steins aus unedeln Metallen erzeugte, alle, Tage 
in Freuden, fieng an mit liederlichen Burfchen zu 
ſchwelgen, und fo beftialifc) *) zu faufen, daß er 
den folgenden Winter, da der Weifenftein verzeh— 
vet war, Noth leiden und faft das Brod vor den 
Thuͤren fuchen mußte. Was follte ev nun anfan- 
gen? „Moth lehrer beten, antwortet der Verfaſſer 
des Fegefeuers, hier mußte er nun felbft Kopf und 
Hände daran ſtrecken, da Fam er wieder zu Stan- 
. Der‘ — Das laͤſſet fich leicht fo Binfchreiben, 
aber nicht fo leicht beweifen. Wenn auch Para- 
celfus den Stein aus Perfien entwendet haͤtte, 
wie Fonnte er, da nun alles durchgebrache war, 
einen neuen fertigen? Steinfalbe ohne Mittel zu- . 
bereiten wollen, iſt eben fo viel, als einen fteilen 
und ungangbaren Felſen zu erfteigen fuchen. Ja, 
ſagt man, unferm Theopbraft verurfachte die Wie- 
dererwerbung des hingeſchwundenen Steins wenig 
Koften, er war ein rüftiger Schmelzer,, und was 
er fahe, Fonnte er bald und gluͤcklich nachfünfteln, 
Er kannte, nach dem Geftändnis feiner Freunde, 
alle — Kraͤuter und Wurzeln nach ihren 
—— Eigen⸗ 

*) Man verzeihe mir dieſen unedeln Ausdenck. — Er ge⸗ 
fallt mir ſelbſt nicht. Durch kein ſchicklicher Wort 
glaubte Ih Theophraſts übernatürliche Kertigkeit im 


Saufen zu verfinnlichen und gleihfam anſchaulich ma⸗ 
en zu können, als durch eben BIER 


Eigenfchaften und Wirkungen, fobald er fie das 
erftemal fahe, und weder berührt, noch durch den 
Geſchmack verfucht hatte, Es war ihm alfo leicht, 
"Die Ingredientien des fo leichtfinnig verſchwende— 
ten Weifenfteins, bey dem erften Anblik zu ken⸗ 
nen, in Neceptform aufzuzeichnen, und die pene— 
trirende Steinfalbe nachzumachen, fo oft es ihm 
beliebte. — Ich will zugeben, daß Paracelfus 
die feltne Kunſt wirklich beſas, alle natürliche Koͤr— 
per, wie fie ihm vor die Hand Famen, eindrin- 
gend zu durchſchauen, und daß er die einzelnen 
Theile des Steins, den er in Perfien erwiſcht has 
ben follte, genau und. beftimmt unterftheiden konn⸗ 
te, fo blieben ihm doch die geheimften Kunftgeiffe, 
die man nicht errathen, auch felten aus fchriftlichen 
Anmeifungen erlernen kann, größtentheils verbot 
gen, und diefe hat der Mann nie gründlich erler— 
net. Konnte fie ihm aber nicht fein dienftferriger 
Damon beygebracht haben? Will man mir diefes 
einwenden, fo lege ich meine Hand befcheiden auf 
den Mund — und fihmweige, 

Seine Schüler erzählen, daß er oft in wenig: 


Tagen, wenn er zuvor fo herab gefommen war, 


daß ihm auch Brod mangelte, anfehnliche Reich— 
thuͤmer zufammen geſchmelzt habe. So foll er 
auc), wie, die Sage geht, auf einer Neife durch 
das Herzogthum MWürtenberg, die Metallverwand- 
fung glüdlich verfuche haben, Er hatte damals 

alles 


— a — 199 
alles verzehret, und ſchmachtete i im aͤuſerſten Elen⸗ 
de. Um ſich zu retten, lies er feinen Begleiter - 
einen Zentner Bley einfaufen, zerſchmelzen, und 
fo zerfehmolzen auf glüende Kohlen ſetzen. Er 
nahm hierauf ein blutrothes Pulver, die foge- 
nannte rothe Tinctur, warf fie hinein, und lies das 
Bley wohl durchrühren, das augenblicklich einen 
bfendenden Glanz, und bald eine hochgelbe Gold- 
farbe erhielt. Es ward nach vollendeten Proces 
in Eleine eiferne Formen ıgegoffen, und ſtuͤckweiſe 
als feines Gold aus Hindoftan verkauft. — Was 
will. man nun wider diefe Thatfache einwenden ? 
Und doch fönnen es Conring*) und Buddeus * 
wagen, dem grofen Scheidefünftler Die Fertigkeit 
im Tingiven ganz abzufprechen. Wahrſcheinlich 
haben fie irgendwo gelefen oder gehöret, daß obige 
Erzählung nicht ganz auf hifterifchen Beweifen be- 
- ruhe, und vielleicht werden ihnen andre, nur nicht 
Künftler von Drofeffion, gern beyftimmen, wenn 
fie das, was ich im folgenden Abſchnitt gefagt habe, 
eines aufmerffamen Nachdenfens würdigen, ’ 
Paracelſus empfand feine Schwäche mehr 
als zu lebhaft, er fahe wohl, daß er nie die Kennt: 
niffe eines Arnolds und Lullius erreichen würde, 
| N 4 daher 

9) In feinem befannten Werke von der alten bermetiſchen 
und neuen paracelfiihen Mediein. 


**) in Difquifit. An Alchemiftae in republica fint toleran- 
‚di? Hal. 1702..4. 
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daher gab er ſich auch nicht fuͤr einen gelernten 
Goldmacher aus, ſprach wenig von ſeinen chryſo— 
poiſtiſchen Kenntniffen, ob er gleich in allen andern 
gelehrten Wiſſenſchaften die erſte S Stelle zu ver⸗ 


dienen glaubte, und trug die Lehre vom Weiſenſtein | 


in dunfeln unerflärbaren Hieroglyphen vor, — 
State deffen hielt er es mit dem Schasgraben, 
und gab in feiner geheimen Philofophie eine fehr 
umftändliche Anweifung, wie man Schäße auffuz=' 

- en, finden und ausgraben follte. Dieſe Pro: 
feffion ſcheinet mie aber noch unficherer, brodloſer 
und gefährlicher als die Alchemie. Ich wenige 
ftens möchte fie nicht erlernen, denn ic fürdte 
mich zu fehr für bösartigen Berggeiſtern, die Pa— 
racelfus nad) Belieben honuen— und wieder an ſich 
ziehen konnte. 

Wenn man auf alle Diefe Umftände Kücfi che 
nimmt, fo fiehet man leicht, daß Diefer grofe Schei« 
defünftler Feinesweges in die Klaffe der Steinbe— 
fißer gezählet werden koͤnne, ob ihn gleich der Vers 
faffer des Fegefeuers in die Zahl diefer glücklichen 
Erdenföhne willig aufnimmt, Immer iſt es mir 
auffallend und beynahe lächerlich, wenn ſich Buͤr⸗ 

- ger und Handarbeiter rühmen, den Theophraftus 

"Paracelfus gelefen, und aus ihm weit mehr ge= 

lernet zu haben, als Brod.effen und Waffer trin- 

„ten. Die Unmiffenden haben irgendwo fein fo- 

genanntes Wuͤnſchhuͤtlein, oder ſein Geheimniß 
aller 


—— — 201 


aller Geheimniſſe erwiſcht, denn dieſe Buͤcher ſind 
unter dem gemeinen Mann ſo gangbar, als Tills 
und Fauſts abentheuerliche Geſchichten, und nun 
glauben fie Adepten, Weltweiſe, Natur-und Stein- 
forfcher, und nod) weit mehr zu ſeyn. — Wer 
aus: diefen feichten und trüben Quellen feine Weis⸗ 
heit gefchöpfe hat, der iſt noch lange nicht Stein« 
befißer, denn Bombaft war es felbft nicht; und 


findet man ja in feinen Schriften einige alchemiftie 


ſche Grundfäge und Handgriffe, fo find fie fo dun— 
fel und verftecft vorgefragen, daß fie Faum der 
geübtefte Forfcher, vielmeniger ‚der ungewohnte 
Denfer ergründen und verftehen kann. 


Noch) einige feltfame, zum Theil paradore und 


gottesläfterlihe Meynungen, die Paracelfus muͤnd⸗ 
lich und fchriftlich fortzupflanzen fuchte, kann ich 


nicht unangezeigt laſſen. — Er behauptet in ſei— 


nen Schriften, es fey allen Menfchen, auch den 
Chriſten, von Gott erlaubt, ohne Verlegung ihres 
Gewiſſens, des. Teufels Rath, Hülfe und Unter- 
ſtuͤtzung zu fuchen, eben fo, wie man im Norbfal 


mit Dieben und Mördern freundſchaftliche Ver— 


bindungen errichten koͤnne. Won den Vortheilen 
eines vertrauten Umgangs mit dem Teufel, fprach 
er in feinen öffentlichen Vorlefungen zu Bafel fehr 
oft, und allemal mit enthufiaftifchen Entzücen. 
Viele feiner Schüler, die ihm wie Pythagoras 
Zöglinge, aufs Wort glaubten, wurden dadurd) 

N 5 ſchaͤnd⸗ 


ra 
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ſchaͤndlich irre geführet, und wagten zu einer Zeit, 
da Balthafar Berkers, Ehriftian Thomafius 


und Salomo Semlers Lehren noch nicht auf - | 


den Dächern geprediget wurden, nach den Anmei- 


fungen ihres Meifters wiederholte Verfuche, den 


oberften der Teufel an Dre und Stelle zu bringen, 
und mit ihm zu contrahiren. 


Paracelfus hielt feinen Dämon im Degen: 
£nopfe, welchen Einfältige für das Behältnis des 
Weiſenſteins anfahen, gefänglich verwahret, und 
wußte ihn zu feinem Dienft zu zwingen, wenn und 
"wo er nur wollte. Ohne diefen Degen Fonnte er 
beynahe nichts wichfigesunternehmen. Von ihm 
fehienen feine chemifcyen Renntniffe, feine dauer— 
hafte Gefundheit und überhaupt fein ganzes Glück 
abzuhangen. — Auf der bafelifchen Akademie 
fam er allemal betrunfen in den Hörfaal, frat mit 
entblößten Degen an eine Seule, die mitten im 
Zimmer ftand, und lehrte durch deffen Beyhuͤlfe 
mit bewundernswürdiger Fertigkeit, ob er fich gleich 
nie auf feine Vorleſungen vorbereitere. Des 
Nachts fihlug er fich oft, nach Oporins Ausfage, 
den Degen in der Fauft und wohl bezecht, (vino 
madidus,) mit den Geiftern herum, die vielleicht 
ihren ſchuldloſen Mitgeift aus derunverdienten Ger 
fangenſchaft retten, oder durch öftere tumultariſche \ 
Erſcheinungen die Entlaſſung ihres unglücklichen 
a | - Freun: 
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- Freundes bewirken wollten. Sie tofeten die hal- 
be Nacht hindurch, wenn fie nicht Paracelfus mit 
gewafneter Hand zu paaren trieb, 

Corripit hic fubita trepitus Fe ferrum 

Bombaftus, ſtrictamque aciem venientibus 
S  offert. 

Irruit, et tereti ferro diuerberat umbras. 


Das Gefechte dauerte gemeiniglich eine gute 
halbe Stunde. Für den ehrlichen Oporin, wel- 
cher im Zimmer fchlief, war es einer der graufen- 
vollenften Auftritte, der ihm mie unbefchreiblicher 
Todesangſt erfüllere, daß er bald durch Geiſter⸗ 

druck, bald durch einen kraͤftigen Streich ſeines von 
Wuth entbrannten Meiſters, entleibt und aufge— 
loͤſet zu werden befürchtete. — Kaum hatte die 
fer nach glücklich geendigten Streit den Sieg er- 
rungen, als er fich wie begeiftert, der Ruheſtaͤtte 
des Juͤnglings nahete, und fo ftarf. und vollftim- 
mig auf ihn losbrüllte, daß er plöglic) aus feinem 
bewußtlofen Taumel erweckt, von dem Sager auf 
ſprang, und feines Heren Befehle in tieffter Ehr- 
furcht erwartete, Nun dictirte ihm Paracelfus, 
‚ bis indie fpätefte Macht hinein, die tieffinnigften 
Geheimniffe mit ungewöhnlihem Geiftesdrang, 
\ Die er forgfältig aufzeishnete, aber auch, mie er 
felbft im Leben feines Meifters gefteher, für ein 
Werk des leidigen Teufels hielt, *) 
Eine 


”) Ydami am angeführten Orte, ©, 36. 
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Eine andre Lieblingsmeynung des groſen 
Mannes iſt dieſe: Die ganze Welt wimmelt von 
lebendigen Geſchoͤpfen, wenn fte auch nicht in Die 
Augen fallen, ſie iſt von geiſtigen und thieriſchen 
Koͤrpern ganz voll gepfropft, — ein Satz, der 
in unſern Tagen wieder auflebt, und gemeiniglich 
mit den Worten vorgetragen wird: Alles lebt in 
der ganzen- Natur, auch in’ der Faͤulnis iſt Le— 
ben. — Gott hat, fpricht Paracelfus im vierten 
Kap. feiner Sufterfcheinungen, in allen Elementen 
lebendige Kreaturen gefchaffen, nicht nur unver- 
‚ nünftige ſondern auch vernünftige. Es gieht ges 
wiſſe Mittelgeifter, (lubftantiae intermediae,) 
ungefehr Das Mittel zwifchen Engel und Menſchen. 
Diefe wohnen in allen vier Elementen, haben da 
ihre gewiffe Negierungsform, treiben Handel, Ger 
werbe und bürgerliche Nahrung, und verfchaffen 
fich dadurch) ihren Unterhalt: Sie beſtehen aus 
einer gewiſſen haltbaren Materie, und müffen alfa 
auch wie ‚alle thierifche Korper; ihr geben durch 
Speife und Trank feiften. — Einige wohnen in der 
Tiefe der Erde, in Klüften und Bergſchaͤchten, 
und heiſen Pygmaͤen oder Gnomen, Berggeiſter. 
Ihr Anführer iſt, mie ich nicht ohne Urſache vers 
muthe, der berüchtigte Bewohner des Riefengebürs 
ges, Herr Berggeift Nübezal, den alle Romanen: 
leſer aus den mufäifchen Volfsmährchen Fennen 
werben. — Andre wa im Waſſer, diefes 

find 
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find die Nymphen, von dem gemeinen Mann 
Nixe genannt. Virgil bat ihre Refidenz fo rei: 
zend gefehildert, daß ich felbft in ihrem geſelligen 
Zirkel wohnen möchte. *) Andre haben ihr We- 
fen in der Luft, diefes find die Cemures oder Me: 
hifinen; andre in dem Feuer, die Salamander 
oder Wulfane genennet werden, Er theilt fie in 
öberirdifche oder Penaten, und unterirdifche 
Nymphen und Gnomen ein. Zum oberirdi- 
ſchen rechnet er die Lemures und Salamander, —- 
Man Fann fie auch durch chemifche und magifche 
Kunft hervorbringen. Diefes Kunftftück, Geifter 
zu fertigen, nennet er eines der allergroͤßten Ge- 
beimniffe unter allen, die Gott den fündlichen 
Menfchen hat wiffen laſſen. „Es find rechte we— 
fentliche Leute, die in allen vier Elementen wohnen, 
und in den erften Zeifen der Wele öft für Goͤtter 
gehalten und angeberet wurden, Sie find es, für 
welche Gott der allmachfige im erften Geboswar⸗ 
net: Wir follen Feine andern Götter nehen ihm 
haben, weder Die im Waffer, da meynet er die 
Nymphen, noch die unter der Erden, das find die 
Splver und Pygmaͤen, denn er allein fey der 
— Gott. — — Sie find dem Teufel nahe 
verwand, 

) Georg. IV. 363,380. unter lacheladen Nomphen woh⸗ 

sen — iſt Elyſium. 


Pars epulis onerant menfas, et plena reponunt 
Pocula. mn mm on 
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verwand, auch oft Gottes Henker, oft unfre War— 
ner, Wächter und Befhüser in grofen Noͤthen, 
helfen oft aus dem Gefaͤngnis,“ u. ſ. m. — Nach 
ſeiner Meynung wurden vielleicht Lot, die drey 
Maͤnner im Feuerofen, Petrus, und andre von 
dienſtfertigen Gnomen gerettet. Die alten Phi- 
tofopben, z. B. Sokrates, Plato, Pythagoras 
kannten ſie unter den Namen der Daͤmonen oder 
Genien, wußten fie durch geheime Kunſt an fi) 
zu zieben, lernfen von ihnen die unerflärbarften 
Naturgeheimniſſe, auch beylaͤufig die Chryſopoͤie, 
und erſtiegen unter ihrem Beyſtand die hoͤchſte 
Stuffe menſchlicher Ehre und Glückfeligfeit. — 
Diefes geſchmackloſe Zeug beteten Gerhard 
Dorn, Paracelfi Mepbiftopbiles, Robert Fludd, 


Heinrich Nolle u. a. treulich nach, ſie warteten 
ſogar bey ihren beſchwerlichen Schmelzerarbeiten 
auf die Huͤlfe dienſtfertiger Luft⸗ und Feuergeiſter, 
und fuchten Gelegenpeit, mit. ihnen in Bekannt. 


ſchaft zu kommen. Einige fanden dieſe Geiſter 
ı Buch Mof. 6, 2. in den Worten: DITIN 132 


und ein geroiffer Gelehrter *). vergieng fich fo fehr, 
i daß 


Coxre DE GABaL fur le ſeiences feeretes, Amft. 1671: 
1715. 8. ©, von diefer Schrift Zaubers magiſche Bl⸗ 
bliothek, Th. 3. ©. 90. fi. — Der Verfaſſer hat die 
paracelſiſche Damonologie weiter auszufuͤhren, und mit 
finntofen Traumen auszuſchmuͤcken geſucht. Nach feis 
mer Meynung find die Sylphen in der Chroſopdie nicht 

h gan 
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daß er in einer gewiſſen Druckſchrift behauptete, ex 


habe den feften Entſchlus gefaſſet, einen ſolchen 


Mittelgeift, wahrfcheinlich eine Nymphe, aufzu- 
fuchen, fich mit ihr zu begatten, und alfo zur Un— 
ſterblichkeit zu gelangen. 's iſt zum Waͤlzen! — 


Durch) dieſe und andre paradoxe und aͤrger⸗ 


liche Sehrfäße, und Durch wiederholte heftige An- 
griffe auf die alte galenifche Heilmethode, forderte 
Paracelfus Theologen, Aerzte und Weltweiſe wi- 
der ſich auf, die auf allen Akademien Europens 
mit Spies und Schild, mit Mörfern und Feldfti- 
Een, mit Bomben und Schleuderfteinen gerüfter, 
einträchtig wider ihm zu Felde zogen, und durch 
tapfre heldenmüchige Thaten ihren Namen zu ver- 


ewigen fuchten. Ich will hier einige Helden mie 


ihren Rüftungen befannt machen. — Einer der 
heftigften Streiter, der bis an feinen Tod 1583. 
die Sreunde der paracelfifchen Weisheit verfolgte, 
war Thomas Eraftus, ) Lehrer der Arzneyge⸗ 
: lahrheit 

ganz unerfahren. Sie ſteigen aber doch oft aus ihren 
unterirdiſchen Behaltniſſen herauf, und laſſen ſich von 
gelehrten Goldmachern den Averroes erkldren. — Die 
Gnomen geben ſehr feltfam gekleidet; Calfo find die 
Geiſter in Kleider gehüfet, vieleicht auch an Beinen 
gefiefelt!) Sie haufen in den tiefiten Berſſchaͤchten, 
bewahren Silber und Gold, und ſchleppen ihren Freun⸗ 

den, den Alchemiſten viel Geld zu, — Fingere licer! 


*) ©. von feinem Lehen Adami vitae medicor, Gern, 
P- 242, ff, 


— 


\ 


208 —— 
lahrheit zu: Baſel. Auſer verſchiednen kleinen 
Schriften, Briefen und Abhandlungen verdienen 
hier vorzuͤglich genennet zu werden: Diſputat. 
de medicina nova Paracelfi libri IV. Bafıl. 
1572.73.4. Er widerlegt in diefem Werfe 
das paracelfifche Syſtem mit vieler Heftigkeit, 
aber gründlich, verwirft die von ihm erdichtete bar⸗ 
barifche Terminologie als unnuͤtz und Fopfverrü- 
kend, läffet aber fonft den chemifchen und pharma= 
cevrifchen Werdienften des Mannes Gerechtigkeit 
wiederfahren. — Dem gurmüthigen Gerhard 
Dorn fihnitt es tief in die Seele, daß er feinen 
grofen Meifter fo jammerlid) gemishandelt, und, 
mit unauslöfchbaren Schandmaalen gebrandmarfe 
fehen follte. Er machte fih auf, und ſchrieb eine 
bittre Dertheidigungsfchrift, worinnen er feinen 
ſcharfſinnigen Gegner der Unwiſſenheit beſchuldi⸗ 
get, und ihn erſucht, Paracelſus Schriften noch— 
mals mit ſtillem Geifte und forfchender Lehrbe⸗ 
gierde zu lefen, vielleicht würde er dann fein men⸗ 
fehenfeindliches Urtheil zurücknehmen, und Theo 
phrafts Verdienſte genauer und würdiger ſchaͤtzen 
lernen. i I F 
Noch zuvor ſchrieb der zittauiſche Stadtphy- 
ſikus D. Bartholomaͤus Reusner ein Werf- 
hen unter der Aufſchrift: Gruͤndliche Erklärung 
und Widerlegung der Gottesläfterungen, welche 
Paracelfus in drey Büchern hervorgebracht, Goͤr— 
{ N \ litz, 
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litz 1360. 8. — Ihm folgten mehrere ruͤſtige 
Streiter, die mit ungewoͤhnlichen Muth die para— 
celſiſche Secte beſtritten, und die Grundfeſte ihres, 
Lehrgebaͤudes ganz zu zertruͤmmern ſuchten. 
Germ. Courtin ſchrieb: Diſp. adverfus Para- 
celfi de tribus principiis, auro potabili, to- 
taque pyrotechnia portentofas opiniones, 
Paris, 1579. 4, Ein andrer franzöf, Arzt Ja—⸗ 
kob Dovynet zog mit folgender Schrift wider 
den unbefugten Verbeſſerer der Heilkunde und 
feine Anhänger zu Felde: Apologia adverfus 
multorum, praefertim Theophrafti Para- 
celſi calumnias de antecedente arthritidis 
cauſſa et de legitima hujus morbi curatio- 
ne, Paris, 1582, 8. *) 


In Erfurt betrat ein nicht ungeſchickter Heil⸗ 
Fundiger Mann, Bartholomäus Hübner den 
Kampfplas, Er vertheidigre ſich größtentheils 
mit Scheltworten, da feine Waffen durch langen 
Gebrauch ganz abgenußt waren, Sein Werk: 
hen, das er bey diefer Gelegenheit ausgehen lies, 
ift überfchrieben: De veris immotisque fun- 

damen- 


H Ulber diefen Gegenftand hatte kurz Zuvor ein andrer 
nicht ganz unbekannter Arzt in Frankreich mit Theo⸗ 
phraſts Anhängern polemifiret, Er hies Toſſanus Du⸗ 
kretus, und feine Schrift: de archritide ejusque cu- 
tandae methodo, aduerfus Paracelfiftas, Lugd. 1575: & 


O 
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damentis artis medicae et philoſophiae, de- 
que impietate, vanitate, porrentolis et per- 
niciofis erroribus Paracelfi er fedarorum. 
ejus, etc. Erf. 1593.8.— Andreas Liba- 
vius fehrieb: Neo paracelfica, und vertheidigte 
die Heilfunde der Alten wider Ge, Anmwald und 
- Koh Gramiann, Frf 1594. 8. | 
Auf der altorfifchen Univerfität hiele der da- 

malige Prof. D. Ernft Soner eine fehr anzüg- 
liche Rebe de Paracelfo ejusque perniciofa® 
medicina, Norib. 1610. 4, die zugleich zur 
Erläuterung feiner Lebensumſtaͤnde Diener. — 
Sn Bafel betrat Eman, Stupanus die von feir 
nem DVorgänger Thomas Erafius bezeichnete 
Bahn, und lies Praecipua pfeudorhymias ca- 
pita ex Paracelfo, 1621. 4. an feinem Stand« 
orte durch den Druck befannt mad)en, 


Ich Fönnte weit mehrere Feinde der paracelfi- 
fchen Weisheit anführen, wenn ich nicht befürch- 
kete, durch trockne Namen und Schriftverzeich- 
niffe die Geduld meiner Leſer zu ermüden, und 
rachfüchtige Theofophen zum Zorn zu reizen. Sie 
zu befriedigen, und mich vor ihrem gerechten Eifer, 
wo möglich ficher zu ſtellen, weil ich noch, eirtige 
Freunde und Verehrer der geheimen paracelfifchen 
Weisheit namentlich anführen. Verſchiedne habe 
ich ſchon oben genannt, z. B. Adam Bodenftein, 

J Gerhard 


— ⸗ 211 


Gerhard Dorn, Michael Toxites, Johann Huſer, 
Oswald Eroll; *) aufer diefen verdienen noch fol- 
gende angezeigt zu werden: Peter Severin, koͤ — 
niglich dänifcher Seibarzt, ftarb 1602. Joſeph 
Michel, Arzt zu Middelburg, Jakob Gohorri, — 
$ehrer der Gröfenlehre in Paris, Johann Gra⸗ 
mann, Heinrich Khunrath, der bekannte ſinn— 
loſe Mpftifer, Hennig Scheunemann, Johann 
Rhenanus, Daniel Sennert, *) Friedrich — 
Pitiffus und viele andre — Die erften mad)- 
ten ſich um die Ausgabe der paracelfifchen Schrif— 
ten verdient, und waren fo fehr für ihren $ehrer 
eingenommen, daß fie ihn gemeiniglich den zivey- 
fen Trismegift, Lucherum medicoruin, totius 
medicinae monarcham u, f w. nannten, — 
Severin brachte zuerft Theophrafts dunkle und 
verworrene Sehrfäße in ein Syſtem, und legte ſei⸗ 
ne Arbeit in folgender Schrift dem Publikum 
zur Einſicht vor: Idea medicinae philofophi- 
cae, fundamenta totius dodtrinae Paracel- 
ficae, Hippocraticae etGalenicae continens, 
O 2 Baſ. 


*) ©. von dieſem nicht ungeſchickten Goldkuͤnſtler, das 
Würtenberg, Repertorium für die Pitteratur, 1793, 
St. 3. 6, 522, 

) ch habe diefes zu feinen Zeiten berühmten Atzts oben 
in einer Anmerkung mit Ruhm gedacht. Hier muß Ich 
noch anzeigen, daß er einer der erfien war, ber. die 
Scheidekunde auf den beutfchen Akademien in Gang 
braspte, ©, Beftners medisin, Bibliothet, ©. 165, f, 
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Paſ. 1571. 4. Scheunemann behauptete 
oͤffentlich, Paracelſus habe ſeine Geheimniſſe gleich 
den Propheten der jüdifchen Kirche, durch goͤttliche 
Eingebung überfommen, und ſchrieb Hydro- 
mantiam Paracelficam, Francof. 1613. 4. 
Gramann vertheidigte feines Lehrers Heilmittel 
wider die Anhaͤnger Galens. Seine Schrift iſt 
uͤberſchrieben: Apologetica refutatio calu- 
mniae, qua Paracelfiftae nimis violenta, 
corrofiua et deleteria aegris propinare a 
Galenicis dieuntur, Erf. 1593. 4. — — 
Ich komme auf Theophraftus Paracelfus 
ſchriftliche Produkte. Alle kann ich ſie nicht an⸗ 
fuͤhren, denn nach ſeines Schuͤlers D. Boden- 
ſteins Berechnung hat er 364. Schriften ausge— 
fertige, darunter allein 230. philofophifche, 46. 
mebieinifche, 66. über Geheimniffe der Natur. 
In feinen zufammen gedruckten Werfen, befonders 
nad) der Genfer Ausgabe, findet man fie beynahe 
alle, einige unbedeutende handſchriftliche Auffäge _ 
ausgenommen, die Hin und wieder in öffentlichen 
Bibliotheken verborgen liegen. In der Schweiz, 
mwahrfcheinlich zu Bafel, hat man nod) ein Frag⸗ 
ment, einer von Theophraft entworfnen Stegano⸗ 
graphie, und in den — —— Auslegun- 
gen 
H Dieſe —* bat Paracelſus, wie man nicht obne 


Grund vermuthen kann, von feinem Lehrer Johann 
Tritheim. 


— 


‚gen über — bibliſche Buͤcher, Kein 
ſchen und myſtiſchen Inhalts. 
Paracelſus bat bey feinem Leben wenig be— 

kannt gemadjt. Er ſcheuete das Licht, weil er, 
‚wie wir oben bemerft haben, viele Schriften com- 
pilivee, und für Die damalige $efewelt, die Tho— 
mas Murnars Schriften zur Modeleetüre wähl- 
te, zu dunkel und verworren fihrieb. Nach ſei— 
nem Tode wurden die binterlaffenen\ zahlreichen 
Handſchriften von feinen Schülern und Freunden ' 
revidirt, caſtigirt, interpretirt, mit vielen Zufägen 
erläufert, und nun mit und ohne Zufhat, einzeln 
und in ganzen Sammlungen dem. forfchenden 
Publifum aufgetifher. Bodenſtein trug ver- 
ſchiedne Schriften mit der Treue und Genauigkeit, 
die man von einem gewiſſenhaften Uiberſetzer er- 
warten kann, in die lateiniſche Sprache uͤber, 
Cyperinus Haͤenus lieferte eine italiänifche und 
franzöfifche Uiberſetzung und Lebaͤus Ramdius 
ſogar eine griechiſche, uͤber alle mediciniſche Werke, 
damit ja die paracelſiſche Weisheit unter allen 
Voͤlkern geleſen und eingeſogen, und in allen Spra⸗ 
hen und Zungen wuͤrdig gepriefen werden möchte, 

Man hat längft gewünfche, daß irgend ein 
u und Kenner der paracelfifchen Lehrmeynun⸗ 

* 9 gen 


Tritheim, dem groͤßten Steganographen feiner Zeiten 
erlernet, der nach den damaligen Volksurtheilen ſeine 
geheime Kunſt vom Teufel uͤberkommen haben ſollte. 








x 
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gen, eine Auswahl unter den Werken dieſes be⸗ 


ruͤhmten Vielſchreibers veranſtalten moͤchte. Viele 
feiner Schriften find fo ſelten, daß man fie auch 


mit grofen Koften nicht erfaufen fann, und wenn 
man fie ja noch irgendwo auffindet, und um einen 
fehr hohen Preis an ſich bringt, fo muß man für 
fein gutes Geld viel fihlechtes und unnüßes Zeug, 
faufen. Daß Theophrafts Schriften nicht alle 
dem feinften Golde zu vergleichen find, daß fieaud) 


viel unnüßes Erzt, Kupfer, Stahl, Bley und ge- 
waltig viel Schlacken enthalten, dies hoffe ich, 


werden mir vernuͤnftig denkende Theoſophen und 


Steinforſcher einmuͤthig zugeſtehen; zumal, wenn 


fie überlegen, daß der Mann nach Athanaf, Kir— 
chers und Herem. Conrings Bericht, alle feine 


Schriften in der finnlofeften Begeifterung, vom 


ffarfen Getränfe taumelnd niederfchrieb. Ein 
geroiffer, mir unbefannfer Kuͤnſtler, der fchon in 


feiner früheften Jugend die Kunft, Weifenftein zu 
fertigen, vollkommen erlernet haben wollte, urthei— 


let ganz, nad) meinem Sinn, und ich glaube, daß 

ihm mehrere Renner mit Uiberzeugung beypflich⸗ 

ten werden, *) ! 
Ich 


H Segefeuer der Scheidekunſt, ©. 70. „Es waͤre der 
Muͤhe werth, daß man eine Muſterung unter ſeinen 
Sdchriften anſtellte, weil nur wenig gute darunter 
find, ſowohl In der Arzney als Scheidekunſt. — — 
Seine Schriften de cementis, gradationibus, oleis et 

crocis 


I’ 


* 


Ich liefre nun-das paracelfifche Schriftenver- 
zeichnis, fo gut ich es habe zuſammen bringen koͤn⸗ 
nen, in chronsfegifeher Ordnung; man betrachte 
es aber ja nicht als etwas Ganzes, fondern als 
Bruchflüc, und ſuche es felbft nad) Belieben zu 
vervoliftändigen. Er hi | 
1. Wundarzney in zwey Büchern, Augsburg, 
(andre fegen Ulm,) 7536. £. vom Berfaffer dem 
damaligen Erzherzog Ferdinand zugeeignet · — 
Adam Bodenſtein gab das Werf mit einer 
Zueignungsſchrift au Kaifer Marimilian Ir. 
_ verbeftert. heraus, Frkf. am Mayr, 1565. E 
bey Fenerabend. — Acht Jahr darauf erfchien 
es in lateiniſcher Sprache unter folgender Auf 
ſchrift; Chirurgia magna in II. Tomos digefta, 
a Io/quino Dalhemio latinitate donata, Argent. 
1573. £ deutſch unser eben diefem Titel, 
Baͤſel 1586. f durch Konrad Waldfirch. 
2. Prognoftifa auf 24. Jahr, Augsb. 1536. 4. 
eine Art Kalender nach damaligem Schrot und. 
Korn. Peter Apianus machte zu eben der 
Zeit Prognoftifa bekannt, die von befferm Ge- 
halt waren. A | 
3. Labyrinthus medicorum errantium, una cum 
dialogo, in quo philofophus medicaftrum 
quendam fuper erroribus in medendo com- 
miflis coram praetore accufat. Norib, 1553. 4- 
5 4 ap. 
exoeis metallorum; Aurora philofophorum , Manuale 
primum et fecundum — find lauter Betruͤgereyen. “ 
Ein hartes unverbauliches Urtheil! 


x 
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ap. Valent. Neuber — recognit. notisque illu- 
ftrat. Hanou. 1594. 8. ap. Vil.. Antonium, 
Deutſch: Labyrinth der Arzney mit fieben 
Schirmreden, Baſel 1574: 8. ’ 

4. De gradibus, de compofitionibus, ‘de daffbus 
receptorum et naturalium libri VI. Myloecii, 
1562. 4. —  Acced. XVII. Capita de anato- 
ınia, per Adamum a Bodenftein, reuiſa Baſ. 
1568. 8. ap. Petr. Pernam. 


5. Baderbüchlein, oder fechs koͤſtliche Traktate 
von Waſſerbaͤdern, mit Fleis und Muͤhe durch 
Adam von Bodenſtein zuſammen gebracht und 


publiciret, Muͤhlhauſ. 1562: 4. 


6. LibriV. de caufis, fignis et curationibus r mor- 


borum ex Tartaro utilifimo, edit. opera et in- 
duftria Ad, a Bodenftein, Baf. 1563. 8. ap: 
Petr. Pernam. 

7, Philofophiae-ad Athenienfes libri II. ingleichen 
von Urfachen und Kur der Epilepfie und fon- 
trafter Glieder, Köln. 1564. 4. — Die 
zwey philofophifchen Bücher find nicht Para- 
celfus Arbeit. Sie enthalten ein Fragment 

worgenlaͤndiſcher Weisheit, dag Paracelfus aus 


Perfien zurücbrachte, und von einem unbe- _ 


Fannten Sprachkenner aus dem perſiſchen uͤber⸗ 
ſetzen lies. 

8. Zwey Bücher von den Urſachen der Krankhei— 
ten, und von unſichtbaren Krankheiten, Koͤln, 
.1566. 4. 

9. Philofophiae magnae tractatus aliquot, Köln 
1567. aus aGerh.Dorneo latinitate donata, Baf. 8. 

10. De 


N 
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10. DePhyfiognomia morborum, "Ferebinthino 
et utroque Helleboro, caduco matricis, pefte, 
ligno Guaiaco, cum explicatione aliquot apho- 
rilmorum Hippocratis, Colon. 1567. 4. Wie 
kommt Hippofrates hieher — der Pfuſcher! 
Konnte ihn der groſe Paracelſus noch eines 
freundlichen Anblicks würdigen! 
ı1. Traktat vom Podagra und feinen fpeciebus, 
Schlag, fallender Sucht, Taubfucht, Kalten: 
wehe, KRolifa, Wafferfucht, Hektik, Farbſucht, 
Wuͤrmern und podageifchen Krankheiten, Köln 
1567. 4. — Saft wider alle diefe Krankhei— 
ten half das oben befchriebene Saudanum, 
12. Philofophiae et medicinae utriusque com- 
pendium, ex optimis ejus libris; Ejusd. de 
vita longa libri IV. pleni myfteriorum, para- 
bolarum, aenigmatum, cum fcholiis Leonis 
 Suauii, Baf. 1568. 8. exc. Petr. Perna; — 
iterum curauitet aliqua adiecit Jacobus Gohorri, 
"Fre, adM, 1568. 8. Die Vorrede enthält 
DJ Nachrichten von Theophrafts geben und Schrif: 
ten, — Im Jahr 1629. lies Andr. Tenzel 
zu Jena eine Philofophie nach: Paracelfus 
Grundfägen drucken. — 
13. Pyrophilia vexationumque liber, latinitate 
donata a Gerh. Dorn, Baf. 1568. 8. 
14. Liber de urinarum et pulfuum judiciis, Ar- 
gent. 1568, 8. 
15. Archidoxae libri X. nunc primum e germa- 
nico in latinum translati fludio Adami Schroe- 


teri, Cracou 1569. 4. ex oflic, Matth. Wirz- . 
O 


5 bitae; 
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bitae; Deutſch. München 15707 4. — Das 
zehnte Buch, das befte-unter alten hat TJo- 
bann Staris, zu Magdeb. 1624. 4. befon- 
dersabdrucken laffen; auch iftesdem befannten 
Werke: Lapis vegetabilis, oder hoͤchſte Arzney 
aus dem Wein und andern Erdgewaͤchſen, 
Strasb. 1681. 8. beygefuͤgt. Ein zu⸗ 


ſammengetragner und vor aller Welt Augen, 


von allen Schalen geſaͤuberter auserleſener 
Kern der größten Geheimniſſe iſt in dieſen ze— 
hen Büchern begriffen.“ So urtheilet der 
Artiſt Elias im Fegefeuer der Scheidekunſt 
©. 71. und alle Natur⸗ und Steinforſcher 


koͤnnen und werden mit dieſem Urtheil voll⸗ 


kommen zufrieden ſeyn. 
16. Auslegung der Figuren, ſo zu Nuͤrnberg ſind 
gefunden worden, gefuͤhret im Grund der ma- 
gifchen Weiffagung, 17569. 8. — ein auferft 
feltnes Werfchen, erfchien auch unter der Auf 
ſchrift: Expofitio magicarum imaginum Nu- 
- renbergae repertarum, 1570. 8: 6. EUR, 
RT DE fummis naturae myfferiis libri IT. per 
Gerh Dorneum, latineredditi. Baf. 15 70.8. c.f. 
38, Meun Bücher von den Heimlichkeiten der 
Natur, Bafel 1570. 4. — in wiefern dieſes 
Werk mit dem vorhergehenden übereinftinmt, 


mögen andre unterfichen, Die. beyde vergleichen 


koͤnnen. 
19. Opera nonnulla ex germ. lat. translata opera 
Dornei, Tomi I. Baſ. 1570: 8. 

20. Aftro- 


= 
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20. Aftronomia magna, fine philofophia fagax 
der grofen und Fleinen Welt, Frankf. an der 
Ber | a 
a1. Befchreibung des Bades Pfeffer in der Ober 
ſchweiz, Bafel 1571. 8. ebendaf. 1576.4. — 
Nach ihm bat Johann Bolwek, diefes Bad 
umftandlich befehrieben, Dillingen 1631. 8. 
‚22. Chirurgia minor ex verlione Gerh. Dornei, 
Arg. 15734 f. Baf. 8. ohne Jahresanzeige. 
23. Archidoxa de tindtura phyficorum, thefau- 
“  rusthefaurorum, manuale, philofophia occulta 
- mit neuen Anmerkungen, Strasb. 1574: 8. 
Von diefem Werfe gilt das Urtheil, das ich: 
oben von den zehen Büchern der Archidoren 
angeführee babe. — m gedachten Jahre 
fhrieb der hagenauifche Stadtphyſikus Mi⸗— 
chael Torides fein Onomaflicon medicum 
‘et explicationem verborum Paracelfi, Arg. 
1574. 8. in ähnliches Wörterbuch gab 
Gerhard Dorn zu Sranffurt heraus, Ohne 
dieſe Huͤlfsmittel kann kein Menſch Theophraſts 
Buͤcher verſtehen. — Die Tinctur der Phy⸗ 
ſiker hat Kberius Benedict durch einen Kom— 
menfar, Neucleus fophicus uͤberſchrieben, er— 
läutert. 

24. De pefte an die Stadt Sterzingen gefchrie- 
ben, it. etliche Confilia Paracelfi durch Michael 
Torites ausgeferfigt, Strasb. 1576. 8. bey 
Nikel Wyriot. 

25. Aurora philoſophorum. Accedit Gerh. 
Vornei, monarchia phyſica, Baſ. u 
? ie 


ea 
Die Morgenröthe der-Philofophen enthält — 

Betruͤgereyen. re 

26. Falciculus Paracelficae medicinae veteris et 
novae, cum didionario 'obfeurorum Theo- 
phrafti vocabulorum, edit, a Dorneo, Fıf. ad 
M. 1581. 4x exc. lo. Spies. — Das Woͤr⸗ 


terbuch hat ebendaſelbſt 1584, 4. Chriſtoph 





Rab beſonders abgedrukt. 
27. Congeries Paracellicae Chemiae de traıs- 
mutationibus metallorum ex omnibus, quae 
de his ab ipfe feripta reperire licuit hadtenus. 
 Accedit Paracelfi genealogia mineralium atque 
metallorum omnium, edit. a Dorneo, Francof. 
1581. 8. ap. Wechel. — Für Scheide- 
Eünfifer und Weiſenſteinforſcher iſt Diefe 
Sammlung fehr bequem. Sie finden hier alle 
chemiſche Werke des grofen Paracelfus conzen⸗ 
trirt beyfammen, Die man nicht alle einzeln er- 
faufen kann. ; | 
28. XII: Bücher Paragrapborum, oder Kur vie- 
[er bisher für unheilbar gehaltnen Krankheiten, 

Baſete 
29. Buͤcher und Schriften ro. Theile, nebſt An- 
hang von Johann Aufer gefammlet und ber- 
ausgegeben, Baſel 1589 - 91. 4. von neuen 
überfehen, vermehrt und in II. Tomos gebracht, 
Strasb. 1603: f. ebd. 161: .— Der 
churfuͤrſtl. koͤlniſche Rath und Leibarzt Aufer 
mußte auf Befehl ſeines Herrn des Churfuͤrſt 
Eruſts, alle gedruckte und ungedruckte Schrif- 
ten von dem Paracelſus allenthalben aufſuchen, 

und 
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und gegenwärtige Sammlung veranftalten. 
Es ſoll nad) feinem eignen Geftändnis die voll- 
ſtaͤndigſte aus Originalhandſchriften zufam= 
mengefragne Sammlung ſeyn. Aus der na- 
‚bern Vergleichung wird es:offenbar, daß viele 
Schriften vondenen von Bodenftein und Dorn 
- berausgegebnen einzelnen Abhandlungen fehr 
abweichen. Entweder haben diefe Männer 
. eigenmächtige Aenderungen gewagt, oder Hu- 
ſer iſt durch unaͤchte Handfchriften hintergangen 
worden. Ich kann nicht entſcheiden, wuͤnſchte 
aber, daß jemand eine mit Vorſicht ausge— 
wählte Anzahl paracelfifcher Schriften zum 
Druck befördern, die Varianten anzeigen und 
£ricifch beurtheilen möchte, 
30, Bücher und Schriften, welche handeln von 
VUrſprung, Urſach und Heilung der Krankheiten 
in genere, 5. Th. Frf. M. 1603. 4. 
31, Chirurgiſche Schriften, herausgegeben von 
Johann Aufer, Strasb, 1605. f. 
32. Kleine Hand- und Denfbibel, oder Lehre zum 
ewigen geben, füch, 1605: 8. Amſt. 1715.12. 
Kaum glaube ich, daß diefe Schrift unfern 
Theophraſt zum Werfaffer hat. — Eitte Anz 
weiſung zur Erlangung ewigdanernder Glück 
ſeligkeiten hätte ich wenigftens nicht von ihm 
erwartet, Man überdenfe fein Leben, feinen 
ſittlichen Charakter und urtheile! 
33. CXIV. Erperimente und bewährte Stück der 
.  Arzney, herausgegeben von Johann Walch, 
Strasb, 1656, 8, Enthält nebſt eignen Er- 
| ; findune 
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findungen Recepte von Scharfrichtern, Ros— 
aͤrzten, klugen Weibern und Circumforaneen, 
die Paracelſus nach ſeinem eignen Geſtaͤndnis 
auf ſeinen Reiſen ſorgfaͤltig zu ſammeln pflegte. 

34. Clauis et manududtio in proprios libros. — 
Johann Rhenanus hat dieſes paracelſiſche 
Mörterbuch zuerft, mie er vorgiebt, aus einer 

avthentiſchen Handſchrift bekannt gemacht. 
Es ſtehet im dritten Buche ſeines Werks: 
Sol e puteo emergens, Francof. 1613. 4. — 
Niemand Fann die Dunfelheiten diefer neuen 
Aufklaͤrungen durchdeingen, wenn er nicht 
Dorns und Torites Wörterbücher zu Huͤlfe 
nimmt. 

35. Tradat. de limbo aeterno, hömine novo 
fecundae creationis ex I. C, Dei filio, edit, 
a Ioh, Staricio, Magdeb. 1618, 4. Nur für 
Theofophen lesbar, für alle andre find es dren- 
vo Önuara. — 


36. Drey fchöne Tractätlein über bie Epiftel Zus 
da ıc. Frf. 1619. 4: — fann auch niemand 
benutzen, als der Theofoph von Profeffion. 
37. Prophezehungen 1620. Sehr vieles ift den 
folgenden Zeiten anpaffend, woraus furzfichtige 
Theophraſts höhere göftliche Erleuchtung un⸗ 
widerſprechlich beweifen wollen. Das Werf 
ift dem ehrlichen Paracelfus offenbar angedich⸗ 
tet, denn es ift zu Salzburg 1546. unterſchrie⸗ 
“ben, da der Mann, bereits fünf Jahr zuvor fei- 
ne Pilgrimfihaft vollendet hatte, 


38. Pro: 
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38. Prophezeyungen von Loͤwen aus Mitternacht, 
6 ARE: 
39: Opera omnia medico chemico chirurgica 
Volum. III. comprehenfa, Geneu. 1658. f. 
Dieſe Ausgabe, die an Bollftändigfeit Hufers 
Sammlung übertrift, hat ein befannter Arzt 
zu Genf Sriedrich Pitiſkus beforgt. In 
der Vorrede giebt er einige Machrichten von 
Paracelfus vorzüglichften $ebensumftänden, 
und vertheidigt feine Lehrſaͤtze wider ungemwei- 
.. bete !efer... B 
40. Liber de occulta philofophia, 1686. 12. 
ift aus feinen oben gedachten Archidoxen de 
tindtura phyficorum befonders abgedruckt, 
41. Philip Aureoli Theophrafti Wuͤnſch⸗ 
huͤtlein, Erf. 1738. 8. ganzficher untergefcho- 
ben. — Eine Nachahmung von des befann- 
ten Fortunatus Wünfchhütel. REEL, 
42. Geheimnis aller feiner Geheimniſſe, nebſt einem 
Anhange vieler unglaublich raren KRuriofitäten, 
Frf. $p5.1686. 1746, 1750, 1771, 8. unfer- 
geſchoben oder aus feinen Schriften zuſammenge⸗ 
raſpelt. — Die erfte Ausgabe ift mir unbekannt, 
43. Chymiſcher Pfalter, Berl, 1771. 8, — 
eine Kompilation. k 
44. Natürliches Zaubermagazin, enthaltend aller: 
ley geheime und nüßliche Künfte, srf. 1771. 
8. — Hier gilt das, was ich von dem Ge- 
heimnis aller Geheimniffe gefagt habe. 
45. Klage über feine eignen Difeipel und leicht⸗ 
‚fertigen Aerzte, 4, ohne Jahresanzeige. 
46, Einen 
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46. Einen Auszug aus Paracelfus theologiſchen 
Schriften hat der Rofenfreizer Adam Haſel⸗ 

mayer, des Erzherzogs Mapimilian Sefre: 

tair verfertiget. Ren 

47. Auszug aus feinem Buch Mumia, in ob. 

Ernſt Burggrafs Biolychnium, Frf. 1629: 8, 


* — —— 
* * * 


Zum Schlus führe ich diejenigen Schriften 
an, die von Theophraſtus Paracelſus Leben 
und Lehrmeynungen vollſtaͤndigere Nachrichten er⸗ 
cheilen, als ich zu geben im Stande war. — Es 
find aufer einigen obengenannten: Ratich Bro: 
toffers, eines Roſenkreujers, Theophraftus 
non Theophraftus, oder deutliche Entdeckung, 
mas von dem Theophrafto Paracelfo zu halten fen, 
ob ’er feine hohe Weisheit und Kunft von Gott 
oder dem Teufel erhalten, aus feinen eignen 
Schriften erwieſen etc. Jüneb. 1617. 8. Adami 
$ebensbefchreibung berühmter“ deutfcher Aerzte, 
©. 38 : 38. nad) der ‚heidelberger Ausgabe von 
1620. Herm. Conring de hermetica Aegy- 
ptiorum vetere et Paraceliecorum nova me- 
dicina, Helft. 1648, 8. Ioh. Clerici Hifto- 
ria medicinae p. 792: L. Job Conr. Barchu- 
fen Diff. de medieinae origine et progreflu, 
Vltroj. 1723. 4. p 364. 0, Kritiſche Ge 
ſchichte des Chiliaſmus, Frf. 178 3, 8 Th. II. 


DL 
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3.1.6, 276:289. und einige andre. — 
Von feinen magifchen Kenntniffen haben Oswald 
Croll und Andreas Libavius gefchrieben, letzte— 
rer in philofophia nova, quae vereri abro- 
gandae opponitur, Frkf. am M. 1615, — 


22. Hat Theophraſtus Paracelſus den koͤſt⸗ 
lichen Weiſenſtein wirklich erfunden 
und beſeſſen? 


N, beantworte biefe Frage geradezu mir neitt, 

ob ich gleich fonft an Theophrafts Gefchick- 
lichfeit Feinesweges zweifle. Unſre heutigen Wei— 
fenfteinsforfcher, die Anbeter des beiligen Paracelz 
fus, werden mit orthodoxer gözifcher Mine meinen 
Ungläuben befeufzen, werden ſich zu meiner Be 
fhämung auf ihres grofen Meifters Azoth beru⸗ 
fen, das er nach der Sage einiger Kunſtkenner im 
Degenknopfe zu tragen pflegte. Sie mögen ſa⸗ 
gen und glauben was fie wollen, ich bin ihres Glau« 
bens nicht. Zwar ſchaͤtze und. verehre ich die 
Berdienfte des theuern Mannes, der die bisher ver- 
nachläffigte Chemie zum Vortheil der Heilkunde 
anmenden lehrte, ich gebe auch zu, daß er fich oft 
und viel mit der Metallverwandlung beſchaͤftigte, 
aber die edle philoſophiſche Steinſalbe hat er nie 
erzeugen koͤnnen. 


p Will 
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Will man meinen Worten nicht trauen, fo 
Fann ich. jeden unbefangnen Goldfpäher auf fein 
eignes Geftändnis verweiſen. — Kurz vor fei- 
nem Ende zeichnete er ſeinen prophetiſchen Schwa⸗ 
nengefang auf. Er iſt zu Salzburg 15406. un: 
ferzeichnet. Hier offenbaret er allen, die nad) 
Gold, Silber und Edelfteinen fireben, die wic)- 
tigften Geheimniffe. Er zeigt die Länder an, in 
welchen unvergleichliche Schäße verborgen liegen 
follen, für die man gern Königreiche und Fuͤrſten⸗ 
thuͤmer hingeben würde, wenn man fie erlangen 
koͤnnte. Mur hätte er meiner Meynung nach, die 
Gegenden etwas genauer beſtimmen follen, in wel- 
chen diefe Thefauren vergraben find, Damit man 
nicht mit vergeblicher Mühe und mit Verfehwen- 
dung anfehnlicher Geldfummen darnach graben \ - 
dürfte. — Unter den Schägen befindet fih aud) 
der gebenebeyete Stein der Weiſen.  Erft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten foll man ihn entdecken; Iheophraft 
konnte ihn alfo nicht felbft befißen, denn feiner 
Prophezeyung nach, foll ihn ein glückliches Men: 
fehenfind aus der fpaten Nachkommenſchaft aufe 
finden, Unſer Streben nad) diefem wünfchens- 
werthen Kleinod des Himmels ift alfo jetzt umſonſt. 
Wir verfchwenden Zeit und Mühe, opfern unfer - 
Vermögen, und oft wie James Price unfre Ges 

fundheit auf, und erringen mit aller unfrer Sorge, 
mit aller unfeer Arbeit und Mühe nichts, muͤſſen 
zuletzt, 
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zuletzt, das iſt der Lohn unſrer Kunſt, gekruͤmmet 
am Bettelſtabe herumſchleichen. — Lange nach 
unſrer Verwandlung in Staub und Erde, wahr- 
fheinlic im Jahr 2440. werden die gofdnen Zei: 
‚ ten beginnen, nach welchen unfre frauten Brüder, 
vom Orden des heiligen Rofenfreuzes mit Sehn- 
ſucht ftrebten. Dann wird vielleicht ein Knabe 
den hochgepriefenen Schatz entdecken, und bie 
Meifenfteinfalbe wird fo gemein werden, daß man 
fie in den Fleinften Apotheken, gleich unfern halli— 
ſchen Goldtincturen verfaufen wird, | 
Hoͤret e8, ihr Freunde der himmliſchen Alche: 
mie, ihr philofophifchen Steinforfcher, Adepten, 
Hermeten und wie ihr Namen habe, hoͤret eg, 
was euer Vater und Meifter, der bochberühmte 
Theophraſtus Paracelfus zu eurer Beruhigung 
fpriche! —/Ach fage euch, (dies find feine Wor- 
fe,) es liegen in der Welt drey groſe Schäße ver: 
borgen, einer zu Meiden in Friaul, der andre zwi⸗ 
ſchen Schwaben und Beyern, den Ort nenne ich 
nicht, zu verhüten grofes Uibel und Blutvergieſſen S 
der dritte zwifchen Spanien und Sranfreich; denen 
fie beſcheret find, werden Dadurch zu einem folchen 
Anfehen gelangen, darob fi) jedermann verwun- 
dern wird, — Bey dem Schage  zwifchen 
Schwaben und Beyern wird man überaus erfahrs 
ne Runftbücher finden, Dabey Edelfteine, die mehr 
als zwölf Königreiche werth find, und ein Karfun« 
2 kel, 
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kel, den Fein Kaifer, ja den alle Reiche der Welt 
nicht erfaufen koͤnnen. Diefer Schaß übertrift 
an Werth und Brauchbarfeit die übrigen beyden 
unendlich weit. Er liegt an einem geheimen wohl- 
verwahrten Orte, den bisher Fein Sterblicher er= 
fahren hat. Wer ihn finder, der finder die 
höchfte geheime Kunft, den Fürzeften und ficherften 
Weg der Metallverwandlung, das Vniuerfäle 
des Plusquamperfedti, hochwuͤrdigen auri po- 
tabilis und lapidis philofophorum. Wer 
dazu beſtimmt und auserſehen ift, den feltnen 
Schatz zu erheben, wird zuerft den Karfunfel 
famt den übrigen Ebdelfteinen finden, Hat er 
diefe entdeckt, fo fuche er ein mit Gold gefticktes 
und mit Edelfteinen befeßtes Tüchlein, in welchem 
der Stein der Weifen verborgen ift. Diefes liegt 
in einem goldnen, der goldne in einem filbernen, 
und der filberne in einem zinnern Sarge verbor- 
gen, der Schlüffel aber zu dieſen Saͤrgen liege 
oben drauf.” - 
Folgſame Kinder, und Schüler des grofen 
Theophraſt, ſollten ſich dieſes nicht umſonſt geſagt 
ſeyn laſſen. Sie ſollten mit einigen erfahrnen 
Bergleuten die angezeigte Gegend zwiſchen Schwa⸗ 
ben und Beyern unterſuchen. ı Es müßte nicht 
mit rechten Dingen zugeben, wenn nicht die gold=. 
witternde Kraft der Wünfchelruthe, die geheimen 
Schaͤtze ausfpähen follte. Nur müßte man einen 
| | Mann 


Mann von funfzigjährigen Alter mit fich führen, 
denn nad) Paracelfus Prophezeyung wird der Fin: 
der des Schaßes gerade 50. Jahr alt feyn, Alle, 
denen die Aufnahme der Goldmacherfunde am 
Herzen liegt, follten ein fo edles gemeinnüßiges 
Unternehmen fo viel wie möglich unterflügen. Die 
Summen, die fie darauf wenden, werden gegen 
die reiche Ausbeute von Feinem Belang feyn. 
Immer beffer, wenn man mit feinem Vermögen 
arme Bergleute in Nahrung feßt, als wenn man 
es unnöthiger Weiſe durch die Schmelzöfen jagt. — 
Wer Verftand hat zu prüfen, der pruͤfe meinen 
Vorſchlag. Jh dachte, er lieffe fich vealifiren, 
wenn man nur $uft hätte, — ' 


23. Warnung für vertrauten Umgang mit 
herumftreifenden Adeptem, - 


' Nimium ne crede colori!' 


ST st ſchon oben von einigen Kunſtgriffen 
RD geredet, deren ſich chryfopdiftifche Wagabun- ⸗ 
den zu bedienen pflegen. Alte Eonnte ich niche 
anführen, um nicht weitläuftig zu werden, Jeder 
entwirft fich einen eignen Plan, und waͤhlet nad) 
feinen Einfichten die wirffamften Mittel, wodurch 
er feine Abfichten zu erreichen, und ſchwachſichtige 
Menſchenkinder zu Bintergehen ſucht. — Noch 
P 3 | einen 


einen liſtigen Runftgeiff kann ich nicht mit Still- 
ſchweigen übergehen. Ich boffe, alle Freunde 
der höhern Chemie, werden ſich nun von den nach⸗ 
theiligen Folgen eines allzuvertrauten Umgangs 
mie geldfüchtigen Adepten überjeugen. 


Marggraf Ernft zu Baden, der 15 53.ftarb, 
mar ein vorzüglicher Freund der goldnen Kunſt. 
Alle herumirrende Alchemiften fanden bey ihm 
willige Aufnahme und Unterftüßgung, aber fie bes 


trogen ibn fehr oft durch boshafte Raͤnke, daß er | 


für Verluft der Koften, die auf viele mislungene 
Proceffe verwendet werden mußten, und für an- 
fehnliche Gefchenfe, die er den Schmelzern machte, 
. nichts als Rus und Afche erbeutete, Er fieng 
nun an, die Chryſopoͤie als eine nichtige, brodlofe 
und befrügerifche Kunſt zu haffen, und ſchwur 
einen theuern Eid, er wolle nie wieder den Ver— 
fprechungen der Goldmacher glauben; allein, da 
die Goldluſt ſchon fo tief in feine Seele eingepflanze. 
mar, fo Fonnte man leicht zuvorfehen, daß er fe 
nen Schwur nicht halten würde, 


Zwo Goldmachererdachten einenneuen Kunſt · 


griff, wodurch ſie den Marggrafen, wenn er ſie nur 
einmal in feine Dienſte genommen haͤtte, mit ſehen⸗ 
den Augen betrügen wollten. Der eine wollte fic) 
für einen erfahrnen Goldfpäber ausgeben, indeffen 
follte der andre in der ER eines Pulver» und 

Kraͤu⸗ 
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Kraͤutermannes, unter andern ſeltnen Heilmitteln, 
ſchwarzes Goldpulver unter einem erdichteten Na— 
men verkaufen. Der erſtere erſchien vor dem 
Marggrafen, fprach\ mit vielen Lobeserhebungen 
von feiner Runft, und wurde mit Drohung einer 
empfindlichen Strafe, wenn er nichts leiften wuͤr— 
de, im Sold genommen, Man errichtefe einen | 
neuen Schmeljofen, und brachte Kohlen und 
Dueckfilber herbey. Marggraf Ernft war felbft 
zugegen, beobachtete die Vorbereitungsanftalten, 
und forfehte fleiffig nach, ob er etwan einen Betrug 
bemerken Fönne. — Der Künftler arbeitete mit 
Beyfall, doc) verlangte er ein gewiſſes Pulver, 
das man von jedem Apothefer, oder von einem 
herummallenden Rrumbholzmann erfaufen koͤnne. 
Auf Befragen des Marggrafen, was das für ein 
feltnes Pulver ware, gab er ungefeheut zur Ant⸗ 
wort: Die Gelehrten aus unfrer Zunft nennen es 

Res, wahrfcheinlich mit einem arabifchen Namen. 

Man fürchte Feinen Betrug; kann man in der 

. Nähe einen Krumbholzmann auftreiben, fo erfaufe 

man von ihm diefes Res, es ift zur Vollendung 

meines Procefjes unentbehrlich. — Unterdeſſen 
hatte der verabredete Pulver: und Kraͤuterhaͤnd⸗ 
fer feine Waaren am Schlosthore ausgefteller, 

Ein marggräflicher Diener ward zu ihm: abge- 

ſchickt, um das genannte wohlthätige Pulver un- 
ter dem Namen Kes zu erkaufen. Der verkappte 

| P 4 Schalk 
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Schalk holete es aus einer veralteten Buͤchſe her: 
vor, und gab fuͤr einen Schilling noch uͤber das 
Gewichte. Der Goldkuͤnſtler ſtreuete es gierig 
uͤber das Queckſilber, und alle, die umher ſtan— 
den, bewunderten die goldgelbe Farbe, ſtaunten 

und fprangen vor Freuden hoch auf. 
Rem decoxit iners Chymicus, dum deeoquit 

‘: aurum. 

Der Fuͤrſt konnte ſelbſt feiner Freude Fline 
Grenzen ſetzen. Er lies die Maſſe herausneh⸗ 
men, und fand fie dem feinften Golde gleich. Bald 


Darauf wiederholte er den Verſuch, ohne daß je | 


mand, aud) der Künfkler nicht, zugegen ſeyn durfte, 
‚und alles gieng gluͤcklich von ftatten, ev bemerfte 
den Betrug nicht, Der Adept ward hierauf uns 
ter dem Vorwande einer dringenden Reife, und 
mit dem DVerfprechen bald wieder zu kommen, mit 
einer fehr anfehnlichen Belohnung. entlaſſen. 

Der Marggraf fieng nun von neuen die chrys 
fopdiftifchen Arbeiten an, die er zuvor verabfcheuet 
hatte. Er lies das Pulver Res in allen Apothe- 
fen auffuchen, die abgeſchickten Diener wurden 
aber gemeiniglich verlacht, als Leute, die man nach 
dem erften April ausgefandt hätte. Nun verfuch- 
te er den Wiberreft des Pulvers bey dem Feuer, 
und fand zu feinem größten Erſtaunen, daß es 
Goldpulver war. Er erneuerte feinen Eyd, und 
wir finden nicht, daß ihn hachmals ein Goldma⸗ 
cher berückt Härte. — 24. Sr 


ee 1233 
24, Sebaftian Siebenfreunds  Beflageng: | 
wuͤrdiges Schickfal. \ 


Nie mürdige Steinbefißer war zu Skeudiz, 
einem Städchen im Stift Merfeburg von 
niedrigen Eltern geboren. Schon in feinem 
Knabenalter mußte er wegen feiner Armuth zu 
Leipzig bey einem Herrn in Dienfte freten. Durch) 
feine gute Aufführung erwarb er fich die Gunft 
eines pohlnifchen von Adel, der die Leipziger Meffen 
zu befuchen pflegte. In feiner Begleitung reifes, 
te er nach Italien, und bewies bey allen feinen 
Verrichtungen die Treue und Gewiffenhaftigkeit, 
die man nur von einem Bedienen erwarten 
fann. — Da diefer ftarb, wurde er durch druͤ⸗ 
kende Armuch genöthiget, zu Verona in ein Klo— 
ſter geregelter Chorherren nach der Vorſchrift des 
heil. Auguftinus zu treten. Hier erwarb er fich 
durch ungeheuchelte Frömmigfeit die Siebe eines 
alten Mönchs, den alle Ronventualen wegen feiner 
feltnen Kenntniffe hochachteten. Diefer eroͤfnete 
ihm vor feinem Abfterben das Geheimnis der Me- 
tallverwandlung "in feinem ganzen Umfange. 
Siebenfreund hörte dem fterbenden Kuͤnſtler mir 
brennender $ehrbegierde zu, und ſchlos jede An⸗ 
weiſung, die er empfieng, als Götterfpruch tief in 
‚feine Seele, Er | 
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Nach dem Tode des ehrwuͤrdigen Greiſes 
gieng er mit dein Gedanken um, wie er ohne Ge— 
fahr die einfamen Kloftergebäude verlaffen möchte. 





Entweder war des Neformator Luthers gehre in 


feine düftre Zelle eingedrungen, oder er glaubte in 
der weiten Welt fein Glück als Steinbefiger weit 
ficherer gruͤnden zu fönnen, als unter unwiſſenden 
Kloſterbruͤdern; — kurz, er entkam, und lies ſich 
zu Oliva bey Danzig nieder, wo er den Stein, 
nach dem Unterrichte feines verſtorbenen Freundes 
„Ausarbeitete. A — 
Von hier aus reiſete er in andre Gegenden, 
zuletzt nach Hamburg. Unvorſichtig im Gebrauch 
des Steins, veranlaßte die Kunſt, die ihm bisher 
ſo reichlich ernaͤhret hatte, ſeinen Untergang. Er 
trat zu Hamburg in einem Wirthshauſe ab, wo 
ein fehortländifcher Edelmann an dem Podagra 
hart darnieder lag. Der Wirth Flagte ihm, daß 
der Seidende durch fein erbaͤrmliches Winfeln alle 
Einwohner aus feinem Haufe verjagte, und Reis 
fende, die fonft bey ihm einzufehren pflegten, in 
andre Wirrhshäufer verfcheuche, er koͤnne und duͤr⸗ 
fe ihn nicht von fich ausftofen, weil er zuvor grofe _ 
Gelofummen bey ihm verzehret habe. — ie: 
Benfreund, dem menfchliches Elend zum Mitleiden 
bewegte, der ſich freuete, wenn er einen Ungluͤckli— 
chen retten Fonnte, eilte ohne Verzug zu dem em 


pfindlich leidenden Edelmann, fies fid) feine. Krank» 
heits⸗ 


heitsgeſchichte erzählen, und brachte ihn durch fein 
Transmurationspulver fo weit, daß er nach, 24. 
Stunden aufftehen und bey Tifche erfcheinen fonnte, 
Seine Geſellſchafter Leonhard Thurneifer, 
Sebald Schwerzer und Martin Weiß freue- 
ten fich feiner Genefung, Fonnten es aber gar nicht 
begreifen, wie es möglich fey, eine für unbeilbar 
gehaltne Krankheit fo fehnell zu heben, Sie fa- 
men auf den Einfall, der unbefannte Kerl möchte 
diefleiche die Steine Puch beſitzen, und trieben 
den Edelmann, daß er feinem menfchenfreundlichen 
Arzt das Geheimnis ablocten möchte, Er wen: 
dete alles an, um den Wunſch feiner Freunde zu 
erfüllen, aber Siebenfreund war zu verſchwiegen, 
als daß man etwas von ihm ausforfchen Fonnte, 
machte ſich aber doc), da man fo unvermuther auf - 
ihn losſtuͤrmte, durch zweydeutige Worte vers 
daͤchtig. 
Die Verſchwornen ſuchten durch einen an— 
dern Kunſtgriff ihre Abſicht zu erreichen. Sie 
ſprachen mit ſpoͤttiſcher Verachtung von der gold⸗ 
nen Kunſt, und leugneten die Moͤglichkeit der Me— 
tallverwandlung ſo ſtandhaft, daß der unvorſich⸗ 
tige Moͤnch, aus warmen Eifer fuͤr die Kunſt einen 
zinnern $öffel forderte, und ihn in ihrer Gegenwart 
durch den Gebrauch feines Pulvers in Gold ver- 
wandelte. — Nun war das Geheimnis auf ein- 
mal entdeckt, aber der Künftler noch nicht vor hin: 
terliſti⸗ 
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terliftigen Nachftellungen fiher. . Man wollte 
ihm das Arkanum anfangs durd) fchmeichelbafte 
$iebfofungen und zuleßt mit Gewalt abzwingen; 
aber alle Bemuͤhungen waren umfonft, er weigerte 
ſich mit unerfchütterter Standhaftigfeit, — und 
dies war der nächfte Schritt zu feinem Untergange. 
Der undanfbare Schottländer faffete mit ſei⸗ 

nen Gefellfchaftern den feften Entſchlus, den hart- 

naͤckigen Künftler heimlich zu ermorden, — Sie- 
benfreund verlies Hamburg, vielleicht weil er fein | 

Unglück ahndete, ſtaunte aber nicht wenig, da er 
bemerkte, daß die. Verſchwornen auf der Strafe, 
die.er ziehen mußte, voraus gereifet waren. Er‘ 
wählte, um der Gefahr zu entgehen, einen andern 
Weg und Fam unbemerft nad) Wittenberg. —- 
Sobald feine Verfolger den Betrug ‚bemerften, 
zertheilten fie fich, und fuchten ihn allenthalben auf. 
Thurneiſer ertappte ihn in Wittenberg. Seine 
Mitverſchwornen erfchienen fogleich nach erhaltner 
Nachricht, ermordeten den ſchuldloſen Mahn in 
Abwefenheit feines Dieners, und warfen die abge- 
febten Wiberrefte zwiſchen einen hohen Holzhaufen 
und der Stadtmauer, wo er nad) Verflus eines 
Jahres aufgefunden und beerdigt wurde. Sie 
theilten fich bruͤderlich in den Verwandlungsftein, 
und überliefen dem Diener bey feiner Zurückfunft 
des Erwürgten Kleid. Nun giengen fie in die 
weite Welt, und fuchten mit dem erbeuteten Klei- 
nod 
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nod zu wuchern, aber feiner konnte ein dauerhaftes 
Glück erreichen. Thurneiſer ſtarb im äuferften — 
Elende, der Schottländer Fam durch Schiffhruch 
um, Schwerger hinterlies in Sachfen, feiner glück — 
lich ausgefallenen Berfuche ungeachtet, den Nach— 
ruhm eines Betrügers, und Martin Weiß ftarb — 
im Holfteinifchen, auf dem Guthe des Dbriften von 
Brofsdorf auf dem Mifte, — Siebenfreunds — 
Diener, welcher die verabfcheuungswürdige That 
boshaft verfchwieg, fand in dem Kleide feines 
Herrn einen handfchriftlichen Auffaß über die Wer- 
fertigung des Steins. Diefer Schrift wegen ver- 
folgte ihn Martin Weiß drey ganzer Jahre hin 
durch, bis er ihn im Walde ohnweir Klausthal 
traf, überfiel, ind mit toͤdtlichem Mordgewehr 
durchbohrte. Die Handfchrife hatte der Unglück 
liche in fein Gewand eingenäher; fie ward zugleich 
durchſtochen und mit Blut befleckt. Der Moͤr⸗ 
der ſchnitt fie heraus und hob ſich ſchnell davon, 
Nach feinem Tode fol die Schrift aus Holften ” 
an den König von Daͤnnemark überfender wor: \ 
“den feyn, — 


Fre 


25. Flo⸗ 


25, Florenz erlebte unter Coſmus l. goldne 
ſaturniſche Zeiten. 

— war im 16. und 17. Jahrhunderte ber 
Qummelplaß der berüchtigften Goldmacher. 


Daher fam es vielleicht, daß die großherzogliche 
mediceifche Familie ſo reich ward, daß der Ruf 


1 


ihres unermäslichen Reichthums in die entlegen⸗ 
ften Gegenden drang, Cofmus I. hinterlies zw. 


aller Menfchen Berwunderung bey feinem 15 74- 
erfolgten Ableben, in feiner Schaßfammer 10. 
Millionen baares Geld und zwey Millionen Ju— 


welen, Perlen und Edelfteine, gleichwohl hatte er j 


bey einer 3 Tjährigen. Regierung über 10, Mil⸗ 
lionen zu wohlthätigen Stiftungen und 40. Ton- 
nen Goldes auf öffentliche Gebäude verwendet, 
‚Habfüchtige Adepten zogen nicht ohne Urſache 
nach Florenz, um fich den Uiberflus der Dafigen 
Herzoge zuMuse zu machen. Leonhard Thur: 
neifer, der, wie wir oben gehöret haben, Die Kunſt 
Sebaſt. Siebenfreunden abgeftohlen hatte, machte 


dort um das Jahr 1585. einen glücklichen Ver⸗ 


fuh. Er tauchte einen ſtarken eifernen Nagel in 

- Föftliche Weifenfteinsfalbe, und verwandelte ihn 

zue Hälfte in glänzendes Gold. Noch fiehet man 

diefes Meifterflück der menfchlihen Kunft in der 

herzoglichen Schaßfammer zu Florenz, halb von 

Eiſen und halb von Gold. — Jakob Toll, der 
-# 


Befannte 


—* 
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bekannte alchemiſtiſche Charletan, hatte zu Ende 
des vorigen Jahrhundertes eine Zeit lang ſein 
Weſen zu Florenz, aber er wurde, da ſeine Ver— 
ſuche mislungen, gleich unſern unwiſſenden aͤroſta— 
tiſchen Ballonmachern von dem Publikum ausge— 
pfiffen, und mußte ſich wider Willen davon machen. 


26, Beytrag zur Geſchichte der Goldma— 
cherkunde in Sachfen, unter Churfuͤrſt 
Auguft und feiner nächften Nachfolger 

—— Regierung. 


Kt Auguſt zu Sachfen, ben man ſowohl 
wegen feiner Weisheit, als auch wegen fei- 
nes Reichthums und feiner friedfertigen Regierung, 
mit jenem berühmten iſraelitiſchen König Salomo 
vergleichen kann, ſuchte mit lobenswuͤrdigen Eifer, 
nuͤtzliche Künfte und Wiffenfchaften in feinen fan 
den auszubreiten. Er war ein Freund aller Ge- 
lehrten und Kuͤnſtler, und felbft in vielen Wiffen- 
fhaften wider die Gewohnheit feines Zeitalters er: 
fahren. — Die Chemie war befonders in den 
legten Jahren feiner Regierung eine feiner $ieb- 
fingsbefhäftigungen. Er trieb fie durch Hülfe 
der fähigften Köpfe, und leiftete im praktiſchen 
Theile derſelben, mehr als ſeine Vorgaͤnger und 
Nachfolger, Das Sand ward durch das chemi⸗ 
NE | [he 


ſche Gold, das unter feiner Auffiche zu Millionen 
und Tonnen gefertigt ward, teich, und Fam in den 
 blühendften Zuftand. Es wurden viele weitlaͤuf⸗ 

tige Schloͤſſer und: Palläfte in Dresden und an 

' dern Gegenden erbanet, Magazine angelegt, und 
‚viele gemeinnüßige Anſtalten getroffen, die nur mit, 
einem Aufwand von Millionen ausgeführet wer⸗ 
den konnten. ons" 


I", 


Dieſe reichhaltigen Goldquellen wurden in 
Sachſen zuerft durch David Beuthern entdedt, 
fie waren unter. Auguft, Chriftian I. I. und Jo— 
hann George I. fehr ergiebig, verſiegten aber in 
dem zojaͤhrigen Kriege, ‚oder wurden vielmehr 
durch den Aufwand, der zur Fortſetzung des 
Kriegs, und zur Befriedigung der feindlichen For— 
derungen gemacht werden mußte, , völlig er— 
_ fhöpft —.. Beutper befas das edle. philoſophi⸗ 
ſche Berwandlungspulver, den gebenedeyeren NBei- 
fenftein, den Unmiffende Arfenifpulver zu nennen 
‚+ pflegten. Durch den Gebrauc) deffelben lieferte 
er in Furzer Zeit goo. Mark feines Gold, deffen 
Zubereitung nicht mehr als taufend Gülden Fofte- 
te, — eine Kleinigkeit gegen den anfehnlichen 


- 


etrag! J 
Der Churfuͤrſt ſelbſt machte mie dieſem Pul- 
ver fünf glückliche Verſuche, und Kurd Konrad.) 


Heller tingirte Damit zu acht verfchiednen malen 
| unedle 
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unedle Metallmaffen. ) — Auch nah Be — 
thers Tode, Fonnte der Churfürft aus acht Unzen 

Silber drey Unzen feines Gold zubereiten, Dies 
fiehet man aus einem Handfchreiben, daser 1577. 
an den italiänifchen Goldmacher Franz Forrenfe, 
‚der feine Dienfte offeriret hate, ergehen lies, 
Wir wollen es, weil es einige Nachrichten von ſei⸗ 
nen chemiſchen Arbeiten enthaͤlt, ganz mittheilen: 
Litterae tuae, quas ad nos vigefimo die menfis 
Octobris feripfifti, nobis VIII. Idus Decembris 
demum funt redditae, ex quibus tuam erga nos 
obfervantiam perfpeximus, Cumque artes uſi- 
bus humanis utiles, quae Dei proepotentis bene- 
ficio, fingulari hominum acutorum ingenio et 
follertia, ex naturae abditis eruuntur,. mirifice 
amemus: fieri non poteft, quin nobis ftudium 
tuum, quod offers, gratiffimum fit. Agimus 
itaque hoc nomine gratias. Et quiaante id tem- 
pus ab induftriis hominibus varia experimentä 
de transfundenda metallorum fubftantia nobis 
exhibita fuerunt, Jam eo usque in hoc genere per- 
venimus, ut ex odlo argenti uncüs, auri per- 
fſectiſimi uncias tres fingulis [ex diebus comparare 

Pofimus. Quare neque artı tuae difhdimus, ne- .. 
que difficilem eſſe modum arbitramur , quo in- 
tra octiduum duae auri unciae ex fedecim argentk 
femiunciis confieiuntur. Si vero nobis certam 
| 7 et 

*) ©. Johann Kunfels Collegium phyfico ' cheinicum, 

©. 580, nad) D, Engeleders Yusgabe von 1722, 
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et exploratam rationem demonſtrare poſſes, qua 
ex odo argenti unciis ſenis diebus puri auri, 
quod in iguibus etiam iteratis probum ſpectetur 
et integrum, femiunciae duodecim ducerentur: 
utique non abs re exiltimaremus, te ad nos ac- 
ceflere. Interea et animum tuum, quantum 
quidem ex litteris tuis animaduertere licet, noftri 
ftudiofum, ac promtam nobis gratificandi volun- 
tatem benigne compledtimur. Datae ex arce 
Annaeburgenfi, II. Id. Dec. An. — LXXVIL*) 
Er verfpricht ihm in feine Dienfte zu nehmen, wenn 
er aus’ acht Unzen Silbers innerhalb fechs Tagen, 
zwoͤlf Halbe Unzen Gold erzeugen fönne. Dies. 
war von einem ehrlichen Manne zu viel verlangt, — 
Man fiehet übrigens aus diefer Nachricht, daß 
damals noch das fogenannte Sechstagewerf im. 
"Gebrauch war, das die alten Alchemiften aus den » 
ſechs Schöpfungstagen fingiret hatten. Jakob 
Toll ſetzte es zu Ende des 17. Jahrhundertes 
auf drey Tage herab, aber ſchon zu Churfuͤrſt 
Augufts Zeiten hatte es Schwerzer auf einen 
einzigen Tag einfchränft. — est, da die Kunft 
in vielen Gegenden beynahe ausgeftorben ift, bringe, 
4 man 
4%) ©, bie von D. David Peifer geſammelten Briefe 
Ehurfürft Augufts, die Gotter zu Jena 1708, 8. unter 
der Auffihrift herausgeben lied: Epiftolae ftarum eccle- 
fiae et reipublicae ſub Augufto Eleltore illuftrantes, 
p. 227. ingl. Hofe. Böhmens Abhandf. de Augufti 
+  Saxoniae.ducis in litteraxum et- artium ſtudia amore, 
1 .(Lipf, 1764. 4.) p. 20. a 


man gemeiniglich Zeit $ebens mit diefen Arbeiten 
- zu, und hat am Ende feiner Laufbahn, ('s ift Gore 
zu erbarmen,) entweder nichts gewonnen, oder, 
wenn es hoc) Fommt, ein heilfames Arzneymittel 
endet. — Tempora mutantur! 

Churfuͤrſt Augufts vortreflihe Gemahlin 
Anna, eine geborne  fünigliche Prinzeffin aus 
Dännemarf, unterftüßte die chemifchen Arbeiter 
‚Ihres Gemahls nach, ihrem Vermoͤgen. Sie 
machte felbit glückliche Verfuche, erfand ein zu 
ihren Zeiten fehr geſchaͤtztes weißes Magenwalfer, 
legte 1581. die Hofapothefe in Dresden an, 
und — mas fie befonders allen Scheidekünftlern. 
verehrungswürdig machen muß, — fie erbauete 
ein fehr weitlauftiges und bequemes Laboratorium 
auf ihrem Schloffe Annaburg. Diefes- Werk, 
das feines gleichen in Europa nicht hatte, *) ward 
im hurfürftl, Fafanengarten 2000, Schritt ing 
Gevierte angelegt, und mit Wall und Waſſer⸗ 
graben eingefaſſet. Das Waſſer mußte eine Meile 
weit, mit vielen Koſten hergeleitet werden. — Die⸗ 
ſes groſe bewundernswuͤrdige Gebaͤude war in zwey 
verſchiedne Laboratorien abgetheilet. Das groͤſere 
beſtand aus einem pfeilerfreyen Gewoͤlbe, hatte 

Na ſehr 
9 gunkel⸗ Collegium’ phyſ. chem. am angeführten Drte, 
und M. Cbriſtlan Heinrich Welſens Comment. de 


— matre, Auguſti pia conjuge, (Annaeb. 1735.) 
* p. 


u ae 


fehr viele und hohe Schornfteine, und aͤuſerlich « 
beynahe die Geftalt einer Kirche. Das andre, 
etwas Fleiner, hatte ein ſehr geräumliches Gewoͤb 
be, das auf zierlich gearbeiteten Pfeilern rubete, 
über ihm erhoben fich fehzehn Schornfteine. Die’ 
vier grofen Defen, die bier zu fehen waren, bil- 
deten vier Thiere, ein Pferd, einen Löwen, Affen 
und Steinadler in $ebensgröfe ab. Letzterer 
prangte mit vergoldeten Flügeln, und enthielt in 
ſeinem Innern eine fogenannte Kapelle. — Anna, 
ftarb über dieſem grofen Unternehmen 1585. die 
chemifchen Arbeiten wurden zwar nach ihrem Tode 
ungehindert: fortgefeßt, aber im bdrenfigjährigen 
Kriege gieng diefer Funftvolle Bau größtentheils 
verlohren. Man entdeckt noch jeßt verfchiedne 
Trümmern und Mauerftücen, aber ‚der größte 
Theil ift mit hohen Eihbäumen verwacfen. 


Churfürft Auguſts Leibarzt D. Paul £uther, 
des grofen Reformators Sohn, der durd) feinen 
Fleis aurum potabile, magifterium perlarum 
und andre wirffame Heilmittel erfunden hatte, die 
rigirte eine Zeitlang das ahnaburger Hoflaborato⸗ 
rium.*)  Wahrfcheinlich beforgte er nur die che= 
mifchen Medifamente, die von hier in die Dresd⸗ 
ner Hofapothefe geliefert wurden; mit der höhern © 
Chemie oder Goldmacherfunde befchäftigte fich $ 
er | | Seh 
*) Einleitung zur ſachſ. Geſchichte, Th... ©, 256 ’ 


—— 25 


Sebald Schwerzer, der 1584. die transmuta⸗ 
torifchen Arbeiten mit einem anfehnlichen Gehalte 
“übernahm. Dieſer Mann war vielleicht der ein- “ 
zige Kuͤnſtler in feiner Art, wenigftens bin ic) 
überzeugt, daß es nach feinem Tode feiner fo weit 
‚gebracht hat, und ich zweifle, ob jemals ein Er- 
denſohn die Kunft in einem fo hohen Grade erteiz 
chen werde. Man bedenke nur einmal, zehen 
Mark rheinifches Gold Fonnte Schwerzer mit un« 
bedeutenden Koften in einem Tage zufammen ar: 
"beiten, Dies betrug, wenn er nur in einem „Sabre x 
300, Tage arbeitete, 3000. Marf, und in den 
fehs Jahren feines Aufenthalts in Sachſen 
18000. Mark. — Beuther hatte ihm vorge- - 
‚arbeitet, der Ehurfürft hatte zumeilen felbft tingi- 
tet, es konnte alfo nicht anders fommen, als daß nach 
dem Abfterben diefes um Sachſen unfterblic) ver- 
dienten Regenten, fiebzehen Millionen Reiche: 
Maler in feinerSchaßfammer aufgefunden wurden, = 
Unter feinem Nachfolger Ehriftian I. ſetzte 
Schwerzer feine Arbeiten mit fo gluͤcklichem Erfolg 
‚fort, daß in kurzer Zeit fo. viel chemifches Gold 
vorhanden. war, daß Dufaten und rheinifche 
Goldgälden zu Millionen ausgeprägt, und viele 
öffentliche Gebäude und Palläfte zu Jedermanns 
Vermunderung erbauet werden Eonnten, Vom 
churfuͤrſtlichen Stallgebäude zu Dresden, das von 
1586, bis 1591. über 2000, Arbeiter aufführ- 
D 3 ten, - 


ten, ift diefes mehr als zu gewis. Es foftete 
"300000, Goldgülden, die Schwerzer durch ſei⸗ 
ner Hände Arbeit aus unedeln Metallen erzeugt 
hatte. — *) Kaum war diefer Bay zu Ende, 
fo mußte der Funftreiche Mann die fächfifchen Pro- 
vinzen verlaffen. Mach feinen Zeiten Hat man 
‚nie wieder in Sachfen fo viel Gold aus — 
Metallen herauszwingen fönnen, - 


Churfuͤrſt Johann George J. befchäftigte fi ch 
noch dann und wann mit chemiſchen Verſuchen, 
tingirte auch einmal eine Goldmaſſe, tauſend Dus 
katen am Werthe, **) aber Die Chrnfopsie Fam 
wegen der anhaltenden verderblichen Kriegsun- 
ruhen immer mehr im Verfall. — Johann 
George der II. nahm den berühmten Kunfel in 
feine Dienfte, der Mann verftand aber damals 
das Handwerk noch nicht ganz, erlernte es aber 
zuletzt aus den hinterbliebenen Akten und Tagebü- 
hern des annaburg. chemiſchen $aboratorium. — 
Kurz! die goldnen Zeiten in Sachfen, Saturnia 
regna, wie fie die Alten nannten, waren vorüber, 
und die Sandesherren fahen fi) nun genöthigt, den 
Unterthanen neue Abgaben aufzulegen, die man 
a FORINT —— und ans Zeiten nicht 
kannte. 


*) — ausführliche Beſchrelbung Dresdens, Th. H. 


- 


\ ’ 
N) Bunkels phyſiſch ER Collegium, S. 594. 


kannte. Man kann hierüber Hungers Gefchichte 

der Ronfumtions- und Handelsabgaben in Sad)- 
fen nachlefen. — Doc) kann man gewis hoffen, 
daß Sachfen unter der friedfertigen Regierung fei- 
‚nes liebenswürdigen Auguſts, durd) Handel und 
Gewerbe zu einer eben fo hohen Stufe des Wohl⸗ 
ſtandes gelangen werde, als es irgend jemals; et⸗ 
reicht hat. 


Adfpice, venturo laetentur dt omnia feclo! 


27, Beutherd alchemiftifche Proceffe, | 
| \ $ ) avid Beuther, einer von den menigen Slic: 


lichen, die ſich rühmen Fönnen, “den edeln 
Stein der Weifen erfunden zu haben, war in der 
‚legten Hälfte des 16. Jahrhundertes Münzguat- 
‚dein zu Annaberg im fächfifchen Erzgebirge. Ber- 
‚möge feines Amts hatte er viel mit Gold und Gil- 
- ber zu fchaffen, und gewann eine ausfihweifende 
Neigung zu dieſen glänzenden Metallen. Er 
ſpaͤhete forgfältig verfallene Gebäude, ı befonders 
Kloͤſter aus, wo feiner Einbildung nach unermäs: 
liche Schäße, das Eigenthum der ehemaligen geift- 
lichen Bewohner, vergraben liegen follten. Dieſe 
Demühung, die befonders Schaggräbern viel 
- Sorge und Unruhe macht, war nicht ganz ver- 
Br Go und Silber fand-er Freylich nicht, 
4 aber 


1 er — 


aber dafür, (faft möchte ich den Mann beneiden!) 
+ entdeckte, ;er im annaberger Kloftergebäude eine 
veraltere Handfchrift, Die mancher Unmiffende kaum 
‚des Anblicks werth geachtet hätte. Beuther 
forſchte fleiſſig dem Inhalt nach, und erlernte dar— 
aus, nachdem er ſich durch die barbarifihen, räthfel- 
haften und kopfverruͤckenden Hieroglyphen gluͤcklich 
durchgearbeitet hatte, eine dreyfache Methode, die 
Verwandlung der Metalle nach Herzensluſt m 
bewirken, 


. 


Erftaune über Dice glückliche Entbedung, 
fann er Tag und Nacht auf Mittel, wie er fein 
Vorhaben glücklich ausführen, und die fo unver: 
muthet aufgefundne Anweifung zur Metallver- 
wandlung verfuchen fönnte. Aus feinem Ber: 
mögen, das fehr unbeträchtlich war, konnte er die 
Koften, die er zur Erreichung feiner Abfi che auf 
chemiſche Verſuche verwenden mußte, nicht beftrei- 
ten; er fuchte alfo auf Koſten andrer fein locuples 
firendes Werf zu beginnen. Männer, dachte er, 
glauben dir nicht, wenn Du ihnen auch goldne Ber⸗ 
ge vorfchwaßeft, fie halten deine Entwürfe für 
ſchwaͤrmeriſche Einfälle eines gedankenloſen Traͤu⸗ 
mers, du mußt dich alſo an kurzſichtige Knaben 
und Juͤnglinge machen, die koͤnnen heimlich ihren 
Eltern und Anverwandten die noͤthigen Summen 
entwenden, die du zu deinen Arbeiten brauchſt. 


Gedacht, | 


Gedacht, geſchehen — Es Foftete ihm mer 
nig Mühe, zwölf verdorbne füderliche Juͤnglinge 
auf feine Seite zu ziehen, die fich mit ihm in Un- 
terhandlung einliefen, und feinen täufchenden Wer- 
‚fprechungen traueten. Er ſchlos mit diefen Jun— 
gen einen förmlichen Kontrakt, vermöge welchen - 
fie ihm die erforderlichen Geldſummen angelobten, 
“und ſich dagegen, wenn feine Arbeiten, wie nie— 
mand zweifelte, glücklich ablaufen würden, die 
Hälfte des verwandelten Goldes ausbedungen, 


Beuther fieng nun, durch fremde Hülfe un- 
‚terftüßt, feine chemifche Proceffe getroft an, arbei- 
tete unermüdet nach der aufgefundnen handfihrift- 
lichen Anweifung, und vernachläfigte darüber feine 
DBerufsgefihäfte. Jeder, der um ihn war und 
mit ihm in einiger Verbindung ftand, bemerkte 
bald, daß fein Unternehmen gluͤcklich von ftatten 
gieng, ob er gleich) den Ertrag feiner alchemiftifchen 
Verſuche forgfältig verſchwieg. — Endlich wur: 
den die Sünglinge, die alles was fie nur auftrei- 
ben fonnten, dem Goldſpaͤher geliefert hatten, des‘ 
langen Harrens überdrüflig. Sie argwohnten 
Betrug, und da fie weder durch Zureden noch 
durch Drohungen etwas erhalten fonnten, wende- 
en fie fi unmittelbar an ihren Landesherrn den 
Ehurfürft Auguft, Sie erzählten den Verlauf 
des Handels, berechneten ihren Berluft, und baten, 
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man möchte Beuthern mit Gewalt zur Haltung 
feines Kontrakts nöthigen. 
> Der Ehurfürft, der,Eeinen feiner Unterthanen, 


“auch nicht den geringften Unrecht leiden fehen 


fonnte, lies Beuthern nach) Dresden fordern. 
Wegen diefes Vorfals ſowohl, als wegen über- 
wieſener Untreue in feinem Beruf, ward er gefäng- 
lich eingezogen, und gleich einem Uibelthäter, der 
Leib und geben verwirft hatte, forgfältig bewacht. 
Er ‚mußte in Gegenwart def Landesherrn Proben 
von feiner Gefchicklichkeie ablegen. So weniger 


‚auch dazu Luſt hatte, weil man ihn alsdann feines 


verübten Betrugs an jenen ſchuldloſen Jünglingen 


‚überführen konnte, fo ſahe er ſich doch jeßt, in 
‚Hoffnung einer baldigen Befreyung von den läfti- 


‚gen Banden, wider feinen Willen genöthiget, durch 


chemiſche KRunftgriffe Gold in unedle Metalle hin⸗ 


einzuzmingen. Seine Berfuche giengen alle fo 


‚glücklich von ftatten, daß ſich jedermann darob 
verwunderte. — Der Churfürft drang auf bie 
Entdeckung feines Geheimniffes, und machte ihm 


unter der Bedingung, wenn er feine ‚chemifchen 


‚Erfahrungen ohne Zurüchaltung eröfnen wuͤrde, 


Die vortheilhafteften Anerbietungen. Er ſollte in 
einem eignen zu feinen Arbeiten bequemen Gebäu- 
de haufen, von ihm privilegirt und geſchuͤtzt, feine 
chemiſchen Verfuchefortfegen, und von dem erzeug- 


‚zen Golde niche mehr als den Zehnden entrichten. 


Die 


—— Din. 


- Die Gnade eines fo liebenswuͤrdigen Fürften, 
‚feines Landesherrn, Freyheit, Ruhe, Bequemlichs 
keit, dies alles machte feinen Eindruck auf ihn, er 
verfehrwieg mit ungewöhnlichem Starrfinn feine 
geheimen Künfte, Nun ward fein Schickfal auf 
‚einmal trauriger. Man gieng den Weg des Rech⸗ 
tens, formirte einen gefegmäfigen Proces wider 
ihn, und überfchidte die Akten dem Leipziger 
Schoͤppenſtuhl. Diefer erkannte wegen beharr- 
licher Weigerung auf die peinliche Frage, und con- 
demnirte ihn nach vorhergegangenen Staupen- 
ſchlag und öffentlicher Abhauung zweyer Finger 
zur ewigen Gefangenfchaft. 
Diieſes harte und fuͤrchterliche Urtheil erſchuͤt⸗ 
terte ſeine Nerven ſo ſtark, daß er alles zu entde⸗ 
cken verſprach, alle feine Geheimniſſe zu beichten 
eydlich angelobte, wenn man ihm Leben und Frey⸗ 
heit ſchenken wolle. — Es ward ihm eine Zeit 
beſtimmt, wo er ſein Arkanum bekannt machen 
ſollte. Mac) Verflus derſelben überreichteer dem « 
Ehurfürft einen fchriftlichen Aufſatz, der noch jetzt 
unter der Aufſchrift: Beuthers Procefie wegen - 
‚feiner vier Arbeiten, wie er diefelben Churfürft 
Augufte zu Sachfen übergeben, unter den Adepten 
in Manufeript herumgehet. Zuvor mußte er 
‚nochmals ſchwoͤren, daß dieſe uͤberreichte Anweiſu ng 
‚die einzige wahre und richtige fen. — In der 
Folge mochte dieſer beutheriſche Aufſatz dem Chur⸗ 
fuͤrſten 
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fürften verdächtig vorkommen, er fehrieb Deswegen 
mit eigner Hand die Worte darunter: Es mag 
‚von dieſen Poffen halten, wer da will, er meines 
Theils Halte nichts davon, — | 
Beuther ward nad) — Geflawan au⸗ 
genblicklich entlaffen. Er arbeitete auf churfuͤrſt⸗ 
liche Verordnung im Goldhauſe, und mußte ſich 
ganz wider ſeinen Willen gefallen laſſen, einen 
Mitarbeiter, Namens Schirmer auf und anzu⸗ 
nehmen, welchen er den Verwandlungsproces treu⸗ 
lich lehren ſollte. Auf ſein Anſuchen ſchos ihm 
der Churfuͤrſt tauſend Guͤlden vor, und er war ſo 
gluͤcklich, in einer ſehr kurzen Zeit, auſer unge⸗ 
heuern Silberklumpen, 800. Mark Goldes zu er⸗ 
—zeugen. Dies geſchahe durch Huͤlfe feines weißen 


J Arſenikpulvers, das er nach der im Kloſter ge= 


-fundnen Handfchrift, in grofen Quantitäten, ohne 
ſonderliche Muͤhe und Beſchwerde zu fertigen 
‚pflegte. 

Schirmern die geheimften KRunftgriffe der al- 
chemiſtiſchen Schmelzerfunde zu lehren, war gang 
mider feinen Plan, ob er fich gleich eydlich dazu 
verpflichtee Hatte. Er brauchte ihn nur zu den 
niedrigen Arbeiten, zur Herbeyfchaffung der Koh⸗ 
len," zur Unterhaltung der verfchiednen Grade des _ 
Feuers, zur Aufficht auf die Temperatur der Wär- 
me, zur Beobachfung der eingelegten Maffe 
u. ſ. — Schirmer, derein fähiger Kopfwar, 
gt gab 
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gab indeſſen auf alles genaue Achtung, und ftellete 
nad) dem, mas er fahe, in Abwefenheit feines Herrn 
eigne fleine Berfuche an. Er entdeckte auf diefe 
Art manche verborgne Kunftgriffe, die jetzt unfre 
ungeübten Alchemiſten mit vieler Mühe zu erfor 
fehen fuchen, und oft über diefer Arbeit ihr ganzes 
Vermögen verſchmelzen. a a 
Schirmer. brachte mit geringer Arbeit und 
mit eben fo wenig Koften einen goldähnlichen ſproͤ⸗ 
den Negulus zu Stande, überteichte ihn feinem 
Meifter, und bath ſich Belehrung aus, wie er eg 
anzufangen babe, wenn er den Proces glücklich 
enden wolle — Beuther erfchracf und war wie 
vom Schlag gerühret, da er die Arbeit feines gehr- 
lings erblidte und ſich alfo verrarhen zu feyn 
glaubte, Bon Schrecken und Angft betaͤubt und 
bingeriffen, mußte er nicht, was er zu dem kuͤnſtlich 
gearbeiteten Regulus fagen follte; endlich brach 
er in die unüberlegten Worte aus: Nun koͤnnte 
ic) dir mit neun Pfennigen helfen, daß alles völlig 
gut würde, R 
Schirmer mußte hierauf das Feuer mit 
Mannsfraft anblafen, und ward unter einem ges 
wiſſen Borwande weggeſchickt. Im Abgehen be. 
merkte er, daß Beuther feine Wefte auffnöpfte, 
etwas, den Stein der Weifen vermutblich, heraus 
nahm und ing Feuer warf, Bey feiner Zurüc- 
kunft erſchrack er nicht wenig, da er feinen Herrn 
2 am 


\ 


„nen —— Kaͤmmerer und lieber des chemie 


‚am Schmelzofen zu Boden geftreckt, und mit dem 


Tode ringen fahe. *) Er erhielt auf landesherr: 
fiche Verordnung Fein ehrliches Begräbnis, man 
ſcharrete ihn als einen überführsen Betrüger und 
GSelbftmörder, an einem entlegnen Ort ein. — 
Handwerfsleute trugen ihn, Fein Peer be⸗ 
gleitete ihn, 
So traurig war das Schickſal ſo ſchrecuch 
das Ende eines Mannes, der die goldne Kunſt als 
Meifter verftand, Verdienſte werden immer erſt 
nach dem Tode geſchaͤtzt, ſo gieng es auch hier. 
Churfuͤrſt Auguſt empfand feinen Verluſt nur all⸗ 


zufruͤh, denn mit ihm war die Kunſt, weißes Ars 


feni£pulver, oder philofopbifche Tinetur zu ferti⸗ 


gen, abgeſtorben. Nach ſeinem Tode konnte man 


am ſaͤchſiſchen Hofe kein Gold mehr erzeugen, bis 
endlich Schwerzer den Verluſt erſetzte. — Hun⸗ 
dert Jahr nad) Beuthers Tode lies Churfuͤrſt Jo⸗ 
hann George IL. die von ihm ſchriftlich aufgeſetzten 
und im. Archiv vorgefundnen Proceffe, durch ſeie 


fchen 


* Einige ganfler baben es nicht begreifen koͤnnen, mie. 
fih Beuther mit. dem Verwandlungspulver, das doch 
als liniverfalmedicin gebraucht wird, vergiften konnte, 
Ich habe nichts wider die Möglichkeit diefer tödtlichen 
Vergiftung einzuwenden, wenn ich bedenke, daß Beus 
thee ſeinen Weifenfeln mit Arfenikpulver zu frärfen - 

und kraftvoller zu machen pflegte. — Arſenlk —— 
tet, mie bekannt, ale thieriſche Körper, 


—— ⸗5 
ſchen Saboratorium, den nachmaligen weltberühm- — 
ten Kunkel probiven. Diefer hatte damals noch) 
nicht die goldnen Kenntniffe erlangt, die man mit 
Recht von einem gefchieften Alchemiften fordern 
kann, mochte auch Beuthers raͤthſelhaften Aus— 
druck nicht ganz verſtehen; daher kam es, daß die 
angeſtellten Verſuche mislungen. Der Churfuͤrſt 
lies, entruͤſtet uͤber dieſe mit ſchweren Koſten unters 
nommenen und mislungenen Proceſſe, die beuthe⸗ 
riſchen Handſchriften, die er henkersmaͤſige Sa⸗ 
chen zu nennen pflegte, dem Schmidegott Vulkan 
aufopfern. Die Urſache war, damit ſich nicht ir⸗ 
gend einmal eines von ſeinen Kindern verleiten 
lieſſe, die Verſuche noch einmal zu wiederholen, 
und vergebliche Koſten aufzuwenden. Ben dies 
fer Gelegenheit wurden auch die Erefutionsaften 
wider Beuthern, der verzehrenden Flamme über 
geben. — Gemis, ein unerfeßlicher Verluſt, für - 
die goldne Wiffenfchaft überhaupt, und für die 
Gefchichte diefer verborgnen KRunft ! | 

Doch, worüber ich mich Höchlich freue, iſt 
Beuthers Gedächtnis noch nicht von der Erde ver« 
tilgt. Rechtſchaffene Adepten, die ihn als einen 
ihrer gefchickteften Profeffionsvermandten Fennen, 
ehren fein Andenken, — Das Ehurfürftliche - 
Mineralienfabinet in Dresden vermahret noch an - 
fehnlihe Stuͤcken Gold, die einft feine Meifter: 
band aus unedeln Metallen bildete. Dieſe ſchaͤtz ⸗ 

| baren 
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baren Uiberreſte der hoͤchſten menſchlichen Kunſt, 
wurden 1750, auf koͤniglichen Befehl von Ken⸗ 
nern unterſucht, probat erfunden, und noch zu aller 
Anweſenden Verwunderung die koͤſtliche Tinctur 
in ihnen entdeckt. —Auch iſt noch, Dank ſey es 
der weiſen und guͤtigen Vorſicht! eine oͤffentliche 

Druckſchrift von ihm vorhanden. Sie erſchien 


— unter dem Titel: David Beuthers Univerſal 


und vollkommener Bericht vom der Kunſt 
der Alchymie: und. feiner: in dieſer Kunſt erlang⸗ 
ten Sefreten, Frf. 1631. 4. wieder aufgelegt, 
Halle 1718.83: — Ob Beuther wirklich Ver- 
faffer diefer Schrift gewefen, oder ob man fie, nach 
bergebrachter löblicher unter den Aldyimiften einges 
führter Gewohnheit diefem verewigten Goldfünft- 
ler. angedichtet, Fann ich wegen Mangel an nähern 
Nachrichten nicht entſcheiden. ch überlafferdie 
Unterfuchung  einfihtsvollen Männern, die die 
Goldmacherkunde zunftmaͤſig reiben. — Die 
noch vorhandnen ‚bandfchriftlichen Tagebücher, 
oder. Verzeichniffe feiner täglichen chemifchen Ar— 
beiten find offenbar untergefehoben. 


28, Sebald 


- 
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28. Sebald Schwerzers Bemuͤhungen um 
die Verbeſſerung der Goldmacherkunde. 


De Bewohner Deutſchlands ſind ſtolz auf 
manchen groſen Gelehrten, der in ihren 
Grenzen geboren und erzogen ward, ſtolz auf man⸗ 
‚hen berühmten Künftler, der fich für einen ihrer 
Nationalverwandten ausgiebt; mit Recht koͤnnen 
fie auch auf den groſen Mann ſtolz feyn, von wel⸗ 
chem ich jest eine kurze unvollftändige Nachricht 
ertheilen will. 
Sebaldus Schwerzer, einer der berühm- 
teften Goldfünftlet des 16. Jahrhundertes war 
ein geborner Deutſcher. In feiner Jugend 
durchreiſete er nach löblichen Brauch feiner Kunſt⸗ 
genoſſen, viele auswaͤrtige Provinzen, um Theils 
feine alchemiſtiſchen Kenntniſſe zu erweitern, Theils 
auch, um nach erlangtem Meiſterrechte an fuͤrſtli⸗ 
chen Hoͤfen Meiſterſtreiche auszufuͤhren. Den 
Stein erbeutete er von dem ungluͤcklichen Moͤnch 
SebaftianSiebenfreund, den er in Verbindung 
mit Thurneiſer und Martin Weiß meuchelmoͤrde 
riſch hinrichtete. — Bis 1584, hatte er ſein 
Weſen in Welſchland; von dannen hob er ſich an 
den churfuͤrſtlichen Hof nach Dresden, wo man 
feit Beuchers Ankunft bequeme $aboratorien er- 
bauet, und den praftifchen Theil der Chryſopoie 
zum Bortheil des Landes eifrig betrieben hatte, 
R Er 
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Er uͤberreichte am Michaelistage dieſes Jahres 


einen handſchriftlichen Aufſatz uͤber die Verwand⸗ 
lung der Metalle, und uͤber die beſte Art, Bley 
und Queckfilber in gediegnes Gold umzuſchaffen. 
Er offerirte zugleich feine willigen Dienfte, und 
verfprach der churfuͤrſtl Kammer und dem ganzen ' 


Aande eine ergiebigere Goldquelle zu öfnen, als alfe 


feine "Vorgänger öfnen fonnten, mehr zu leiſten, 
als Beutber und feine Mitarbeiter geleifter hatten, 
Alle Tage wollte er zehn Marf gutes — 


Gold liefern, 


Der Churfuͤrſt nahm ihn mit einem —* | 


lichen Gehalt in feine Dienfte, und am fünften 


May 1585. machte er den erften chemifchen Vers 
fuch, der zur Zufriedenheit aller Weiſenſteinsfor— 


ſcher “und Goldfünftler glücklich ablief. Er lie— 


forte damals aus drey Marf Queckſilber fünf 


Mark ächtes rheinländifches Gold, welches er in 


Zeit von wenig Stunden vollfommen tingirte. — 


Bald darauf 1586. den ıı, Febr. farb der. 


ruhmwuͤrdige Churfürft, der zu feinen Zeiten das 
Mufter eines grofen Negenten mit Recht genennet 
werden Fonnte, Sein Sohn und Nachfolger 
Ehriftian I. behiele Schwerzern in feinen Dien- 
ften, und erbeufete von feinen transmutatorifchen 
Händen, Gold zu Millionen. Nach feinem Tode, 
der 1591. viel zu früh für feine Untertanen er- 
folgte, wußte— der arbeitſame Mann, der ſich um 

Sachſen 
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Sachfen fo fehr verdient gemacht hatte, feinen Wan 
derftab weiter fortfeßen. Der Adminiſtrator 
Friedrich Wilhelm, der bey Chriftians II. Min: 
derjährigfeie die Regierung der: fächfifchen Sünder 
antrat, und Fein fonderlicher freund der Alchemie 
war, ‚entlies ihn in Gnaden feiner Dienfte, — 
Kraͤnkend mußte dem redlichen Schwerzer der 
unwverdiente Vorwurf fein, den er ihm ben feinem 
Abſchied machte: Eure Künfte find Bären: 
hautereyen; denn welcher Gelehrte und Kunfle 
verftändige rühme und ehret nicht die Kunſt und 
Wiffenfhaft, von der er feinen Unterhalt fin- 
dee? — Schwerzer ward entlafen, und nun er⸗ 
hoben ſich auf einmal laute Klagen wider ihm — 
Auf dem Sandtage, den der Adminiftrator 17595, _ 
nad) Torgau ausfihrieb, kamen alle Sandesftände 
datinnen überein, man folle Schwerzern zur Re 
chenſchaft fordern, wie er die ihm von: Churfuͤrſt 
Auguſt und Chriftian I. anverfrauten Gelder an- 
‚gewendet habe; aber diefe Forderung war um: 
fonft, der Mann hatte fich fehon ſeit einigen Jah⸗ 
von aus Sachſen gewendet, und befand ſch nun in 
fo gefegneten und ermünfchten Umftänden, daß ihn 
feine ehemaligen Freunde beneideten. Ä 
Ich babe fehon oft zu bemerken Gelegenhei 
gehabt, daß die goldne Kunſt ihre Freunde uͤnd 
Schüler reichlich naͤhre, und wenn fie es gefchicke 
anzufangen wiffen, mit anfehnlichen Gürhern und 
| R 2 . Ehren: 
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Ehrenſtellen lohne. Dies glaube ich zu allen Zei- 
ten fteif und feft, und ich ‚gefraue mir, den wah— 
ren und richtigen Satz: Dar Paracelfus opes, 

dat Trismegiftus honores, ‚jedem, der. es ver 
langt, a priori und pofteriori zu beweifen, daß 

ihm feine Einwendung übrig bleiben fol. Man 
denke nur an den Grafen Ruchieri, Richthaufen, 
Kunkel, Freyherrn von Bötticher und fo viele ber 
ruͤhmte Männer, die Reichthum, Adel und Ehren: 
ftellen allein der. goldnen Kunft zu danken hat« 
ten, — Eben diefe mwohlthätige Wiffenfchaft 
bahnte unferm Sebald Schwerzer den Weg zu 
> feinem. Gluͤck. Er verlies den. fähfifhen Hof, 
den er durch fechsjährige Arbeiten Millionen er» 
„‚worben hatte, und mwenbete fi) zum Kaifer Ru: 
dolph II. der ihn nicht nur. in feine Dienfte nahm, 
fondern auc) unter dem Namen von Falfenberg 

in den Adelftand erhob, und zum Berghauptmann 
„im Joachimsthal an der fächfifhen Grenze ver- 

[ ordnete. Sn diefen Würden beſchlos er das Ziel 
feiner Laufbahn 158 Aa ! 
⸗ Sein Werk uͤber die Metallverwandlung, das 
er ehemals dem Churfuͤrſten Auguſt uͤberreicht 
| hatte, 
HEr ward, wie ein gewiſſer Künfler erzählt, bep dem Eins 
tritt in das Paiferliche Brennhaus, vom Schlage ges 
troffen, und blieb auf der Stelle todt. — Man 


- wollte diefen plöslichen Tod für Strafe feiner verbors 
- gen gebliehnen Mordthat anfeben. Kann fepn! 
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| hatte, fand man zu Johann George II. Zeiten im 
Archiv, Auf Befehl diefes Fürften, wurden feine 
Anweifungen von Kunkel unterſucht, verworfen, 

und mit den beutherifchen Proceffen zum Feuer 

verurteilt. Das Urtheil ward zum Schaden der 
goldnen Kunft wirklich vollzogen. Chemifches 

Gold, das er mit fhöpferifchen Händen aus Queck⸗ 

fiber zubereitet hatte, ward 1750. auf hohen Bes 

fehl probiret, und wie mar zuvor erwartete, lauter 
und acht erfunden. Man findet noch einige Ui— 
berrefte davon im churfürftl. Mineralienfabiner 
zu Dresden, wo fie nebft vielen andern Selten- 
heiten der Matur, jedem — he 
gezeigt werden, . 


. Marcus Bragadinus, ein ungluckn 
her Alchemiſt. 


—* Bragadinus, mit dem Beynamen 
% Mamügma, war auf der Inſel Kreta im 
fechzehnten Jahrhunderte geboren, er trat in fei: 
ner Jugend in den Rapuzinerorden, und legte fich, 
nach loͤblichen Gebrauch der geiftlichen Brüder, 
auf ſchwere verborgene Künfte. Der läftigen 
Kioftergelübde überdrüffig, verlies er den Orden, 
durchmwallere Städte und Dörfer, und erwarb fid) 
durch befrügerifche Zauberkünfte, unter dem gemei- 
nen Mann grofes Anfehen, Er glaubte Gold 

Rz * machen 
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machen zu Fönnen, *) und machte auch wirklich 
einen gluͤcklichen Verſuch im Haufe des veneziani- 
fihen Patritius, Jakob Contarenus, wo er aus 
Queckſilber eine geringe Quantität Gold hervor 
brachte. — Bon hier wendete er fic) nach Padua, 
und frieb, gleich unfern herumziehenden Tafchen- 
fpielern, feine magifihen und alchemiftifchen Künfte 
öffentlich, vor einer zahlreichen Volksmenge. Ein⸗ 
fältige Leute, bie ſich Durch feine taͤuſchenden Kunfts 
ſtuͤcke blenden lieffen, wendeten ihm viel Geld zu.— 
Endlich) wurden feine Betruͤgereyen entdeckt, und 

er fahe fich) bey Nacht und Nebel zu enrflieben ge- 
nöthiget, wenn er nicht in die Hände der Juſtiz 
gerathen wollte. Das Schickſal trieb ihn nach 
Deutfehland an den Hof des Herzogs zu Bayern, 
Wilhelm. ; Hier fand er damals viele Freunde 
und Förderer, denn mer liebe und fehäßt nicht einen . 
Mann, der uns durch feiner Hände Arbeit zu be- 
reichern im Stande ift! Doch diefes Glück war 
von Furzer Dauer. Er war zu unvorfichtig mit 
feinen magifchen Arbeiten, und brachte ſich da: 
durh in den Verdacht der Herenmeifteren, 
Schwarzfünfteley, Teufelsbannerey und andrer 
verbotner eroftlofer Rünfte. Ihm gieng es wie ' 
3% andern 
*) De Vırramonr hat ion gefpeochen, und verfichert, daß 
er wirklich den Welfenftein befeffen, und Gold bervors 


beingen fönnen. RENNEN nach Jernfalem, 
A. DB K. 18, 


andern ehrlichen geuten, die wegen ihres feltnen 
Charakters, wegen ‚ihrer ungewöhnlichen Phy- 
fiognomie, oder wegen glücklicher Betreibung ihrer 
Geſchaͤfte, für Bundesgenoſſen des Teufels ange— 
fehen, und unter quälenden Marrern hingerichtet 
wurden. — Er ward im Monat Auguſt des 
7590. Jahres zu München, — wo damals . 
Finſternis das Erdreich und Dunkel die Voͤlker 
bedeckt, — enthauptet, und zwey ſchwarze Bol— 
lenbeiſer von ungeheuerer Groͤſe, die er der Sicher- 
heit wegen auf feinen Reifen mit ſich ‚führte, und 
vom abergläubifchen Volke für Teufel der erften 
Gröfe, (Gott ſey bey uns!) gehalten wurden, muß: 

ten ſich bey aller ihrer ſataniſchen Gewalt, die in 


ihnen verborgen feyn füllte, auf öffentlicher Ge 


richtsftätte erfchieffen laffen. — Mehrere Nach- 
richten von des unglüclichen Mannes geben und 
Miffethaten hat Thuanus zu Ende des 99. Buchs 

| ——— wohin ich wisbegierige Leſer verweiſe. 


30, Weiſer Eſchuß des franzoſiſchen 
Hermeten Conſtantin. 


Conan einer der Feuer- und Metallfun- 
digſten Männer in Franfreich, der wegen 
feiner übernatürkichen Einfichten in die geheimften 
und verborgenften Theile der Hermerif in ganz 
Frankreich berühmt, und als ein allgemeines Dra- 

EN. fel 
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fel von allen Freunden der Goldmacherfunde ver⸗ 
ehrt wurde, trieb dieſes geheime Werk eine lange 
Zeit ohne gluͤcklichen Erfolg. Er arbeitete noch 


immer an dem Vorbereitungsproces, da doch jeder: 
mann glaubte, er habe das edle Geſchenk des Him⸗ 


mels, den uralten Weiſenſtein, durch unermuͤdeten 
Fleis aufgefunden. Seine Mitgehuͤlfen wurden 
der langen verdrieslichen und immer fruchtloſen 
Arbeit muͤde, und fragten aus Verzweiflung einen 
dienſtfertigen Gnomen um Rath, wie fie es an⸗ 
fangen müßten, wenn fie das heilſame Werk nach 


Ihrem Wunfche ausführen wollten. Die Ant- 


—— 


wort beſtand in dem einzigen Worte: Tyavaillez, 
arbeitet, — — Nun: fiengen die erfreuten und 


gleichfam von neuen belebten Schmelzer, die fhon ; 


alle Hoffnung aufgegeben hatten, an, mit verdop- 
pelten Kräften die Arbeit fortzufeßen, legten Holz 
und Kohlen in vollem Maafe in die Defen, zogen 


die Blasbälge mit geibeskraft, und machten ein fo 
penetrantes Feuer, daß das ganze Werk aufeinmal 


verdarb, auf deſſen Betreibung ſchon fo viele 
Koften unnüß verfchwendet waren. Sie fuhren 
unermübdet fort, bie erhaltne Antwort des gutmü- 
thigen Gnomen zu befolgen, bis endlich Conftan- 
ein, dev zu Befichtigung feiner Defen herbepeilte, 
den Betrug innen ward, — O! fagte er, wiffet 
ihr nicht, Freunde, daß das fo die Art des böfen 
Feindes ift, den man Teufel zu nennen pflegt, daß 

Ser, 
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er, wie die alten heydniſchen Orakel, durch zen: 
deufige Ausfprüche die armen Menfchenkinder hin⸗ 
tergeht. Mit der Antwort, die er euch auf eure 
unbefonnene Anfrage ertheilte: Travaillez, ar⸗ 
beitet, Bat er nichts anders anzeigen wollen, als: 
Wir follen der Goldmacherfunde auf immer ent 
fagen, und uns mit einer gemeinnüßigen Kunſt 
und Wiffenfchaft befihaftigen, durch die wir unfer 
Brod zum Beften der Menfchheit verdienen Fön 
nen. Ich fehe es nun wohl ein, feßte er ‚Hinzu, 
daß es zu den menfchlichen Schwachheiten gerech- 
net werden müffe, *) wenn man glaubt, man koͤnne 
in einem furzen Zeitraum das feinfte Gold hervor— 
bringen, mit deſſen Bildung und Vervollfommung 
die Natur über taufend Fahre zubringe. — In 
unfern Zeiten wird man mit diefer Behauptung 
nicht zufrieden feyn, denn es iſt längft entſchieden, 
daß die goldne Kunft auf fichern, durch die Er 
fahrung bewährten Grundfäßen berubet, wenn man 
fie nur aus den Schriften der alten ächten herme⸗ 
tiſchen Philofophen erlernet hat, und wie es ge- 
woͤhnlich Sitte und Brauch ift, nicht handwerks⸗ 
mäflig treibt, — Die angeführte Anekdote er- 
Ri = zähler 

*) Bey dem Bodinus Mingen die Worte viel härter, als ich 
fie bier verdotmetfchet babe: Hominis pure dementis 

et, fi quis cogitat, tam breui temporis fpatio aurum 


„ eflingere, in quo efliciendo natura annos amplius 
mille folet confumere. — Piel gefagt ! 


6 —— m — 


zaͤhlet Johann Bodinus in feiner Schrift: De 
magorum daemonomania, (Francof. 1590. 
4.) Cap. IL, der ſie * von — *— gehoͤret 
Er will 


4 


31. Anekdoten aus dem geben des Steinde 
ſitzers Eduard Kelley. | 


CR Kelley, (Kellaeus) war, wie fon 
der Mame zeige, ein geborner Engländer, 
Er lebte in der Hauptſtadt Englands als Motarius, 
ward aber, weil er falfche Inſtrumente ausfertigee, 
und durch Fünftlich ausgefonnene Betruͤgereyen 
von feinen Mitbewohnern Geld. zu erpreffen wußte, 
> ‘aus Sonden in die Graffchaft Kent verbannet. — 

| Hier hatte man kunz vor feiner Ankunft die Gruft 
eines vor undenflichen Jahren verftorbnen Bi- 
fchofs eroͤfnet, und in derfelben zwo elfenbeinerne 
mit rothem und weißem Pulver gefüllte Kugel, 
nebft einem Buche mit bierogipphifchen Sinnbik 
dern aufgefunden, Niemand in der ganzen Ge 
gend konnte die geheime Bedeutung der Hierogly⸗ 


phen entziffern, und fich von dem Werth und Nur > 


Gen der beyden Pulverfugeln eine deutliche Wor- 
ftellung machen. Man überfahe fie als unnuͤtze 
Kleinigkeiten, und forfchte defto eifriger nach, 06 
wicht etwan Gold und Edelſteine im Grabe verdor- 
gen liegen möchten. Da das Bud) mit geheim: 
nisvollen 


e 


nisvollen Charaftern bezeichnet war, ſo mußte _ 
man in der damaligen Hepenepoche ſehr leicht auf | 
den Einfall fommen, daß es das Merk eines Zau⸗ 
berers ſeyn möchte. Es kam mit den beyden el. 
fenbeinernen Kugeln in die Haͤnde eines Gaſtwirths, 
der die Kugeln ſeinen Kindern zu ſpielen gab, die 
einen Theil ra unbefanneen Pulvers liederlich 
verſtreueten. — Durch einen glücklichen: Zufall 
nahm Kelley * Zuflucht zu dieſem Wirth, und 
erfuhr die ſonderbare Begebenheit nach/ällen Um- 
ſtaͤnden, die ſich vor kurzen bey Eroͤfnung der bir 


ſchoͤflichen Gruft ereignet hatte. Er war begierig, 


das Buch zu ſehen, und weil ihm die eingezeichne⸗ 
ten ſinnbildlichen Figuren gefielen, deren Sinn er 
jedoch nicht errathen konnte, erboth er ſich zum 
Kauf, Der Wirth, dem nach Art der buͤrger— 
lichen Nahrungstreiber Eigennutz feſſelte, uͤberlies 
ihm das Buch um einen geringen Preis, und gab 
ihm auch die beyden Kugeln mit dem überbfiebe- 
nen Pulver zum Gefihenf. 
Kelley 30g mit feinen Schaͤtzen nach Londen 
zuruͤck, und befragte ſeinen Freund, den Scheide— 
kuͤnſtler Johann Dee über die Beſtimmung des 


bierogipphifchen Buchs und der benden Pulerku- \ - 


geln. Diefer, ein aufrichtiger Mann, wagte es 
nicht, feinen Freund zu täufchen, und ihn unwiſ— 
fend um feine ganze Gluͤckſeligkeit zu bringen. 
Er entdeckte ihm mit lobenswuͤrdiger Offenherzig- 

keit, 
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keit, daß das Pulver dar hochberuͤhmte rothe und 
weiße Stein der uralten Philoſophen ſey, und 
daß die Schrift eine Anweifung enthalte, wie man 
ihn ſelbſt fertigen und zur Metallverwandlung 
anwenden fünne — . Dee erlernte die Kunft 
aus diefem Buche felbft, und arbeitete den Stein 
völlig aus, Kelley hingegen fegelte nach Deutfch- 
fand, weil er in feinem Vaterlande, als ein ausge: 
„banner, ein bleibendes Glück gewinnen fonnte. 
In Prag tingirte er bey einem Herrn von Ro⸗ 
fenberg, inder Meynung, daß erdadurdy am Faifer« 
fichen Hofe befanne werden wuͤrde. Kaifer Rus 
dolph II, ein berühmter Goldfpäher,, Gemmen- 
ſammler, Mahler und Steinfchneider, *) lies dur 
feinen Hof und Seibalchemiften, Johann Frank, 
alte Rünftler in ganz Deutſchland auffuchen und 
nach Prag treiben. Kelley fonnte, durch blendende 
Ehrenftellen getäufcht, Teiche beredet werden, daß 
er in die Dienfte eines fo grofen Kunftbeförberers 
übergieng. Er erwarb ſich durch fein Probeftüd 
ganz die Gnade des Monarchen, der ihm einen — 
jährlichen fehr beträchtlichen Gehalt anwies und 
öffentlich zum Ritter ſchlug. Das Faiferliche _ 
Borennhaus ward ihm zur Werfftätte angewieſen, 
*) Dan. EREMITAE ITINFRARIUM GERMANIAE. in opuſc. 
pP. 359: » Chymicarum rerum experimenta ipfe ten⸗ 
tavit, et horologiis componendis adfedit, contra quam 
principem decuit “ etc, — ⸗ 
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wo er mit feinen Zunftgenoffen Metalle reinigen, 
veredeln, und in unverfälfchtes Gold umſcheffen 
mußte. | 

Sein Gluͤck war von feiner Dauer, er gerieth 
mit einem geriffen Hunfler in einen fo heftigen 

Streit, daß er von Zorn übereilt, würhend auf: 

fprang, und feinem Gegner einen tödtlichen Stich 
beybrachte. Der KRaifer lies ihn wegen biefer 
unbefugten Selbſtrache in das Gefängnis legen. 

Einem frengebornen Englander war diefe niedrige 

Zwangvolle Behandlung unerträglich, er fann 

Tag und Nacht auf Mittel, mie er feine Freyheit 

ohne gebensgefahr erhalten fönnte, Er fies ſich 

endlich ‘an einem Seile herab, nachdem er zuvor 
feinen Bruder bereder hatte, unten am Gefängnis 
aufzupaffen, und. feine Flucht fo viel wie möglich 
zu erleichtern. Auf diefer unglücklichen‘ Fahre 
brach er ein Bein, woran er unter den empfindlich“ 
ften Schmerzen fein geben befchlieffen mußte, — 

Sein Freund, der faiferliche Kammerdiener von 

Dell, ſchrieb zur Erhaltung feines Andenkens fol⸗ 
gende Zeilen nieder: 

Ein Englaͤnder Eduard Kellaͤus in Prag, 
Bon dem ich noch wahrhaftig fag, | 
Kam zum alten Heren von Kofenberg, 

Und gab da vor ein grofes Werk, 
Tingirt in lauter Gold ganz bach, 
‚ Der Kaifer Rudolph erfuhr e8 auch, 





Lies 





s$ieß, vor ſich kommen dieſen MR 

Gab ihm: grofes. Gut und. viel! Geld. 
Da der Kalfer- mit Augen fah, 
Was der Natur Kunft vermag, 

"Das that den Kaiſer behagen, 

Kes ihn öffentlich zum Ritter fchlagen, — 
Nach groſer Freude kam Traurigkeit, > 
Mit Görgen Hunfler kam er im Streit, 
Kelläus den Hunkler bald hat erſtochen, 
Das. lies der Kaiſer nicht ungerochen. 

Kellaͤus ins Gefängnis, Fam, | 
Dadurch er,aud) fein Ende nahm, 
Zerbrach im Fliehen das eine Bein, 

" Une, alſo ſterben ganz allen. — 

AH! Wo mag feine Tinctur pn? 

Sie ift noch nicht erfunden, 

Bob! auf die — Stunden, — 


- 


* 


Kelley hatte das Beriwanblungspulver feinem 
„ Bruder zum. beliebigen Gebraud) eingehaͤndiget. 
Dieſer gluͤckliche Steinbeſitzer verlies Prag, einen 
Ort, der wegen der traurigen Schickſale ſeines 
Bruders wenig Reiz und Annehmlichkeit fuͤr ihn 
haben konnte. Als er auf feinen Reifen den thuͤ— 
ringer Wald, durchzog, und, nicht mehr. fern von 
Eifenac) war, erfihien, ihm der Geiſt feinesvent- 
ſchlafnen Bruders, und, forderte mit Ungeftüm den 
Verwandlungsſtein zuriick, Von Furcht und 
Screen durch den unerwarteten Auftritt über- 
raſcht, bebte der arme Wicht, der noch fteif und 
| | feft 


# 
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4 
feft an Gefpenftererfcheinung glaubte. Auf Be 
fehl des ſtrengen und unerbietlichen Geiftes mußte 
er fein eheuerftes Kleinod in die Erde graben, und 
ſich ſchnell und eilig davon machen, — Man 
glaubenicht, daß ich) dieſe abentheuerliche Begeben- 
heit erdichtet habe, ich bin Fein Freund von Ge 
fpenftergefchichten, Simon Marius ift mein Ges 
währsmann, der als ein abergläubifcher Mann 
diefes Volksmaͤhrchen in feine Erzählung auf. 
nahm. Den erfchienenen Geift halte ich fuͤr einen 
betrügerifchen Steinforfcher, der durch dieſen fei⸗ 
nen Kunftgrif das Verwandlungspulver an fich 
zu bringen fuchte. — Eduard Kelley ift auch 
als Schriftfteller in der chemifchen Sitteraturge: 
ſchichte bekannt. Wir haben von ihm zwo Ab- 
bandlungen über den Weifenftein, von Johann 
Lange zu Hamburg 1676, 8. ediret, —' Man 
will fienicht loben / Hard 


32. Alerander Sidonius und Michael Sem 
divogius, zwey berühmte Kunſtbeſitzer. 


Sidonius ein geborner Schottlaͤnder durch: 
reiſete nach Art der Alchemiſten die halbe 

Welt, und legte uͤberall Proben ſeiner ungemeinen 
Geſchicklichkeit im Tingiren ab, Zu Köln am 
Rhein und an vielen andern Orten verwandelte er 
Bley in Gold, und machte zu Bafel dem befann: 
| ten 
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ten Arzt, D. Theodor Zwinger, ein angenehmes Ge- 
fehenf mit einem Stüd Bley, das er in feiner Ge: 
genwart auf der Stelle in feines Gold tingirte, 
Zuletzt wendete er fich nach Pohlen, wo die Kunſt 
beynahe unbefannt war, und befchlos dafelbft das 
Biel feiner muͤhevollen Pilgrimſchaft. — Vor ſei⸗ 
nem Ende uͤberreichte er einem von Adel, mit Na⸗ 
men Sendivogius, den er als einen aufrichtigen 
und rechtſchaffenen Freund kennen gelernet hatte, 
ſein Verwandlungspulver, mit einer fhriftlichen 
Anweiſung, die aus zwölf Büchern beftand, 
Sendivogius machte diefes Werk durch den Druck 
gemeinnüßiger, und ftellete mit feinem ererbten 
„Kleinod öffentliche Werfuche an. | ; 
Der Ruf feiner geheimnisvollen Wiſſenſchaft 
erſcholl in alle benachbarte Provinzen. Der das 
malige Herzog von Wuͤrtenberg Friedrich, ein be 
Fannter Freund und Förderer der Alchemie, fuchte 
ihn an feinen Hof zu ziehen. Der König von 
Pohlen, der die Kunſt nicht zu ſchaͤtzen wußte, er- 
theilete ihm fogleich, als der Herzog fein Verlan⸗ 
gen eroͤfnete, Erlaubnis zur Abreiſe. Sendivo— 
gius folgte der vortheilhaften Einladung, verlies 
fein Vaterland, und wendete ſich in das Herzog— 
thum Würtenberg, wo ihn der Amtmann zu Neid⸗ 
fingen mit ungewöhnlichen Freundfchaftsbezeu- 
gungen aufnahm. — Dieſer habfüchtige Mann 
ſuchte den Weifenftein an fich zu bringen. Da 


er 


er durch fäufchende Schmeicheleyen und. Kebko— 
ſungen nichts ausrichten konnte, bediente er fich 
feines richterlichen Anfehens, und ſetzte den ‚aufge 
nommenen Künftler fo feft, daß er nicht wohl ent⸗ 
kommen fonnte, Täglich drang er in ihm, bis er 
endlich, aus Liebe zur Freyheit, und des unaufhoͤr⸗ 
fihen Duälens müde, dem graufamen Menſchen⸗ 
feind einen Theil des edeln Berwandlungspulvers 
überlies. — Damit konnte diefer boshafte 
Wicht noch nicht befriediget werden. Er ver⸗ 
Yangre feine Wiffenfchaft nach allen ihren Theilen 
genauer zu kennen, und Sendivogius vertrauete 


ihm alles; was er damals wußte, Man muß 


merken, daß er fich damals felbft noch Feine deut⸗ 
liche Vorftellung von dem Magifterium, von den 
Beftandtheilen und Wirkungen des Weifenfteines; 
von der Vorarbeit und dem eigentlichen Proces 
machen fonnte, ob er gleich das Buch des Side: 
nius von dem Weifenftein geleſen, und durch den 
Druck bekannt gemacht hatte, Erſt in ſpaͤtern 
Zeiten, da der ererbte Weiſenſtein verbraucht war, 
und er nun ſelbſt das Werk beginnen ſollte, bil⸗ 
dere er ſich durch unermuͤdeten Fleis zu dem groſen 

Kuͤnſtler, für den ihn die ganze —— Ge⸗ 
meine anſahe. x 
Der Ammann waße⸗ — — feine 
Grenzen zu fegen, nachdem es ihm gelungen war, 
em I aller irdiſchen Schäge zu erbauten, 
S und 
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und doch entlies er dem ———— der ſo u i 
müthig gebeichtet hatte, der Läftigen Bande nicht, 
weil er bey Unfernehmung und Betreibung des ge⸗ 
heimen Werfs, von feinen feltnen Kenntniffen Ge- 
brauch machen wollte. Vor Freuden taumelnd 
begab er fich an den’ Hof, rühmte feine Bekannt 
ſchaft mit dem Verwandlungsftein, und fprach fo 
zuverläffig von feinen chryſopoͤiſtiſchen Einfichten, 
daß ihn gewinnfüchtige Hofbediente als Kunftbe- 
fißer beneideten, Den Vorgang mit: Sendivo- 
gius verfchwieg er forgfältig, ‚weil er fonft wegen: 
feiner unnatürlichen Treulofigkeie die furchebarften 
Strafen befürchten mußte. — Der Herzog 
freuete fich, daß er einen Goldfünftler unter feinen 
Hofbedienten aufſtellen konnte, und dachte nicht 


mehr an Sendivogius. Er lies dem Amtmann 


den ganzen chemifchen Apparatus reichen, und alle 
Koften zu den Vorbereitungsanftalten und zu dem 
Magifteriumnfelbft vorfchieffen. Diefer glaubte 
feiner Sache geroiß zu fepn, begann fein Werf, und 
fahe. böffnungswell dem glücklichen Ausgang ent: 
gegen, Ein Befißer des Weifenfteins, der zu: 
gleich wirklich Adept und Kenner der Chemie war, 
konnte das Werf ohne Vorbereitungsanftalten, mie - 
geringen Aufwand glücklich beendigen, aber jener 
Unmwiffende, der die Kunft Akten zu beften, ver⸗ 
borgne Verbrechen auszufpäben, und. Geld von 
* — zu erpreſſen, meiſterhaft 
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verftand, Fannte den Werth und Nutzen des Steins 
nicht, und lies ihn bey der ſtaͤrkſten Feuersgluth 
in Schmelzofen verbrennen, — ein Beweis, daß 
dom Unwiſſenden und Eirfältigen fein vorzügliches 
Gath etwas mußt, weil er es nicht zu fehäßen, niche 
anzumenden weis. Diefer mislungene Verſuch 
war von Seiten des Herzogs mit fo fühlbaren Wors 
würfen begleitet, daß der unglückliche Kuͤnſtler ge- 
nöthige ward, feinen Gefangenen noch weit em⸗ 
pfindlicher zu peinigen, um ihm den wahren Gang 
der Metallverwandlung abzulocken. * 





Sendivogius mußte von neuen beichten, ob 
er gleich damals felbft nichts wußte. Um den un« 
erträglichen Martern zu entgehen, dachte er mit 
allem Ernſt auf die Flucht. Ex lies ſich in einer 
Nacht an zerfchnirtenen Betttuͤchern herab, fiel: 
aber fo hart darnieder, daß er ein Bein zerbrach, 
und um Hülfe fehreyen mußte. Man brachte ihn 
in das vorige Zimmer zurück, — Der Amt: 
mann fieng indeffen alle Briefe auf, die aus Poh⸗ 
len an ihn abgefertigt wurden, und der Betrug 
ward nicht eher entdeckt, als nach anderthalb Jah⸗— 
ren, da ein Brief an Sendivogius dem Herzog in 
die Hände fam, Miemand am Hofe wußte, daß 
ſich Sendivogius im Würtenbergifchen. aufhielt, 
vielweniger, daß er ſeiner Freyheit verluſtig, auf 
eine nie erhoͤrte grauſame Ark gepeiniget wuͤrde. 


Sa Die 
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+ : Die Sache ward unterfucht, Der Herzog: 
lies dem Amtmann einen’erdichteten, feinem Ver— 
brechen nicht ungleichen Handel vorlegen, worüber 
er becidiren ſollte. Er beftimmee dem unbefann- 
ten Verbrecher den Strang, und diefes Ursheil 
ward auf herzoglichen Befehl an ihm felbft voll» 
zogen. — Sendivogius ward in Önaden entlaſ⸗ 
fen, er eilte aus feinem Kerfer in fein Vaterland: , 
zurück, erweiterte feine Kenntniſſe durch angeftellte: 
Verfuche, und machte ſich als — um 

„die fteinliebende Gemeine verdient. — Seine! 
gebensgefchichte bar Johann Eange, ein befann- 
ter alchemiftifcher Vielſchreiber zu Hamburg 
683. 12..herausgegeben. 

‚Sein merkwuͤrdigſtes Werk führer die Auf: 

— fhrift: Nouum lumen chymicum de lapide 
philofophorum in XI. tradtarus diuifum, 
Colon. 1610, 12. und mit Orteld Kommen: 

— tar, Frkf. 1682. 8. Es befteher aus der alche— 

/ miftifchen Handfchrift, die ihm Sendivogius fter- 

‚/ bend überreichte, Die erften neun Traftate find 
megen ihrer Dunfelheit wenigen verftändlich, die 
drey letztern geben dafür defto Sei es Licht. Er’ 

mache bier die erfte Arbeit nad) allen Umftänden 

befannt, die leßtere hingegen befchreibe er nicht 
deutlich und vollftändig genug; doch, wer nur ein⸗ 
mal das Hauptwerf verftehet, dem ift die Endar ⸗ 

beit nach dem Geftandnis aller Kuͤnſtler, ein Kna⸗ 
benſpiel. 
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"Benfpiel, Die fieben und’ zehen Monate den — 


Neptun und Saturn, die verſchiednen Grade der 
Waͤrme ꝛc fol er aufrichtiger als alle ſeine Vor- 
gaͤnger beſchrieben haben. — Sonſt ſind von 
ihm bekannt: Ein Dialog zwiſchen Merkur, einem 
Alchemiſten und der Natur; ein philoſophiſches 
Raͤthſel an die Söhne der Wahrheit, beyde im 
chemiſchen Theater findbar; 55. Briefe, größten: 
teils chemifchen Inhalts, und andre Fleine Ab- 
handlungen. Alle feine chemifchen Schriften er- 
ſchienen zu Nürnberg 1718. 8. und zu Wien 
wg 8. in einem Bande, | 


33. Bernhard Penot, ein brodloſer ot 


B: Georg.Penotus,aportuS. Ma 
f riae, machte fich durch feine alchemiftifchen 
Kenntniſſe und durch glückliche Verſuche in der 
ganzen Schmelzermelt berühmt, Kein Menfch 


äweifelte im geringften, daß er der glückliche Er⸗ 


denfohn fen, der den Stein der Weifen, diefe Föfkt 
liche golddurchdringende Salbe befäffer Er lies 


ſich es nicht merfen, mochte aber wohl ingeheim 


über Die Taufchung feiner neidifchen Miebrüder la- 
chen. Er Hat eine Schuefchrife für die Alchemie, 
wider einen ihrer heftigften Gegner, Nikel Guibere 
rail und feiner Abhandlung de denario 

SS 3  medico 
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medico vorgefeßt, auch ein Werk von der wah⸗ 
„ren Zubereitung, und dem Nutzen der chemifchen 
" Mebifamente , durch den Druck befannt ge 
made. — Keine Univerfalmediein mochte er. 
boch nicht erfunden haben, deren fich gefchicfte 
Goldmacher zu rühmen pflegen. *) Er ftarb nad) 
dem gewöhnlichen Lauf der Natur wie alle Adams: 
finder, als ein verarmter Goldfpäher 1617. im 
Lazareth zu Merden in der Schweiz, und gab 
vor feinem Ende den Umftehenden, unter welchen 
der berühmte Wilhelm Fabrig von Hilden war, 
folgenden lehrreichen Unterricht: Sieben Freunde, 
gönnet ihr irgend einem, der euch empfindlich bes 
leidigte, Verderben und Unglück, fo wünfchee ihm 
Die Begierde, Gold zu machen. Thut ihr dieſes, 
fo habt ihr ihm das groͤßte Uibel von der Welt an⸗ 
gewuͤnſcht. — Das foll alfo das größte Uibel 
von der Welt feyn, wenn man fißet und fehmel- 
det, und den wohlthaͤtigen Weifenftein zu erzeugen 
ſucht; das foll alfo eine unerläubte, fündliche, ver- 
dammliche Begierde feyn, wenn man Gold berei- 
ten, und ſich glüclich machen will! — Mir ift 
bange! —- Die vorzüglichften Schriftftellerpror 
dukte unfers guten Penot find: 
ö : 1. Trada- 
+) Ganz unkedfttg waren feine Arzneyen doch nicht. Er 
Karb im 98. Jahre feines Alters, und — Gott weis, 
ob er nicht noch jetzt lebte, wenn ihn nicht die goldne 


Kunf in Armuth und Elend herabgeffuͤrzt er — 
Der arme Dann! 


« 


1. Tradtatus varii de vera praeparatione et ufu 
medicamentorum chymicorum, Frf.ad Moen. 
1594, 8. Vrfell. 1602. 8. auch im erften Thei⸗ 
le des chemiſchen Theaters. 
2 Apologia contra lofeph. Michelium ejusque 
de pfeudotemporiftis librum, Frf. 1606. 8. 
3. Theophraftifch) Vademecum, uͤberſetzt von 
FJohann Hippodam, Magdeb. 1607: 4. 
2 Libellus de denario medico, quo decem me- 
- dieaminibus omnibus morbis internis meden- 
di via docetur. Additi funt alii tradtatus, et 
apologia Chemiae transmutatoriae, Bern. 
‚1608. 8. 

54 Quaefliones II. de Mercurio, an faciat ad - 
_  generationem lapidis phyfici, im zweyten 
Theil des chemifchen Theaters, — ben da⸗ 

felbft liefet man von ihm 57. Canones über 
das phyſiſche Werk, zur Erläuterung der Gold- 
- macherfunde, einen Dialog von der — 
und Hate kleine BE 


34. —* — — Meiſter der para⸗ 
ceelſiſchen Kunſt. 


hurneiſer von Thurn, ein beruͤchtigter A. 
chemiſt, war im Jahr 1530, zu Baſel in 

der Schweiz geboren. Von Jugend auf mid: 
mete ee fih der Naturlehre, Mathematif, Heil: 
Funde und Chryſopoͤie, Die er in feinem Vaterlande, - 
von den Schülern des grofen Theophraftus Para- 
S 4 eelſus 
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colfus erlernte, Kaum hatte er diefe Wiffenfchaf: 
ten binlänglich begriffen, fo entfchlos er fich, aufer- 
halb der Schweiz feine Einfichten zu erweitern, 
fremde Völker, Sitten und Gewohnheiten Fennen 


zu fernen, und die noch nicht entdeckten Maturges. 


beimniffe in der weiten Welt aufzufuchen. Er 
durchreifete alfo in einem Zeitraum von zehn Jah: 
ren den größten Theil Europens und faft ganz 
Afrika. — Noch hatte es ihm an Gelegenheit 
zu chemifchen Verſuchen gefehlet, und er hatte fei- 
nen befondern Gebrauch von feinen mühfam er- 
worbnen alchemiftifchen Kenntniffen gemacht. 


- Auf feinen Reifen lernete er in Hamburg den Weiz 


fenftein Eennen, und erbeutete fogar einen Theil 
des Föftlichen Werwandlungspulvers, da er den 


Befißer dieſes Kleinods Sebaftian Sieben 


„freund ermorden half. 

Er kam nad) diefer ſchaͤndlichen That i in fein 
Vaterland zurüc, und ſprach mie Entbufiafmus 
von dem Befiß vieler medicinifther, metallurgifcher 
und alchemiftifcher Gebeimniffe, Man zog ihn 
wegen feiner feltnen Einfichten in die Bergwerks— 
Funde nach Inſpruk, wo er eine Zeitlang als Auf: 
feher über die Bergwerfe in Tyrol fein Weſen 


hatte. — Der Bifchof von Münfter wählte iin 


zum Leibarzt und Churfürft Johann George zu 
Brandenburg rief ihn zuleßt an feinen Hof, mo 
er unter annehmlichen Bedingungen die Stelle 


4 


des 


— 881 
des erſten Leibarzts und Aufſehers der churfuͤrſtl. 
chemiſchen Schmelzhuͤtte uͤberkam. Er errichtete 
in Berlin ein eignes Laboratorium, fertigte viele 
chemiſche Heilmittel, und verkaufte ſie um den 
theuerſten Preis. Dieſer Gewinnſt und die Eins 
Fünfte feiner Aemter waren zu feiner Erhaltung 
hinreichend, und doch fahe er fich, weil er alle Ta- 
ge herrlich und in Freuden lebte, genöthiget, von 
feinen Mitbewohnern, durch liſtige Nänfe Geld zu 
erpreflen, | ' 


Häufige Schulden und offenbare Betruͤ— 
gerenen brachten ihn zu dem Entſchlus, Berlin, 
den Hof, die hemifche Werfftätte, feine Freunde 
und alles zu verlaffen. Er entfam im Jahr 
1584. glücklich, und flohe, weil er in Deutſchland 
nicht ficher war, nach Italien. An dem Hofe 
des Grosherzogs zu Florenz fingirte er im folgen: 
den Jahre, um ſich Eingang zu verfchaffen, einen 
eifernen Nagel halb zu Golde, Fam aber dod) in 
den Verdacht eines gefpielten feinen Berrugs. — 
Uiber zehn Jahr irvete er, von allen verlaffen, in’ 
der Welt herum, bis ihn 1 596, der Tod in einem 
Klofter bey Köln übereilte, und dem tiefften Elend 
in welches er durch fein Verſchulden herabgefun- 
fen war, entriß. Sein Bildnis ftehet vor den 
Adis medic. Berol. der zweyten Dekade 
1. Band, | | 


Mr: ı S5 Er 


Cr hat faft gleiche Schiekfale mit Theophra- 
ſtus Paracelfus erlebt. Er war, wie diefer, ein 
geborner Schweizer, durchreifete wie diefer, die 
halbe Welt, verrichtete bemundernswürdige Kuren, 
verſtand magifche Kunſtſtuͤcke, wendete die Aſtro— 
nomie auf die Pflanzen- und Krauterfunde an, 
fehrieb Archidoxen, peregrinirte nach Verluſt fei- 
ner Aemter, und farb. im äuferfien Elend; nur 
war Paracelfus, nach dem Zeugnis feiner febens- 
befchreiber, ein gerader, ehrlicher Mann, Thurn- 
eifer hingegen — ein Betrüger.» E 

Folgendes Verzeichnis feiner vorzüglichften 
Schriften wird, wie ich hoffe, Freunden der medi- - 
einifchen Sitteraturgefehichte nicht unangenehm 
feyn: | 
1. Archidoxa, darinnen der rechte wahre Motus, 

Lauf und Gang, auch Heimlichkeit, Wirfung 
und Kraft der Dfaneten; Geftiens und ganzen . 
Firmaments Mutirung und Ausziehung aller 
Subtilitäten, und das fünfte Wefen, (Quint- 

effenz) aus den Metallen, Mineralien, Kraus 
tern, Wurzeln, Saͤften, Steinen x. — 
Heimlichfeit des Buchs aller natürlichen, ele— 
mentifchen und menfhlihen Sachen, Hand 
thierung, Runft, Gewerbe:c. und in Summa | 
viel verborgner Myfterien der Medicin, Als 
chimep und andrer freyen Kuͤnſte; famt den 
Aufzug und Verſtand des Aftrolabii und aller 
Ziirkel, Charafter und Zeichen ꝛtc. Arimfter, 
—— 15797 
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1570. 4. vermehrt Berlin 1575. f. — 
nach paracelſiſchen Schnitt und Leiſten geformt. 
2. Ileorarsan)ıs oder praeoccupatio durch 
zwoͤlf verfchiedne Traftate gemachter Harnpro- 
ben, Frkf. an der Oder 1571.f. : 
3. Pifon das erfte Theil, oder 10. Bücher von 
Falten, warmen und mineralifchen Waffern, 
Frf. Od. 1572. — Neu aufgelegt unter 
der Auffchrift: 10. Bücher von Falten, war- 
men,  mineralifchen und metallifchen Waffern, 
famt deren Vergleichung mit den plantis oder 
Erdgewächfen; auf das neue durchfehen, an 
vielen Orten corrigive und verbeffert. Denen 
eine Furze Befchreibung der Saalbronnen oder 
Selbacher Brunnens, famt etlichen Fragen 
von Sauerbrunnen binzugerfhan, durch Jo— 
bann Rudolph Salzmann, Strasburg 
1612. fm. Rupfe 
4. Quinta eflentia, d. i. höchfte Subtilität, Kraft 
und Wirkung der Mediein und Alchimie, $pz- 
1575-8 
5. EurogndnAwais, d. i. genugfame, tiberflüffige 
und ausführliche Erklärung oder Erläuterung 
” und Berftand der Archidoxen 1570. zu Min- 
ſter in Weftphalen, und jetzt auf das neue ge- 
| a und reimmeife ausgangen, Berlin 
‚15751, 
6. Onomaflicon terminorum, Paracelf. oder aus- 
führliche Erklärung aller dunfeln und unbe- 
kannten Wörter in Theophraftus Paracelfus 
. Schriften, ı2, 
% 7: Beßouo- 
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7. Beßalorıs dıyavırkov, five confirmatio con- 
certationis;. oder Beſtetigung ber allernuͤtzlich⸗ 
ſten und. norhdürftigen Kunft des Harnprobi> 
vons; famt beweislicher Erkenntnis des ganzen 
menſchlichen Körpers, auch deffelben auferlicher 
und innerlicher Glieder, Zufälle, Gebrechen, 
Krankheiten, und deren Urfachen in 13. Buͤ⸗ 
chern, Berl: 1576. fol. m. Fig. 
8, Hiftoria, f. deferiptio plantarum omnium,tam . 
domeflicarum, quam exoticarum, earundem 
cum virtutes infuentiales, elementares et na- 
turales, tum fubtilitates, nec non icones etiam 


verasad vivumaärtificiofeexpreflas proponens; | 


' atqu& una cum his partium omnium humani 
corpotis picturas, et inftrumentorum extra- 
dioni chymicae fervientium delineationem, 
ufumque ad methodos pharmaceuticas, &c. 
complectens. Berolin. 1578. f. excud. Mich, 
Henzfchke: = Eben diefer veranftaltete in 
diefem Sabre eine deutſche Miberfegung in Bo— 
gengeöfe mit Fig. Sie führet die Auffchrift: 
Hiftoria und Befhreibung influentifcher, ele⸗ 
mentarifcher und natürlicher Wirkungen aller 

. fremden. und einheimifchen Erdgewaͤchſe ꝛc. — 
Die zweyte verbeſſerte Auflage erfihien zu Köln 
! 587.4 — 

‚> 9. Alchymia magna, d. i. eine Lehre und Unter- 

weiſung von den offenbaren und verborgenlichen 

Naturen, Arten und Eigenſchaften, allerhand 

wunderlichen Erdgewaͤchſen, als Erzte, Metalle, 

Mineren, Erdſaͤfte, Schwefel, Merkurien, 

Salzen, 


— , 
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Salzen, Geſteinen ꝛc — Item Onomäflicon, 
ober ausführliche Erklärung aller fremden und 
unbekannten Wörter, deren in Aureoli Theo 
. pbrafti Paracelfi von Aobenbeim und 
andrer Autoren Schriften gedacht, nach dem 
Alphabet verzeichnet; nebft Anführung eini- 
ger hochberühmten Männer Meynungen von 
* dergleichen Künfteleyen und de lapide philofo- 
phorum, Berlin 1583. Röln 1597. f. durch 
Johann Gymnikus, mit Fig. w 
10. Reife und Kriegsapothefe, herausgegeben 
von Agapetus Bozer, Pz. 1602. 8, — 


35. Traurige Schickſale der Alchemiſten am 
wuͤrtenberger Hofe. 


N Herzog von Würtenberg, Friedrich ward 
RN fehr oft aus allen Gegenden der Erde von 
geldfüchtigen Freunden der edeln Chryfopsie heim- 
gefucht. Alle gaben fich für ächte Hermeten aus, 
die ihre Kunft aus den beften Schriften der alten 
ehrwürdigen Väter und Forfcher des Weiſenſteins 
erlernt haben wollten; die meiſten waren nicht ein- 
mal im Stande, die dunkeln und finnlofen Pro- 
zeſſe des grofen und Fleinen Bauers zu entziffern, 
vielweniger die aftrofogifche Hieroglyphen des gro- 
fen Hermes und feiner Nachfolger auszudeu- 
fen. — Der Fürft bemerkte bald, daß fie mie 
Iofen und gefährlichen Tuͤcken umgiengen, und feine 

Schatz⸗ 
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Schatzkammer, die fie anfehnlich zu bereichern 
verſprachen, argliftig zu ſpoliren ſuchten. Um 
dieſe ungebetnen Gaͤſte von feinen Grenzen abzu— 
ſchrecken, und das Vermögen feiner Unterthanen 
in Sicherheit zu ſetzen, lies er zu Stutgard einen 
furchtbaren Galgen von lautern Eiſen errichten, 
der einzig und allein zur Beſtrafung — —— 
Goldſpaͤher beſtimmt war, 
Die Anzahl herumſtreifender —— die 
von ihrer Wiſſenſchaft leben mußten, war in jenem 
Zeitalter unbeſchreiblich gros: So viel aber auch 
damals die Alchemie Freunde unter Hohen und 
Niedrigen fand, fo Fonnten fie doc) nicht alle un- 
terfommen. Viele fahen ſich alfo genöthiget, mit 
augenfcheinlicher Sebensgefahr an den würtenber- 
ger Hof zu wallen.. Siehofften, durch taͤuſchende 
Beredſamkeit und durch verborgne Kunſtgriffe, 
das drohende Ungluͤck von ſich abzuwenden, und 





wenigſtens, nach einem kleinen Verdienſt, ihr Leben 


zur Beute davon zu tragen; allein, die guten Leute 


giengen ihrem Unglück ſtracks entgegen, das ſie vor⸗ 


ſichtig zu vermeiden glaubten. Kaum betraten 
ſie Stutgards Mauern, ſo war ihnen ſchon der 
Proces gemacht, man entdeckte ihre betruͤgeriſchen 
Raͤnke, und fie mußten, gewis wider ihren — 
len, den eiſernen Galgen zieren. 

Ein gewiſſer ſehr beruͤchtigter Adept, an 
Heinrich von Muͤllenfels der viele Sänder durch⸗ 

wan⸗ 
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wandert, und ganze Regionen mit ſeinem Ruf er⸗ 
fuͤllet hatte, konnte hier dem unerbittlichen Schick 
fal nicht entfliehen. ; Seine Berrügereyen wurden 
ſtadt und landEundig. Der Herzog condemnirte 
ihn zum eifernen Galgen, und das Urtheil wur: 
de an ihn, — fo fehr er ſich auch fträubte, — 
zu Sturgard 1607. wirklich vollzogen. — Sei— 
ne vorzüglichften Schandthaten beſchreibt Lun— 
dorph, in der Fortſetzung des Sleidan, B, 13, 


S. 75 7. fl. ausfuͤhrlich, wohin wir unſre Leſer 


der beliebten Kuͤrze wegen verweiſen. 


36. Uiber D. Heinrich Khunraths ale: 


miſtiſche und theoſophiſche Schriften, | 


Ni habe ich Khunraths Befchreibung des 
edeln Weifenfteins, aus feinem Amphithea- 
frum der ewigen Weisheit befannt gemache, 
Meine Sefer werben begierig feyn, ‘den Wunder. 
mann etwas genauer kennen zu lernen. Mas ich 
weis, will ich ihnen treulich und ohne Gefehtde, 
mitteilen. — Won feinen Sebensumftänden 
muß ich beynahe ſchweigen, da ich in Werfen, wo 


ic) die vollftändigften Nachrichten erwartete, wenig 


Befriedigung fand. *) Er nahm 158 8. zu Bafel 

die medicinifche Doctorwuͤrde an, vertheidigte die 

—* DE ns 
*) 8,9. In Reftners medisin, Gelehrtenlerif, ©, 444, 


— 
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Mennungen des Theophraftus Paracelfus, mit 
ungerwöhnlichen Starrfinn, und ftarb als ausüben- 
der Arzt, keinesweges aber, mie der Verfaſſer der 
Borrede zum neuen Athanor behauptet, als Pro- 
feffor, zu Leipzig 1605. im 45. $ebensjahre. — 
Er war, wie er ſich in feinen Schriften zu nennen 
pflegt, Philofophiae amator fidelis et Medi- 
einae utriüsque Doctor. Unter Philoſophie 
verſtehet er weder ariſtoteliſche noch peripathetiſche 


Weltweisheit, die zu ſeinen Zeiten eifrig getrieben 


ward, ſondern gnoſtiſch theoſophiſche Grillen, 


Jedes Blatt, und faſt moͤchte ich ſagen, jede Zeile 


ſeiner Schriften zeugt von unertraͤglichem Stolz 


und eingebildeter uͤbernatuͤrlicher Weisheit. Wer 


* 


* 


fie lieſet, wird dem Verfaſſer des Künftler- und 
Ketzeralmanachs *) gern beypflichten, ‚ber von 
Khunraths Werken das Urtheil faͤllet: „Sie zeu⸗ 
gen von ſeiner Hoffart und Unwiſſenheit, er hat 
nicht aus dem Geiſt Gottes, ſondern aus dem un⸗ 


wiſſenden Hoffartsteufel geſchrieben.“ — Er 


glaubte den Stein der Weiſen erfunden zu haben, 
und zwar den fräftigften und wirkſamſten unter 
allen, den jemals diefe Erde gefehen hatte. Durch 
Hülfe deffelben vermag er ſich ‚ alle Kiefel und 


Feldſteine in Gemmen, Bley und Eifen hingegen 


in Gold und Silber umzuſchaffen. Ob er den 
| 2 - Stein 


H Deutſches Begefeuer ber Scheidekunſt, ©. 1 |: 
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Stein wirklich befeffen, und fein Verfprechen je 
mals erfüllet hat, Fann ic) nicht fagen. — Faſt 
möchte ich es bezweifeln! Der Weifenftein ift, wie 
befannt, Univerfalmediein, wer ihn erhafche und 
gehörig zu gebrauchen weis, lebt Secula hindurch, 
gleich) Dem ewigen Juden, aber Khunrath — ſtarb 
in feinen beften Jahren. — Seine philofophifche 
Salbe jollte Kiefel in Edelfteine verwandeln, dies 
üft ganz unglaublich. Kein ächter hermetifcher 
Philoſoph ift jemals auf diefen Einfall gerathen. 
Zur Beredlung der Perlen ſuchten einige die phi⸗ 
loſophiſche Tinctur anzuwenden, aber nicht zur 
Verfeinerung aller und jeder Feldſteine, und auch 
mit Perlen mochte es nicht gelingen, wenigſtens iſt 
mir Fein Verſuch bekannt, woman einheimifche 
Flusperlen in orientalifche verwandelt, oder Perlen 
in Erbfenform zur Hafelnusgröfe erhoben hätte, 
Die Transmuration der Steine leugne ich 
fihlechterdings, es müßte denn feyn, daß der Ver: 
wandler heren fönnte, dann gienge vielleicht der 
unmöglichfcheinende Aftus, durch verborgne ma— 
giſche Kraft, aber nicht durch Hülfe des Weiſen⸗ 
ſteins, vor fih. — a, wird man fagen, wer 
nur die Kunſt verftehet, dem ift alles leicht, wer 
die geheime Verwandfchaft der Körper Fennet 
und fleiffig ftudirer, der fann alle Vegetabilien, 
Mineralien und Steine verwandeln, und, wenn 
i T er 


% 
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er von Gott erleuchtet wird, wie weyland Deuka⸗ 
lion, aus Steinen Menſchen erwecken: 
Deucalion vacuum lapides jadtauit in. orbem, 
Vade homines nati, durum genus. 
Ein fo erleuchtetr Mann kann wie Circe, mit 
mächtigen Zauberhänden, Menfchen in alle Arten 
der Thiere, in Bäre, Wölfe, wen verwandeln : — 5— 
aber doch wohl nicht durch den Weiſenſtein? Men⸗ 
ſchen tingiren iſt, von allen Seiten betrachtet, ein 
widerſprechender Begriff. — Sch feugne die 
Verwandſchaft der Körper keinesweges, und er— 
Eläre mir fogar aus diefer geheimen Verbindung, 
die Möglichkeit der Merallverwandlung; aber von 
mir fordern, daß ich wegen diefer genauen Ver: 
wandfchaft, die Transmutation der thieriſchen und 
vegetabiliſchen Körper und aller Steine, für wahr 
und möglich halten foll, dies ift zu viel verlange, 
Deufalions und Circens Künfte find in unfern 
Tagen nicht mehr gangbar. Zauberer und Un-- 
holdinnen fonnten fie nicht einmaf nachahmen, fü 
fehr fie. es auch wuͤnſchten, viehveniger Goldſpaͤ⸗ 
‚ber, Die nie in die verborgen liegenden Geheimniffe 
der dämonifchen Magie eindrangen, deren Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich nie uͤber die Fertigung des Weiſenſteins 
erſtreckt. — Daß es moͤglich ſey, aus wilden 
Baͤumen, durch Einpfropfen, fi ſchmackhafte Fruͤchte 
zu erzeugen, daß es moͤglich ſey, aus vielen Stel: 
nen kunſtreiche Sp zu BR Alabafter und 
Marmor 
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Marmor in Gips und Kalf zu verwandeln, leugne 
ich. nicht, ich würde, fonft der Erfahrung widerſpre⸗ 
chen müffen. Daß aber z. B. Baſalt und Ser- 
pentinftein in Marmor, oder Hlabafter in Dias 
mant, daß ein Eichenbaum in Ebenholz, und die 
Tanne in eine ftolze himmelanfteigende Ceder um⸗ 
geſchaffen werden Eönne, gebe ich nicht zu, wenig— 
ftens nicht eher, als. bis man mic) überzeugen 
Eann, ein Triangel beftehe aus vier gleichen Seiten. 
Kann man mic) durch mathematifche Beweiſe da« 
bin bringen, dieſen Satz als Axiom anzunehmen, 
dann werde ich alles zugeben muͤſſen, füllte es auch 
die fühlbar  finnlofefte Ungereimtheit feyn, — 
Man verzeihe mir diefen gerechten und billigen Ei⸗— 
fer! Wird man mir, nur. einen einzigen Verſuch, 
von einer durch Weifenfalbe glücklich veranftalteten 
Stein und Perlenveredlung. vorzeigen Fönnen, fo 
‚werde ic) meine Worte größfentheils. zurück neh⸗ 
men, und die Ehre des. Theofophen Khunrath, 
in einer befondern Druckſchrift zu retten fuchen. .., 
- Seine, theofophifchen und. alchemiftifchen, 
Schriften find über alle menfchliche Vernunft er- 
‚haben, und. wahrlich unverftändlicher als Jakob 
Boͤhmens Wahnſinn. Er ſchrieb fie, in der tief- 
ſten verſtandloſeſten Begeiſterung nieder, und ich 
glaube ſchwerlich, daß ſie Engel und Erzengel, 
Daͤmonen und Sylphen, Gnomen und Kobolde 
verſtehen würden, wenn man fie ihnen zur Ein« 
x a ſicht 


— 
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| 
ficht und Beurtheilung vorlegen wollte. Alles ift 

da dunkel und raͤthſelhaft, alles in dicke mitter— 
nächtliche Sinfternis eingehülfer, Fein matter &iche- 
ſtrahl ſchimmert in unfer düfternes Auge, fein 
freundlicher Irrwiſch wandelt da in naͤchtlicher Ein- 
famfeit, und beleuchtet mit falben Schwefelfeuer 


unſre irrenden Füffe. Berglichter halten es nicht 


aus, fie verlöfchen, fobald man diefe trüben me- \ 
tancholifchen Gegenden, wo ewiger Todenfchlum- 

mer herrfeht, betritt, — — Flliehe diefe gefähr- 
fichen Abwege, lieber guter Wandrer! fliehe fie, 


\ wenn dir noch dein Leben, wenn dir dein gufer ge= 


ſunder Menſchenverſtand theuer und ſchaͤtzbar iſt! 
Ich warne dich als Freund, folge meinem freund- 
ſchaftlichen Wink, fonft — bange Ahndung bebt 
in meine Seele auf — wird dein Verftand ohne 
Rettung an fehneidenden Klippen fcheitern, dein 
Bewußtſeyn wird ploͤtzlich ſchwinden, gleich als 
ob du ewigen und unerforſchlichen Geheimniſſen 
nachſpaͤheteſt. — Ich will dir hier dieſe gefahr— 
vollen Klippen und Abwege in der Ferne jeigen. — 
Meide fie, fo gut du kannſt: 
1. Amphitheatrum Sapientiae aeternae chriftia-' 
"no —- cabbalifticum, divino — magicum, 
\nec non phyfico—— chemicum tertriunum. 
h sutholican; ) — Die erfte Ausgabe dieſes 
beruͤch⸗ 


» Ein Wert unter dhnlicher Aufſchrift, doch In andrer 
Abſicht, iſt des verfihrienen Julius Caͤſgr Bi $ 


RR Us 


1 


#» 


berüchtigten Werfs erfihien im Jahr 1598. 
mit Faiferlicher Befreyung, daß ja niemand 
diefen feinen Schag verborgner Weisheit 
nachdrucken möchte, Bald war der ganze Ab- 
druck, der gewis zu faufenden gefertigt ward, 
verfauft, weil jeder die geheime Kunft der 
Steinbereitung daraus erlernen wollte. Khun— 
rath vermehrte das Werk mit beträchtlichen 
Zufäßen, und hinterlies kurz vor feinem, Hin- 


gange die Beforgung der Ausgabe einem fei- 


ner Freunde, Erafmus Wohlfarth, der zu 
Wernigeroda haußte. Dieſer veranftaltete 
den zweyten Abdruck zu Magdeburg 1608. 
fol.— Am Ende des Werks, das 1. Alph. 
13. Bogen beträgt, ftehen die Worte: Ge: 
druckt zu Hanau 1609. durd) Wilhelm Anz 
ton. — Der Herausgeber ziehe in der Bor- 
rede das Buch nächft der Bibel, allen andern 
vor, und behauptet ſtandhaft, man koͤnne aus 


ihm allein wahre Weisheit lernen, Unſrer 


Meynung nach iſt es, die vielen ohne Ab— 
ſicht und Auswahl angefuͤhrten bibliſchen Stel⸗ 
fen ausgenommen, ein Buch voll myſtiſchen 
Unfinns, und Faum für Böhmiften lesbar. — 
Khunrath iſt felbft der feurigfte Lobredner fei- 
nes MWerfs, denn welcher rechtſchaffene Water 
liebt nicht feine Kinder mit zaͤrtlichem Minne- 
en gefühl. 
Amphitheatrum aeternae prudentiae diuino - magi- 
eum, chriftiano -phyficum, nec non afttologo- catho- 
Leum, etc. Lugd. 1615.98. — Diefer Titel iſt offens 
» bar dem khunratiſchen Amphitheater abgeſtohlen. 


— —— 
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* gefühl. Er ſchreibt unter andern am Schluſſe: 

Dieſes Werk lobt feinen Meiſter, das weis 
ih.” Was ic) oben von unertraͤglichen Stolz 
fügte, wird durch diefes Selbftgeftänpnis be 
tige, — Noch) jest wird Diefes Amphitheater 
in Auftionen mit einem, zwey und mehr Duka- 
ten bezahlt, — ein Berseih, Daß es auch in 
unfern nahrhaften Zeiten Menſchen giebt, die 
ſich ben allem Uiberflus gern mit unſchmackhaf⸗ 
ten, Fraftlofen und unverdaulichen Speifen 
nähren! -— Wer aus diefem unverſtaͤndlichen 
Buͤche glaubt, Gold machen zu lernen, betruͤgt 
ſich ſehr. Der grofe und kleine Bauer, fo we— 

nig fie aud) befriedigend und lichtgewährend 
find, geben doch einen matten Schimmer, bey 
deffen Glanz man im Nothfall nicht ganz ver— 
gebens arbeiten koͤnnte. Ich will lieber im 
laͤndlichen Zirkel dieſer trugloſen Bauern, nach 
ermuͤdenden unharmoniſchen Leyerton raſch und 
muthig herumſpringen, als auf dem Theater 
mit geſchminkten Dirnen nach ſchmelzenden 
Zaubertoͤnen tanzen. — Quot capita, tot 
ſenſus, ſagt das veraltete Spruͤchwort — 
richtig. — — 

2. De Chao triuno phyſico Chemicorum, vom 
hylealiſchen d. i. primaterialiſchen, katholiſchen 
oder allgemeinen nuͤtzlichen Chaos der naturge⸗ 
meſſenen Alchymie und Alchymiſten philoſo—⸗ 

phiſche Confeſſion. Magdeb. 1598. 1606. 

"1616. 8. Strasb. 1700. 12. Agent dnmai- 
7, — mie ſchwindelt — — 


3. Magne- 


3. Magnefia catholica philofophorum, oder. eine 
in der Alchemie hoͤchſt nothwendige und augen- 
fcheinliche Anweiſung, Die verborgene Fatholi- 

ſche Magnefia des geheimen. Univerfalfteins 
der ächten Philoſophen zu erlangen, Magdeb. 
1599. 8. — Meue von Sprach- und Druc- 
fehlern gefäuberte Auflage, $p5. 1784: 4. — 
Dieſe und die folgenden Schriften hat ein, ung 
unbekannter Theofoph und Weifenfteinsforfcher 
in Ad. Fr. Böhmens Verlag zu Leipzig, zu 
Nutz und Frommen, aller Kunftverwandten, 
die nicht nach dem gemeinen Schlag arbeiten, 
wieder auflegen laffen. Er verdiene ihren 
wärmften Danf, wenn nur aber auch die guten 
$eute das, was fie lefen, verfländen, wenn fie 
nur die geheimnisvolleften Raͤthſel entziffern, 
und Khunraths unerforfchlichen Ideengang 
erreichen Fönnten! — Vielleicht hatteder Her⸗ 
ausgeber eine zu gute Meynung von den 

Kenntniſſen feiner Brüder, daß er fie nicht 

gern durch einen binzugefügten: weitläuftigen 
Kommentar befihämen wollte. Die Schriften 
werben ohnftreitig bald einer neuen Ausgabe 
bedürfen, gefihiehet diefes, fo wünfchte ich doch 
den Kommentar, niemand wird fich mehr fehä= 
men, dem die Sectüre der khunrathiſchen Werfe 

von feiner Schwäche überzeugt hat, Er wird 
begierig nach Licht und Erkenntnis hafchen, 
und dem, ber eine wohlthaͤtige Seuchte aufſteckt, 
in feinen Herzen fegnen. »— | 


I 4. Baht 


4 Wahrhafter Bericht von dem philofophifchen 


Athanor und deffen Gebrauch) und Mugen, 
‚Magdeb. 1603. edit. 3. ebendaf. 1615.98: — 
Wegen feiner überaus grofen Seltenheit, nach 


der dritten Ausgabe, auf das neue von den deut⸗ 


fhen Sprachfehlern ohne Verlegung des Sin⸗ 
nes gefäubert, und mit einem biftorifchen Vor— 
bericht von feinen ſaͤmtlichen Schriften, nebft 
dem in, Kupfer geftochnen Athanor im Druck 
gegeben, von B. $pj. 1783. 8.58. Seiten, — 


| 5. Tradtat. de igne magorum philofophorum- 


| 


que fecreto externo et vifibili, d. i. philofopbi- 
fche Erklärung des geheimen, auferlichen, ficht- 
baren Glut- und Flammenfeuers der uralten , 
Weifen und andrer wahren Philofophen. Mebft 

Johann Arnds philofophifch Fabbaliftifchen 
Judicio über die vier erften Figuren des gro- 
fen khunrathiſchen Amphitheaters; neue mit 
Anmerfungen verfehene Auflage, $pz. 1784. 8. 


: 109. ©. — Der Unterfchied unter Magia, 


Kabbala und Theologia ift weitläuftig und ver- 


worren auseinander gefeßf, und was Davon ge= 


fagt wird, — ſchwer zu verdauen, (Ten. gel, 
3eitung St. 59. ©. 509.) — Der Her- 
ausgeber erhebt diefe Schrift über alles, aber 


' Fein Ungemweibeter verftehet fie. Procul efte 


profani! — Daß fich der fromme Arnd mit \ 


dem froftlofen khunrathiſchen Werfe befchäfti- 


gen konnte, ift mir ein eben fo durchdringliches 
Geheimnis, als das Amphitheater felbft. — 
Kaum eine Zeile, ich kann es bey Got be- 


ſchwoͤ⸗ 


ſchwoͤren, verftehe ich aus diefem Buch. Die 
Worte find freylich verftändlich, aber die Sa- - 
chen, — hic cura, hic labor eft. — Da 
ſtaune ich als Laie, lege beſchaͤmt über meine 
eingeſchraͤnkten KRenntniffe das Buch hinweg, 
und fpreche zu meinem Freund, der mich gern 
zum Theofophen umfchaffenwill: Das iſt nichts 
für mich, da ſtehet mein Verſtand ftille. — 
Sieber den Till und Finkenritter, den Herkulif- 
kus und die Herfuliffa, die behagen mir. ba, 
da Darf ich meine Geiftesfräfte nicht anftren- 
gen, da-bleiben meine Nerven geſtaͤhlt, u. ſ. w. 
6. Die Kunſt, den Lapidem philoſophorum zu | 
fertigen. — Diefes feltne Werfchen befige . | 
die jenaifche Univerſitaͤtsbibliothek handfchrift- 
li) und verwahret es unter ihre Seltenheiten, 
Der Mann lehret bier den Weifenftein aus 
dem Hohenliede Salomonis zubereiten. Ein | 
wunderbarer Einfall! Salomo Fannte die Her⸗ 
metif nicht, wußte nichts vom Steinforfchen. 
- Das Gold und Silber, das zu feinen Zeiten 
bennahe den Pflafterfteinen gleich geachtet 
wurde, war nicht durch Kunſt erzeugtes, fon- 
dern aus Bergmwerfen zu Ophir gemonnenes 
Metall. — Bon Khunrath darf man fich 
nicht wundern, wenn er den Univerfalftein in 
einem orientalifchen Minneliede auffuchte, — 
er fand ihn faft in allen biblifchen Stellen. 
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37. Beſchreibung eines Sachf, lauenburgi⸗ 
ſchen Thalers aus chemifchen Silber, 


ge I. Herzog zu Sadyfenlauenburg ſtarb 
1619; Er fegtedie Münze in guten Stand, 
und lies viele Thaler aus hemifchen Silber pra- 
gen, man weis aber nicht, ob die Maſſe aus Bley 
oder Queckfilber erzeugt und zubereitet roorden war. 
Es find noch einige derfelben vorhanden, z.B. ein 
Doppelthaler mit fonderbaren:hierogiyphifchen Fi⸗ 
guren und alchemiftifchen Charafteren. Auf der 
rechten Seite liefet man folgende Umfchrift: Fran- 
cifcus II. D. G. Saxoniae, Angariae, Welt- 
phaliae ee Hadeleriae Dux. Zirfel, Triangel, 
halbe und Viertelszirfel find bier unfer einander 
geſtellet, wozwifchen allemal ein paar lateinifche 
Worte ftehen, z. 3. Deo, fibi er proximo; 
Mirabilis Deus eft in oper ibus fuis; Sapien- 
tise diuinae munus, etc. — Auf der Ruͤckſeite 
halten zwo aus den Wolfen hervorgehende geflüz 
gelte Hände ein bloſes Schwerd, deſſen Spise den 
oberften Winkel des Triangels, in welchem fie ein- ⸗ 
gefchloffen find, berührer, darüber ftehet der Name 
Sjehovah in Sonnenftrahlen verhuͤllet, und auf x 
allen Seiten mehrere einzelne Wörter und Sprü- 
che, als: Tria ſunt mirabilia, Deuserhomo, 
mater et virgo, tiinus er unus, etc. — 
Siehe von diefer und andern nach alchemiftifchen 

Grund- 
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‚Grundfägen, aus unedeln Metallmaffen gefertig: 
ten Gold- und Sildermünzen, D, Samuel Rey: 
hers Difl, de nummis quibasdanı ex che- 
‚mico metallo fadtis, 


8. Michael Potier ein peregrinirender her⸗ 


4; 


maetiſcher Philoſoph. 


Kun Nachrichten find groͤßtentheils aus 
den Schriften des ehrmürdigen Mannes ent—⸗ 
lehnt, und alfo zuverläffig und glaubwürdig. Er 
war in Sranfreich geboren, hielt fich aber den größ: 
‚ten Theil feines Lebens in Deurfchland auf, und 
verwaltete, wie es feheint, Fein öffentliches Amt. 
Seinen Unterhalt erwarb er. ſich durch Bücher: 
fhreiben und Privarunterricht, den er Freunden 
der edeln Goldmacherfunde ertheilte,' Er hatte 
fters eine Anzahl Iehrbegieriger Schüler, die ihren 
Unterricht theuer genug bezahlten, und durch Lo⸗ 
-beserhebungen der $ehren ihres grofen Meifters 
ihre Dankbarkeit zu bezeugen fuchten. Seine her⸗ 
metifchen Werke wurden von Freunden und Renz 
nein der Kunſt fleiffig aufgefucht, und fo wenig fie 
auch Troft und Unterricht enthielten, begierig ein- 
‚gefogen, genoffen und gemächlich verdauer. Er 
- redete Die Sprache der Deutfchen fertig, ob er 
gleich ein geborner Ausländer war, und mifchte fie 
ofti in ſeinen lateiniſchen Vortrag. Der lateiniſche 

Aus⸗ 


Ausdruck in feinen Werfen, ift durchgängig plan 
und lichtvoll, nur mitganzen Seiten deutſch durd)- 
webt, das ich Feinesweges billigen fann. 
Sin feiner Jugend hatte er den Ariftoteles, 
Albertus Magnus, Arnold, Lullius und andre 
Philoſophen fleiffig ſtudirt, in der Folge legte er fih 
mit unermüdetem Eifer auf die Erlernung der 
hermetiſchen Kunft, die er aus den lauterften 
Quellen, aus Geber, Arnold von Villanova, Rai- 
‚mund Jullius, Graf Bernhard, Iſaak Holland, J 
Dionyſius Zaccharius, dem Verf. des Traktats 
vom Schwefel, und vielen andern ſorgfaͤltig auf- 
fuchte, und feinem fcharffinnigen Spähergeift Eräf- 
‚tig einprägte. — ¶ Von dem verrufenen Bafilius 
Valentini, dem Tröfter ungeübter Steinforfcher, 
und allen feinen Anhängern hielt er nichts, fie wa= 
ren in feinen Augen feine hermetifchen zentralphiz 
loſophen, fondern gute ehrliche Alchemiften, deren 
Lehren und Proceffe auf keinen philofophifchen 
Grundfägen beruheten. — Im Jahr 1631. 
‚hatte er ſchon vierzig Jahr lang die Lehren des _ 
Hermes und feiner Achten Schüler durchdacht, | 
Kefultate herausgezogen, neue anmendbare Kunfte 
griffe ausgefpähet, und grofe Summen, die leicht ⸗ 
gläubige Erdenföhne bey feiner drückenden Armut 
mit milden Händen datreichten, auf alchemiftifche 
Proceſſe verwende. Man höre ihn felbft, was 
ser von feinen füdoribus quadragefennis, wie 
er 
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er ſeine Arbeiten zu nennen pflegt, in ſeiner chemi⸗ 
ſchen Philoſophie, ©. 104, offenherzig geſtehet. 
Man hatte ihn unter andern den Vorwurf ges 


macht, daß er mit feiner Kunft unbefugten Wu- 


cher triebe, und Gefchenfe der Gottheit um gewiſſe 
Geldfummen ungemweiheten Menfchenfindern kaͤuf⸗ 
lich überlaffe. Er vertheidige fich gegen dieſe un— 
gerechte Befchuldigung in folgenden Worten: 
„Non ita facile ad hujus philofophiae fcientiam 


perueni, uti tu Alchymifta impoftor ad tuas im- 


pofturas. Annos in ea contrivi fere quadragin- 
ta, et canos inde contraxi capillos, antequam ve- 
ram magni hujus Arcani fcientiam e naturae et 
philofophorum pectore eruere potuerim, und 


das hat mic) Geld gefoftet. Quis ergo tam in- 


generofi animi, qui iniquum ducat, fi pro longis 
meis fudoribus aliquod recepero vitae folatium? 


 Diftinguendum ergo inter venditionem et remu- 
 nerationem. lIuſtam et aeguam remunerationem 


nemo, qui eft animi generofi, vitio mihi ver- 
tet. — — Auch iſt es ja beffer, einem wahren 
| Philofophen einen ehrlichen Necompens zu geben, 
‚ als fi) auf ungewiffe und falfche Proceffe verlaf. 
' fen, oder fein Geld. an dir und deines gleichen blin- 
den Alchymiſten verliehren: Denn man kann 
| wohl allenthalben einen Alchemiften, aber un- 
‚ter hunderttaufenden kaum einen einzigen 
Philoſophen antreffen,“ und ©. 64. „Ic 
| misgönne niemand feine Ehre und fchreibe auch) 

5 niemand 
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niemand zu Troß, niemand zu Leid, auch mir ſelbſt 


nicht zum Ruhm, (mentiris! ſagten die lieben 


Alten,) fondern allein dieſer Urfache halben, »da= 
mit diejenigen, welche halsftarriger Weiſe verneinen, 
diefe Kunſt zu wiffen, und mic), fo der wahren, 
Philoſophie nun fehier Bis in die vierzig Jahr lang) 
mit Fleis obgelegen, und) vollen Grund meig, 


faſchůch verachten, gleichfam als handgreiflich, 
fühlen und augenfcheinlich fehen, daß alle ihre Wiſ⸗ 


ſenſchaft nicht einem Lorbeer werth fey, und wenn 


‚des Rühmens, Plapperns und Schnatterns noch 
taufendmal ſo viel wäre; — — daß alle ihre 
MWiffenfchaft nicht einer Linſe werth, fondern ein 


“pur, lauter unnüges Gewaͤſch, und mehr als hefti— 
ge Blindheit und ‚grober Unverſtand ſey.“ — 


Hier ſpricht unter andern der wahrheitliebende 


Mann, daß er ſich nichts zum Ruhme ſchreibe, 
und durch ſeine uͤbernatuͤrlichen Kenntniſſe keine 


eitle vergaͤngliche Ehre ſuche, aber eben hier bewei⸗ 
ſet er das Gegentheil, wenn er die Verdienſte feir 


ner Zunftgenoffen, eines wie des andern, herabſetzt, 


mit bittern Spott und beleidigenden Schimpf wie 
der fie zu Felde zieher, und auf die Trümmern 


ihres Nachruhms feine eigne Ehre zu gründen 
ud — Was foll man noch von der Beſchei⸗ 
denheit des Mannes fagen, wenn man die Worte 


im angeführten Werfe ©. 104. liefet, die faum | 


der fcharfiinnigfte Gelehrte, kaum der Philoſoph 


vom 
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vom erſten Range, deſſen Verdienſte laͤngſt entſchie⸗ 
den ſind, ohne zu erroͤthen, unterſchreiben wuͤrde. 
„Sum ego philoſophus et aliquid plus, nempe 
hermeticus, dogmaticus, verus at fundamentalis, 
rumpantur utilia Codro., Hinc etiam per libros 
meos hermetico — philofophicos in tota fere 
Europa venales, celebris fto et fulgeo, — rum- 
pantur iterum ut ilia Codro.“ — Seine Ber: 
dlenſte und Schriftſtellerarbeiten fo dreuft und un- 
erſchrocken zu erheben, Dazu gehörtein vollgedruckt, 
gerütteltes und überflüffiges Maas von Cigenliebe 
und Ruhmſucht. — Doc) von herumziehenden 
Goldkuͤnſtlern iſt man dieſe Sprache ſchon ge— 
wohnt. Jeder unter ihnen, iſt, wie Horaz nicht 
unſchicklich ſagt, — magno prowiſſor hiatu. 


Von feiner Kunſt, die ſich auf hermetiſche 
Grundſaͤtze, auf die Natur und Erfahrung vieler 
verſuchter Philoſophen ſtuͤtzte, ſprach er allemal 
mit Enthuſiasmus, nur die vielverſprechenden, auf 
die Maͤrkte herumziehenden und öffentlich ausftes 
henden Alchemiſten, die ihre Geheimniffe jedem 
ohne Unterfchied, wes Standes er war, auch dem 
unwiſſendſten Sandmann feil bothen, konnte er nicht 
leiden, fie waren ihm ganz unausftehlich. BBefon- 
ders eifert er in feinen Schriften wider einen ges 
wiſſen betrügerifchen Menfchen, der, wie er ſich 
ausdrückt, bey feinem hoͤchſten Ende, bey Hals- 
abbauen 20. ſehr greufich und ſchrecklich ſchwur, 

er 
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er wollte jaͤhrlich ſonder groſe Muͤhe, durch ſeine 
Kunſt 14000. Reichsthaler aufbringen, und 
durch) Huͤlfe eines Spiritus Veneris und Martis 
alle alte Reffel in Weftphalen zu Gold machen; 
und freuet ſich, daß man ihn wacker ausgeftäupt, 
und mit Schimpf und Hobngelächter aus Weſt— 
phalens Grenzen vertrieben habe. | 
Die Urfache, die ihn für das Studium der 
Goldmacherkunde einnahm, war dieſe; er glaubte, 
er koͤnne das Werk mit drey Pfennigen beginnen, 
und mit Huͤlfe der Kunſt viele Millionen daraus 
erzeugen. „Zuvor, da ich noch mit andern in 
Unverſtand war, ſchreibt er, hatte ich auch gemey⸗ 
net, es koͤnne das Werk ſo etwan mit Mayenthau, 
oder ſonſt ſo mit drey Rechenpfennigen ausgerich⸗ 
tet werden; jetzt aber, da mich die Natur und 
groſe Philoſophen anders informiret und zum rech⸗ 
ten Verſtand gebracht haben, erkenne ich meine 
vorige Blindheit, und kann wohl ſehen, daß eben 
der defectus rerum bie einzige Urſache iſt, war⸗ 
um man von ſo wenigen hoͤret, daß fie den Weir 
fenftein zum erwünfchten Ende gebracht hätten; _ 
denn es gehöret mehr dazu als drey Pfennige, oder | 
ein paar Schuhe zum Tanz.“ | 
Seine Lehrfäge wußte er fo deutlich vorzutra⸗ 
‚gen, daß fie, wie er felbft behaupter, jedes zehen⸗ 
jährige Kind ohne vieles Nachfinnen verftehen und‘ | 
überfehen fonnte, und doc) Fonnte man aus feinem 
J Schriften 
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Schriften nicht Elug werden. Zwar fand man 
ier, wie ic) fehon oben erinnert habe, einen ver 
ftändlichen Vortrag, aber wahrhaftig Fein einzines. 


‚ Geheimnis, Er machte es, wie von jeher alle 


Adepfen, diemit ihren Schriften die. Koͤpfe fhwach- 
denfender Erdenſoͤhne verfinftern, ihren Verſtand 
mit Feinen nüßlichen Kenntniſſen bereichern, und 
fie durch charlataniſche Verfprechungen Nur noch) 
gieriger nach verbotnen Dingen machen. — In 
Potiers Schriften, die alle, hermetiſchphiloſophi⸗ 
ſche Grundfäge und Anweiſungen zur Erfindung 
des edeln Weifenfteins enthalten follen, entdeckt 
man wenig zur Befriedigung feiner Lehrbegierde, 
und man weis eben ſo viel, wenn man das Buch) 
aus der Hand legt, als mar zuvor wußte, Er 
hatte es fich, wie feine Zunftgenoffen, die alles wif- 
fen wollen, und nichts wiffen, zur underleßlichen 
Pflicht gemacht, das größte Geheimnis, die Quint- 
eflenz feiner Wiffenfchaft, forgfältig zu verſchwei— 

en. — Materiam, fchreibf er in feiner che— 
miſchen Philofophie, aperte pofui e claro na- 


turae et philofophorum confenfu, artem 


vero figurate propter indiguos. Nucleum, 

in quo totius operis cardo verfätur, mihi et 
dignis feruaui, juxta veterem paroemiam : 
Ein guter Fechtmeifter behält das befte Stuͤck fir 
fi, auf daß er immer Meiſter bleibe, 


u Kein 


Kein Betrüger will er nicht feyn, aber alle 
Alchemiſten von gemeinem Schlag, find es nach 
feinem Gefühl, er beſchuldiget fie der unanftändig- 
ften DBetrügereyen und -gewinnfüchtiger Kunft- 
griffe. „Ich Fann, (heißt es S. 117. der ange 
führten Schrift,) für meine Perfon, mit reinem 
Gewiffen vor Gott und allen wahrbeitliebenden 
Menfchen fagen, daß ich feinen Betrug im Sin- 
ne habe, noch jemals gehabt habe, fondern daß 
meine Revelation das einzige wahre Univerfale 
Lapidis antiquorum philofophorum fey.” — 
Andre Alchemiſten, die ehrwürdigen hermetiſchen 
Väter und Meifter ausgenommen, find in feinen” 
Augen betruͤgeriſche Sophiften, Ehrendiebe, $ü- 
genmäuler, Teufelsboten, ftolze Werächter der her= 
metiſchen Kunſt, blöde Seher, die Brillen auf die 
Naſe fegen muͤſſen, Menfchen, die grobe Unwif 
fenbeit, und eben fo groben Unverftand verrathen, 
Narren, die für weiſe gerechnet würden, wenn fie 
fehwiegen, Schelme und betrügerifche Böferichter, 
die ihren Betrug mit höflichen Worten vorbrin- 
gen, unverfchämte Partikulariften, Kerle, die an 
fangs füß pfeifen, und bernach den Rücken wen— 
den, die Honig im Munde haben und Galle im 
Herzen, denen einft der Richter der Welt, den 
Tert nachdrücklich lefen wird, u. few, — Seine 
"Schüler warnet er vaͤterlich vor den gefährlichen 
Fallſtricken der Alchemiften. „Fuge ET 
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ftas tanquam peftem ipfam, omnes enim 
ſunt impoftores; und an einem andern Orte 
(S. 106. der chemiſch. Philof.) Vosbonos fide- 
liter moneo, ut omnes Alchymifltas ceu 
peftem fugiatis, et e veltro confpedtu pel- 
latis, quia cum ipfis nullus frudtus ef, fed 
folum rerum perditio, nec non temporis 
et laborum.”— Das Zeugnis eines Mannes, 
der Kenner der Philofophie des Hermes und Meis 
fter in der goldnen Kunſt feyn wollte, ift für pere— 
grinivende Goldfpäher niche vortheilhaft. Ich 
babe fie fchon einmal gegen die Berunglimpfungen 
eines Spötters vertheidigf, bier gefraue ich mir eg 
nicht, dern mit welchen Gründen follte id) einen 
Mann widerlegen, deffen alles umfaffender Wer: 
ftand, die Geheimniffe der hermetifch paracelfifchen 
Weisheit fo glücklich durchfchauete, und das loku⸗ 
pletivende Handwerk, froß Raimund, Arnold von 
Villanova und Graf Bernhard, als Meifter ver: 
fand, Doc) fo viel muß ich mit völliger Uiber⸗ 
zeugung geftehen: Potier fpricht fich bier felbft 
das Urtheil. — ch gebe es zu, er war fein fo 
‚ genannter Partifularift, er war Fein Kuͤnſtler vom 
gemeinen Schlag, fein Adept der zwoten Ordnung, 
die ihre Weisheit aus Bafılius Valentini Triumph: 
wagen, dem grofen und Fleinen Bauer, u. ſ. w. er- 
‚lernen; aber war er bey aller feiner hochgeruͤhm— 
sen Kenntnis nicht auch Wagabund, durchwan⸗ 
Y“ N a delte 








delte er nicht auch, wie alle feine Väter; Schüler 
und-Nachfolger, Städte und Dörfer, um feine 
Arcana fupracoeleftia et prästernaruralja 
an Mann zu bringen? 

Bis zum Jahr 1631. hafte er beynahe die 
ganze weite Welt, wenigſtens ganz Europa durch⸗ 
reiſet, und noch fand er keinen bleibenden Aufent⸗ 
. halt. Damals hielt er fi) eine Zeitlang in Leip⸗ 
zig auf, und mußte laͤnger daſelbſt haufen, als er 
ſich vorgenommen hatte, weil wegen der befannten 
Kriegsunruben alle Strafen unficher und für Rei— 
fende fehr gefährlich waren. Bon bier wendete 
er ſich nach Köln, wo er dem Kaiſer eine Schuß- 
fehrift, die unter dem vielverfprechenden Titel: 
Philofophia chymica erfchien, demüthig zueig⸗ 
nete, Bald darauf zog er nach Effen in Weſt— 
phalen, alfo war er in einem einzigen Sabre an 
drey verſchiednen Orten, die in einer ziemlichen | 
Entfernung von einander lagen, und Gott weis! 
100 ihn das ungünftige Schickſal bingeführet, wo⸗ 
von wir feine Nachricht haben. Er war im ei« 
‚gentlichen Sinne des Worts, Wagabund, — 

Weltbuͤrger. 
Weil es allgemein bekannt war, daß er allent⸗ 

halben herumſtreifte, und keinen gewiſſen Wohn⸗ 
platz hatte, fo befürchtete er nicht ohne Urfache, es 
wuͤrden gewinnfüchtige Adepten feinen Namen 


misbrauchen, und einfältige Leute, die nicht fähig f 
wären, 
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wären, die Geifter zu prüfen, fehändlich Binterge: 
ben. Er giebt daher in feiner Apologie ©. 46. f.' 
einige Kennzeichen an, wodurch manihn, von allen 
in Schafsfleidern einherwallenden Wölfen, ficher 
unterfcheiden würde, ,, Es werden viele kommen 
unter meinem Namen, Spricht er, und fagen: Ich 
Bin Michael Potier, philofophus ille her- 
meticus fundamencalis, et acerrimus veri- 
tatis hermeticae defenfor, höret fie nicht, denn 
die Wahrzeichen, daran ich zu erfennen bin, find 
Diefe; Erſtlich bin ich ganz greis auf dem Haupte; 
zum andern habe ich ein Wärzlein an der rechten 
Seite meines Angefichts, unten neben der Nafen; 
zum dritten, oben recht vor der Stirne ein Fleines 
Zeichen eines Falles, fo ich in meiner Jugend ge- 
than; ; zum vierten, an der rechten Hand einen 
ganz zirfelrunden Wirbel inwaͤrts auf dem Dau— 
men; zum fünften, ein Zeichen am Zeigefinger 
der rechten Hand und an dem Mittelfinger der lin- 
fen, in meiner Jugend mit einem Meffer gefchnit: 
ten; zum fechften bin ich ziemlich fchwer vom Leibe 
und lang von Perfonz zum fiebenden, gente et 
natione Gallus. 

Am Schlus gedachter Schrift giebt er Be 
zehen allgemeine Kennzeichen an, durch derer An: 
wendung betrügerifche. Alchemiften von mahren 
hermetifchen Philoſophen glücklich zu unterfeheiden 
fenn ſollen. * will ſie hier zum Nutzen meiner 

U 3 trauten 
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trauten Brüder, die ſich gern durch herumirrenbe 
Adepten betbören. laffen, und ihnen mit Freuden 
ihr ganzes Vermögen Preis geben, wiederholen, 
und aus der lateinifchen in die Nationalfprache 
übertragen. — Derjenige ift ein ftäupens- und 
" ausbannenswürdiger Adept, 1. welcher behaus 
ptet, man fönne den edeln Weifenftein aus irgend 
etwas erzielen, das wider den gewöhnlichen Lauf 

der Natur ftreitet, denn die alten Philoſophen ſa⸗ 
gen einſtimmig: Absque naturae imitatione 
hanc artem affequi, eſt impofübile. — 
2. welcher vorgiebt, man könne den Stof zur 
Steinfalbe aufer dem Mineralreiche auffinden, 
Diefes Vorgeben ftreitet wider das Ariom der 
alten Weifen: Si cupis facere.metallum, me- 
tallum fit tuum fundamentum, et hoc in 
mare et femina, aliasnil efiicies. — 3. Auch 
derjenige ift ein Betrüger, der den Föftlichen Stein 
aus Mayenthau, Bergfehwaden und andern nichts⸗ 
wuͤrdigen Dingen herausziehen will, die nicht zum 
Mineralreich gehoͤren, denn was die ehrwuͤrdigen 
Meiſter der hermetiſchen Kunſt ſagen, iſt ewige 
Wahrheit: Ef in Sole et Mercurio, quic- 
quid quaerunt fapientes. 4. Wer alfo in meh⸗ 
rern Mineralien, als in Gold und Queckfilber das 
gebenedeyete Gefchenf des Himmels auffuchen will, 
der gehet mit liſtigen Raͤnken um, und ift ein geld» 
füchtiger Adepe. Opus noftrum, fagten die lies 
i ER ben 
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ben Alten, non indiget nifi materiis duabus. 
5. Zu diefer Klaffe von Menfchen muß man auch) 
den rechnen, der zu Zubereitung der beyden Grund- 
ſtoffe mehr als Feuer verlangt, und durd) andre 
äuferliche Mittel die penetrirende Steinfalbe berei- 
‚ten wills Den alten verehrungswürdigen Herme⸗ 
ten und Goldſpaͤhern muß man mehr Glauben 
beymeffen. , Sie ſchreiben einftimmig: In hac 
arte nihil poflumus, quam naruram juvare 
et hoe non alio medio quam [olo igne feu 
calore,. — 6. Wer eine vielfache Art der Zu- 
bereifung des. Weifenfteins annimmt, d. h. wer 
verfchiedne Maffen, Gefäfe, Defen u. ſ. w. ver- 
langt, ehe ex das gefuchte Kleinod zu finden glaubt, 
der ift ein alchemiftifcher Sandläufer. Trauet ihm 
nicht, er betruͤgt euch mit fehenden Augen, und 
ziehet unbemerkt euer Vermögen an fi. Die 
Worte -eurer-berühmteften Werfen müffen euch 
theurer ſeyn, als alles Geſchwaͤtz betruͤgeriſcher 
Vagabunden. Sie geben ihren Schülern folgende 
trefliche Anweiſung: Nolite res, multiplicare, 
invidi quidam eas multiplicarunt et varia 
pofuerunt regimina, uc inquifitores falle- 
rent. — Damals verftand man die Sache. 
- noch) nicht beffer. Es wäre frenlich gut und allen 
Freunden der Schmelzerfunde zuträglich, wenn fie 
fo einfach), fo mit wenigen Werkzeugen ausgerüftet, 
ihre Proceffe ausführen Eönnten, fie würden viele 
IN SSL A Koften 


Koften erſparen. Dies wußte der Verf. ber 
Mifiv an die Rofenfreuzer wohl, darum wider: 
rieth er auch feinen Freunden den Gebrauch der 
Defen und aller chemifchen Inſtrumente; alleinder 
gute Mann tappete, ob er gleich von Gott erleuch- 
tet ſeyn wollte, in dicker undurchdringlicher Fin: 
fternis, und fahe den blendenden Kchtſtrahl nicht, 
‚ der unter feinen Brüdern leuchtete. — Wir bes 
dürfen in unfern Tagen bey aller Aufklärung, 
mannichfaltiger Gefäfe und Defen, wenn wir unfre 
Arbeiten glücklich vollenden wollen, Welchen an ⸗ 
fehnlichen Apparatus von chemifchen Werfzeugen 
müffen wir nicht befißen, wenn wir mit unfter 
Mühe und Arbeit das feltne Gefchenf des Him- 
mels, die Quinteffenz der höchften und geheimften 
menfchlichen Runft erzwingen wollen. Glauber 
hat diefes in feiner neuen Deftilfirfunft gegen alle 
Widerfprüche gezeigt. — Auch Thermometer 
find in unfern Tagen unentbehrlich, um durd) fie 

die eigentlichen Grade der Warme zu beftimmen 
und abzumeffen. — 7. Auch daraus kennet 
man den Betruͤger, wenn er vorgiebt, man müffe 


die Metalle in zwey, drey oder vier Grundftoffe | 


redueiren, z. DB, in Queckfilber und Schwefel, 
oder in Salz, Schwefel und Queckſilber, oder in 


die vier Elemente. ꝛc. Aechte Philofophen und 


Kenner der hermetifchen Kunft, wiffen nichts da= 
von, Alle ihre Vorftellungen und Belehrungen _ 
concen⸗ 


1 
4 
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concentriren fich in den wahren und richtigen Gaß : 
Sulphur et Mercurius nofter unum et idem 
fünt, re et nomine — 8. Eben fo argliftig 
und betrügerifch handele der, der bey der philofo- 
phifchen Arbeit mehr als zwo Auflöfungen an— 
nimmt, Er widerfpricht gerade zu den Anweiſun— 
gen unfrer Väter, die nur von einer doppelten 
Auflöfung wiſſen. Duplex eft folutio in 
opere noftro, una ad corruptionem per 
conferuationem ſuae fpeciei, altera in to- 
tumad refürredtionem veram corporisglo- 
rificati etc, —- 9. Wer feine chemifche Pro« 
ceffe in mehr als zwo Arbeiten abtheilet, verdienet 
den Namen eines Betrügers, denn er handelt wi- 
der den Lehrſatz der Alten; Totum opus magni 
Japidis philofophorum duas habet partes 
Operationis etc. — Und wer 10, verfchiede: 
ne und mancherley Proceffe, grofe und weitläuftige 
Vorbereitungsanftalten, u. ſ. w. beginnt, oder dag 
ganze Werf überaus ſchwer macht, ift ein eben fo 
grofer, fchändlicher und haſſenswuͤrdiger Berrü- 
ger, Das Werf ift an fid) nicht fo ſchwer, wie 
viele träumen, es ift nach dem einmüthigen Ge- 
ſtaͤndnis unfrer Väter, ein Kinderfpiel, und kann 
mit leichter Mühe ausgeführet werden. Opus 
noftrum, fagen fie, eft ludes puerorum, qui 
penes ignem er aquam exercent ludos, et 
opus mulierum, quae affıduo lauant et 

; Ka eoquunt. 





coquunt. — Ein ſchoͤnes Kinderfpiel! Jahre 
lang Tag und Nacht bey dem Feuer zu liegen, und 
faſt fuͤr Hitze zu verſchmachten, und noch immer 
des Ausgangs ungewis ſeyn. Dafuͤr wuͤrde ich 
in duftenden Gaͤrten und auf buntbeblumten Wie⸗ 
fen luſtwandeln, und im Lenz und Sommer die 
Freuden der Erde genieffen, die der liebe Gott 
auch für ung arme Goldforfcher in Die Natur ges 
legt bat, - Ä 
Wer nur eines von diefen Kennzeichen an ſich 
trägt, und nad) Diefer Form den edeln Weifenftein 
“fertigen will, ab illo faciem auerte, fpricht uns 
fer Berf. S. 13 1. feiner Apologie, — mani- 
feftus eft impoftor, fuftibus, carcere et 
fufpendio dignus, quia ſciens erex dato pro- 
pofito te.deceptum venit. Wenn ber Ver: 
faffer felbft rein, und fich feiner guten Sache be» 
wußt ift, fo werfe er den erften Stein auf fie und 
alle alchemiftifche Betrüger, laffe fie nach Belieben 
ſtaͤupen, einftecfen, aufhängen; mir mögen ihm 
nicht dazu behuͤlflich feyn, weil wir überzeugt find, 
daß Alchemiſten dem Staate ſchon dadurch groſen 
Nutzen ſchaffen, daß ſie dem habſuͤchtigen Sparer 
und Sammler groſe Geldſummen ablocken, und 
unter die Leute bringen, Ich babe oft die Ber 
merfung gemacht, daß feine Zunft, Feine Gefell- 


ſchaft, Keine Rotte und Bande, auch bey ihren | 


menfihenfeindfichen Prineipien, doch nicht fo 
ee 


ſchaͤdlich find, daß fie nicht auch einigen Nusen _ 

ſtiften follten,, nur wird leider! allzuofe diefer 
Nutzen durch den Schaden, der einzelnen Mitglie- 
dern der menfchlichen Gefellfchaft zugefügt wird, 
weit überwogen, Man wende diefe Bemerfung 
auf herumziehende Alchemiften an, und man wird 
MR wie ich hoffe, fehr paffend finden. } 


„+  Potier erbietet fich in feinen Schriften, weil 
“man ihm immer den Vorwurf machte, daß er 
‚nichts gefcheutes gelernet, und wenig für den prak— 
tiſchen Theil der Hermetif leiften würde, öffentliche 
Verſuche anzuftellen. Nach feinem Wunfch follte 
ähm ein wohlhabender Freund der Alchemie in feine 
+ Dienfte aufnehmen, und zwar unfer folgenden 
Bedingungen: 1. Alles, was er zur Vollendung 
des Werks nöthig hat, foll man ihm willig und 
mit reichem Maafe reihen, 2. Man foll ihn 
durch Briefe und Siegel verfichern, daß man ihn 
nicht beunruhigen, kraͤnken und beleidigen wolle, 
wenn fic) der Proces in die Laͤnge verziehe, ihn auch 
nicht nach den Urfachen diefes oder jenes Verfah— 
tens befragen, 3. Man foll ihm eine zu feinen 
Arbeiten bequeme Wohnung anmeifen, mit allen 
dazu gehörigen Werkzeugen verfehen, wo er von 
aller menſchlichen Gefellfhaft, von allem lärmen- 
den Öeräufch entfernt, ftill und unbemerkt feinen 
Proces beginnen und ausführen koͤnne. 4. An 


1 — 


hinlanglicher Bekoͤſtigung und Uiberflus von allen 
Arten der ſchmackhafteſten Speiſen und Getraͤnke, 


darf es nicht fehlen. 5. Da er über dem Weiſen⸗ 


ſteins forſchen alt und grau geworden, und alſo un⸗ 
vermoͤgend ſey, das Werk allein zu treiben, ſo 
ſolle man ihm einen oder mehrere Mitarbeiter zu⸗ 
laſſen, die durch einen Eydſchwur das puͤnktlichſte 
Stillſchweigen angeloben ſollten. 6. Einen ziem⸗ 
lichen Theil der Weiſenſteinmaſſe ſoll man ihm un⸗— 
entgeltlich abtreten, und ihn - 7. nad) glücklich) 
vollbrachter Arbeit mit anfeßnlichen Geſchenken 
und Belohnungen entlaſſen. — Wir wiſſen 
nicht, ob ihn jemand unter dieſen billigen Bedin- 
gungen in feine Dienfte aufgenommen hat. So 
viel ift ung befannt, daß er Die hermetifche Kunft 
als Meifter verftand, und gewis viel geleiftet ha— 
ben würde, wenn man ihn mit — en > 
fummen unterftügt hätte, —- 

So viel von Michael Potiers — 
und Meynungen. — Daß der Mann auch 
Schriftftelfer war, erhellet aus dem obigen, Ich 
will hier feine gelehrten Produkte, meiftens alche— 
miftifchen Inhalts, fo wiefie mir befannt find, an⸗ 
* 

ractatus de vera materia veroque proceflu 


" Tapidi philofophici, Frf, ad M, 1617. 8. 


>, Philofophia pura, cum judicio de Fratribus 
Rofeae Crucis, Frf. ad M. 1619, 1629.8.— 
nach 
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nach Robert Fludds eine der beſten Schriften, 
die im vorigen Jahrhunderte über die Gefell- 
ſchaft der Roſenkreuzer zu hunderten heraus- 
famen. En 
3. Veredarius hermetico — philofophicus, lae- 
tum et inauditum nuncium adferens, feil. re- 
velationem Secreti de conficiendo Lapide phi- 
- * lofophoruny, ibid. 1622. 8. — Der Titel 
verſpricht viel, die Schrift felbft — leiſtet 
wenig. | 
4. Philofophia ehymica, i. e. methodus genuina 
auri etargenti foluendi et exaltandi, ex fun- 
damentis philofophiae naturalis fideliter adum- 
brata. ibid. 1648. 4. pl. 163 mit Wolfg. Hof- 
manns Schriften. — Sieber Leſer! glaube ja 
‚nicht, daß du hier eine Anmweifung findeft, wie 
man Gold und ‚Silber auflöfen, erhöhen und 
veredeln koͤnne. Mein! das Werkchen ent- ' 
haͤlt nichts, eine Apologie der edeln Gold⸗ 
Bunde wider die Berunglimpfungen eines kurz⸗ 
ſichtigen Alchemiften, der da fteif und feft be- 
hauptete: Man könne aus Waffer und Mayen- = 
thau das feinfte Gold nach Herzensluſt er- 
zeugen. Diefer Unwiſſende berufte ſich auf — 
Wolfgang Meurer, Wild. Inſulanus, Tor- 
. tentius,Dienheim und Calepinus Dictionar. — 
Podtier läffer diefe Zeugniffe nicht gelten, weil 
fie von Männern berfamen, die nicht in den 
Schulen der alten NHermeten unterrichtet wa— 
ten. Er eifert mit vieler Wärme wider den 
Mutzen des Mayenthaues, und — alle 
iejeni⸗ 
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diejenigen, die im Mayenthau den Grundſtof 
zur Goldveredlung, oder den ſogenannten Wei⸗ 
fenftein aufſuchen wollen, der groͤbſten Unwiſ⸗ 
ſenheit und der unverantwortlichſten Betruͤ⸗ 
gereyen, ſpricht mit Feuereifer von feinen alche⸗ 
miſtiſchen Talenten, und verraͤth in allen Zei⸗ 
“fen ausſchweifende Eigenliebe, Stolz und 
Selbfterhebung. Aus feiner Apologie, follen 
nach) ©. 62. alle Gott und Wahrheit liebende 
Lule erkennen, daß fein Univerfale auf keinen 
fatfchen fophiftifchen Geſchwaͤtz, fondern einzig 
und allein auf die heilige unfehlbare Natur und 
wahre Philofophie gegründer fen. — Und. 
was fteht in feiner Apologie? Kein Wort, wie 
man Gold machen: foll, wenn es aud) gleich 
die Auffchrife des Werks, die nach Art der als 
chemiſtiſchen Werfe viel verfpricht, jedem Leſer 
, erwarten läffet. Er führet allenthalben Zeug- 

” niffeaus alten und bewährten hermetifchen Phi 
loſophen an, z. B. aus Arnolds von Villano⸗ 
va Nofarium, Raimund Lullius, Euklides Ro— 
ſengarten, Graf Bernhard, Dionyſius Zaccha⸗ 
rius, dem Trompenklangec. und beweiſet nun 
fo viel, daß der edle Meifenftein keinesweges 

aus unedeln Mayenthau, Bergſchwaden und 
andern nichtsbedeutenden Dingen erzeugt wer⸗ 
/ den fönne. — Woraus kann man ihn aber 
fertigen? Dieſes Geheimnis verfchweigt der 
Mann forgfältig und entdeckt es nur feinen ver⸗ 
trauteften Schülern gegen Siegel und Unter 
pfand, Allen andern giebt er ©, 38, die un⸗ 

| | befrie·⸗ 
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'® befriedigende Antwort: „Gott will nicht, daf 
das Heiligthum vor die Hunde, die Perlen vor 


die Säue und feine Gaben vor die Läftermäuler 


hingeworfen werden.“ — Warum behält 


er es aber nicht ganz für ſich, wenn er eg nicht 


zum allgemeinen Beften bekannt machen will? 


im 


dern, daß auch yranıs ad wexfv Fommen fell, 
zu Gottes Ehren und unfers Nächften Huͤl⸗ 
fe — — Und eben’ zu diefem und feinem 


‚andern Ende habe ich diefes grofe Geheimnis 


der Matur etlichen offenbaret, was kann ich 
“aber dafür, daß man feinem Eyd nicht nachfom- 
men, oder aus Mangel der Mittel nicht har 


nachkommen Fönnen, oder fonft wegen des 


Kriegs daran verhindert worden? Mill gleich- 


wohl hoffen, es werden meine Difeipel ihren 


End, den fie fo hochtheuerlich zu Gore geſchwo⸗ 


% 


ten haben, bedenfen, und ihren Werheifungen, 


die fie mit Hand und Siegel gegeben, nach» 
kommen.“ — Aus einigen Stellen ſehe ich, 
daß der Mann ein denfender Kopf war, und 
- bermetifche Philoſophie, Alchemie und Weifen- 


ſteinsforſchen abgerechnet, nach guten Princi- 
pien handelte, und Feinesmeges vom Fanatif 
mus geblendet wurde. ch Fönhte diefes mit 
einigen Benfpielen beweifen, wenn ich mweit- 


ſchweifig werden, und mich zu weit von mei- 


nem Gegenftande entfernen wollte, — Nichts 
verdros ihn fo fehr ‚als Haß fih fein Gegner 


ruͤhmte, 


Antwort ©. 49. „Gott hat dies Werk nicht 
gegeben, daß es nur eine blofe yröcss fen, fon- 


— 








er 


ruͤhmte, er Fönne durch Huͤlfe einer Tinctur, die 
er aus fpiritu Veneris und Martis gezogen, in 
kurzer Zeit, nad) Abzug aller Koften 14000. 
Reichsthaler zufammen arbeiten. Das kann 
nicht wahr ſeyn, gegenredet unfer guter Potier, 
als ein einfichtsvoller Mann, denn font würde 
er, ftille da figen und fich bereichern, und feine 
‚geheimen Künfte nicht muͤndlich und ſchriftlich 
allenthalben feil biethen. Der Mann hatte 
wohl nicht ganz unrecht, aber daß er ſeinen / un⸗ 
wiſſenden Gegner, der des groſen Baſilius 
Veſtigien betrat, ſo ſchimpflich behandelte, koͤn⸗ 
nen wir auf Feine Weiſe billigen. Ein Ver— 
zeichnis deutſcher Scheltwoͤrter haben wir ſchon 
oben angefuͤhret. Nur noch ein paar in latei- 
niſcher Sprache, wie ſie uns zuerſt vorkom⸗ 
men. ©. 90. Cur me blasphemas balatro, 
tenebrio, nebulo, fedudtor, impoftor ? Omnes 
boni te defpuent. — — Mane folus in tuo 
rore majali ceterisque erroribus, donec pu- 
trefcas. Si efles vir bonus, nomen, cogno- 
men et locum commorationis tuae delitteris 
non abfcidiffes.— Non fum Alchymifta im- 
poftor, uti tu et tui fodales; — — fed ego 
Michael Potier, gente et natione Gallus, fum 
philofophus hermeticus, dogmaticus, caufa- 
> lis et fundamentalis etc. — 


Die chemifche Philoſophie, oder vielmehr die 
Vertheidigungsſchrift der hermetiſchen Philoſophie, 
iſt dem Kaiſer Ferdinand, und Koͤnig Ferdinand 

| in 
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in Böhmen und Ungarn in einem Briefe zugeeige 
net, der zu Köln 163 1, unterfchrieben ift. Hier 
wird die Goldmacherfunde bis an den Himmel er⸗ 
hoben. Die Univerfalmedicin der alten Philofos 
phen ift, nach des Berfaffers Meynung, das höchfte 
Guth in der ganzen Natur, fie verwandelt Queck⸗ 
filder und alle unvollfommene Metalle in das befte 
und lauterfte Gold, befreyet den Menfchen fehnell 
von allen und jeden Krankheiten, und erhält ihn 
bis in das ſpaͤteſte Alter gefund und munter, Mad) 
der heil. Theologie und Erfenntnis Gottes, feht er 
hinzu, ift nichts vortreflicher und wünfchenswerther, 
als einen unerfchöpflihen Schaß Goldes und Sile 
bers beſitzen, und bis an das Ende feiner Tage 
eine blühende Gefundheit genieffen. Gott babe 
ihm ein wichtiges Pfund anvertrauet, das wolle 
er nicht vergraben, fondern fleiffig damit wuchern, 
damit er nicht einft den fehrecklichen Zuruf hören 
möge: Werfet den unnügen Knecht hinaus in die 
aͤuſerſte Finfternis, wo Heulen und Zaͤhnklappen 
ſeyn wird, — Math der Vorrede folge eine 
kurze Proteftationsfchrift an feine Schüler, und 
dann ein paar lateinifche Gedichte, zu Ehren des 
Hrofen Goldfünftlers Michael Potier, der bier 
Philofophus- herimeticus eminentiffimus, 
clariffimus, füae aetatis primarius, parentis 
loco aeternum honorandus genennet wird, — 
Diefen ift eine lateiniſche Elegie beygefuͤgt, die der 
& Weiſen⸗ 





KWeifenfteinsforfcher, wenn er feine Tagearbeiten 
beginnt, andaͤchtig beten foll. VE f 
Am Schtus des Werfs macht der Verfaffer 
feinen damaligen Aufenthalt bekannt, bietet feine 
willigen Dienfte an, und bittet um geneigten Zus 
ſpruch. Michael Potier, heißt es, philofophus 
hermeticus, dogmaticus; verus et fundamentalis; 
in eivitate' imperiali Eflen in Weftphalia, feptem 
leucarum intervallo ab urbe Colonja ad Rhenum 
inveniendus, aut inde vocandus. Si enim litte- 
rae dirigantur ad poflam Colonienfem, certo ac. 
infallibiliter, Deo volente, ad manus meäs per- 
venient. — Dixi! Ma: 


39. Roſe und Morm, eine wundervolle 

Anekdote ans der Roſenkreuzerepoche. 
IL: den Grenzen der Dauphine in Frankreich 
. febte ein fteinalter Mann, mit Namen 
Hofe, von unbeſcholtnem Charakter. Er zaͤhlete 
ſich unter die Mitglieder des Ordens vom goldnen 
und Roſenkreuze, und errichtete eine eigne Gefell: 


ſchaft, die ſich unter dem Namen der Nofenbrie 


der mie ſchweren und verbothenen Kuͤnſten befchäe 
tige, Seine Geheimniffe waren: eine immer: 
währende Bewegung, die Kunft Metalle zu vers 
wandeln, und eine allen Kranfheiten anwendbare 
Arzney zu fertigen. — Zur beftändigen Bewe⸗ 
—— gung 
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gung gehöreten folgende mechanifche Erfindungen. 
Der alte Roſe ftellete ein angezuͤndetes Licht auf 
ein kuͤnſtlich verferfigtes Rad, und fiehe, da be— 
megte fich nicht nur das Rad, fondern auch das 
Sicht, und alles, was man auf das Rad legte, Fam 
in Bewegung. Er erfand eine Mühle mie Se 
geln, die durch ſich felbft, auch in einem Zimmer, 
wo feine $uft eindringen Eonnte, die Luft fo ftarf 
äufammentrieb, daß die Räder unaufhörlich her- 
umrollten.  Siefonnte leicht von einem Hrte zum - 
andern gebracht, und zur Wäfferung ausgetrock 
neter Wiefen, zur Austrocknung uͤberſchwemmter 
Aecker, zum Kornmahlen und andern Sfonomifchen 
Arbeiten mit Nutzen gebraucht werden. — Die 
Berrandlungsfunft verftand der ehrmiürdige 
Greis nad) dem Urteil feiner Schüler und Freun— 
de nicht, in ihrem ganzen Umfange. Den Weis 
fenftein hatte er nie gefehen, konnte ihn auch niche 
fertigen, hatte ſich aber viele nügliche Bemerfuns 
gen und Kunftgeiffe aus den alten hermetifchen 
Philofophen gefammele, die er feinen Schülern 
treulich mittheilte. Vielleicht, glaubte er, koͤnn— 
ten fie noch das Ziel erreichen, dem er ſich in einem 
fo Hohen Alter nicht zu nähern trauete. Indeſſen 
hatte er eine andre eben fo vortheilhafte Art der 
Metallverwandlung, durch eignes Machdenfen er 
lernet. Er wußte nemlic) Eifen in den feinften 
Stahl umzufchaffen, und‘ behauptete ftandhaft, 

& 2 daß 
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daß er jede Woche, durch eines einzigen Mannes 
Huͤlfe, 10000. Pfund aus Eifen gefertigten Stahl 
gewinnen wollte, In einem Tage follten mie drep 
Guͤlden Koften, alle nöthige Defen aufgefegt wer⸗ 
den, und taufend Pfund zu verwandeln, follte 
nicht mehr als fuͤnftehalb Gülden zu ftehen fom- 
men. —, Geine Univerfalmediein beftand aus, 
einem dreyfachen Heilmittel. Das erfte heilte 
überhaupt alle Krankheiten, alte Gebrechen der 
Seele und des Körpers; das zweyte war Präfers 
vativ und brachte die verlohrnen Kräfte wiederz 
das dritte verlängerte das menfchliche eben auf 
viele hundert Jahr, und mie feine Schüler Hinzu 
fegen, in alle Ewigfeit. Auſer diefer Univerfal- 
araney befas er drey Verwahrungsmittel wider den 
gervaltfamen Tod. Das eine ſchuͤtzte wider das 
Waſſer, daß man bey dem Baden nicht unterſin⸗ 
ken, und im Schiffbruch nicht umkommen konnte; 
das andere verſicherte rider toͤdtliches Geſchos, und 
beftand in einem mie Waffenfalbe beftrichenen leich ⸗ 
ten Panzer, von welchem: alle Pfeile, Wurfipieße 
und Muffetenfugeln abprallten; das dritte ver: 
feheuchte den Hunger, und beftand in der Kunfl, 
alle Getraidearren und Hülfenfrüchte, durch fruͤh⸗ 
zeitige Ausfant und fonderbare Kunftgriffe zu ver 
zehenfältigen. - Auch verfprach der Mann, aus 
‚ Holz, Spreu, Pflangenwurzeln, Eicheln ıc. einen | 
geniesbaren Brey zu — ingleichen Baum» | 
blättern, | 





blätter, Rnochen, Wolle und Hörner fo zuzurich- 
ten, daß fie nicht nur dem armen, an harte und 
unverdauliche Speife gemöhnten Sandmann, fon- 
dern auch dem esluſtigen Staͤdter zur angenehmen 
und ſchmackhaften Nahrung dienen koͤnnten. — 
Er verftand ferner die Kunſt, das wahre und auf: 
tichtige Talkoͤl, das auch Ariftoteles gefannt ha— 
ben foll, fo ftarf und wirffam zuzubereiten, daß 
es als ein allgemeines Heilmittel, bey allen äufer: 
lichen und innerlichen Krankheiten mit Nußen de _ 
braucht werden Fonnte. Aus einem Pfund Talk ” 
wollte er. durch chemifche Kunft in drey Stunden 
fünf Unzen Del ziehen, — Er verfertigte Sägen, 
mit welchen ein Fraftlofer Mann in einem Tage 
mehr ausrichten konnte, als der ftärffte Holzfpäller 
in einer Woche. Die Klippen im Meer, die den 
Schiffern fo gefährlich und nachtbeilig find, wollte 
er Durch) ein zu dieſem Behuf verfertigtes Werk⸗ 
zeug zerſchneiden, daß ſie in wenig Stunden von 
einander ſpringen ſollten. — Seine Anhaͤnger 
vermaſen ſich, unter dem Waſſer zu gehen, daſelbſt 
viele Tage nad) Belieben zu. haufen, in der Tiefe 
des Meeres herum zu wandeln, zu fchreiben, und 
alles heraus zu holen, was hinunter geworfen 
wird... So weit hatte es der alte Rofe bey anbak 
tendem Eindringen in die verborgen liegenden Ge: 
heimniffe der Natur nicht bringen koͤnnen. — 
won — vortheilhafteſten Erfindungen war ohn⸗ 
Ei ftreitig 
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ſtreitig ein kleinen auf Reiſen ſehr bequemer Ofen, 

den man mit fich, herumtragen konnte. Ein un- 

tergefeßtes Sicht gab eine fo penetrante Hiße, daß 

in wenig Minuten die harteften Speifen weich ge= 

kocht wurden, dabey erfparte man alles Holz, viel 
Zeit, Mühe und Arbeit. 

Schon war der Eunfifertige reis dem Zie 
ſeines muͤhevollen Lebens nahe, als Peter Morm, 
durch den Ruf ſeiner geheimnisvollen Weisheit 
gedrungen, eine Reiſe zu ihm unternahm. Er 
kam, ſahe ihn und freuete ſich. Einen Mann 
von einer ſo auszeichnenden Geſchicklichkeit, einen 
fo tief in das Naturcentrum eindringenden For: 
ſcher, hatte er, wie er felbft geftehet, unter der 
Sonnen weder gehöret noch gefehen. Er wünfchte 
in die Rofengefellfchaft aufgenommen zu werden, 
konnte aber feine Abſicht nicht erreichen, meil der 
Hrden aus nicht mehr als drey Mitgliedern bee 

ſtehen follte, die wo nicht fürftlicher und geäflicher 
Herkunft, doch von altem Adel feyn mußten, 
Dazu Fam die Bedenflichfeit, daß Morm ein Aus: ⸗ 
länder war, Denen man nad) den Gefeßen des 
Inſtituts Fein Geheimnis eröfnen durfte, Morm 
bath den alten Ordensftifter inftändig, daß er 
ihn wenigftens zum Famulus annehmen möchte, 


und erhielt endlich, was er ſuchte. Er erlernte 


viele geheime Künfte, die er auf ausdrüdlichen 
Befehl feines Lehrers zum Vortheil der vereinigten 
Nieder: 





Niederlande anwenden ſollte. Diefen Befehl zu 
folge, reifete ev nach) dem Haag, und erboth fich, 
feine Geheimniffe in Ausübung zu bringen, wenn 
ihn die Generalftaaten mit denen zur. Ausführung 
feines Plans erforderlichen Geldfummen unter— 
ftügen wollten. Er fand wider feine Erwartung, 
fein Gehör, weil man entweder zu ſchwachglaͤubig 
war, oder die Möglichkeit feiner Vorſchlaͤge nice 
einfehen konnte. Der Kuͤnſtler verzehrete unter— 
deffen fein Geld in Holland, und lies, um etwas 
zu gewinnen, den Entwurf. feiner. geheimnisvollen 
Künfte durch den Druck befannt machen, Er 
hoffte, die Fürften der Erde würden fich durch dieſe 
Ankündigung bewegen laffen, die Koften zum Bes 
huf feiner Verſuche mie freywilligen Händen vor⸗ 
äufchieffen. — Sein Buch erſchien unter dee _ 
Aufſchrift: Arcana totius naturae fecretifli- · 
ma, nec hactenus unquam detedta, a Colle- 
gioRofiano i in Jucem prodita, Lugd. Batau, 
1630,12, — Er verftand Nofens Geheim⸗ 
niffe nur zum Theil, und dichtete feinem Lehrer 
viele Kunſtſtuͤcke an, die fih gar nicht denfen, 
vielweniger ausführen lieſſen. — Daß fich jetzt 
eine gewiffe Klaſſe von Freymaurern, mit .diefen 
geheimen Kunſtſtuͤcken befchäftigen foll, kann ich) 
nicht zugeben, mag man aud) fagen und Baal 
was und wie man will, — 
N ‚ 


wa Es 40. But⸗ 
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49, Butler, ein englifcher Alchemift. 


unse vor den Zeiten des berühmten James 
Price, fanden in England Sucher und For 
ſcher des edeln Steins der Weifen auf, die ihre 
vom Himmel überfommene Geheimniffe mit ftars 
fem hörbaren Geraͤuſch den gelöfüchtigen Men: 
fchenfindern anfindigten. Einer derfelben war 
Butler, König Jakob des I. feelentrauter Freund 
und Liebling. Er verſprach nach hergebrachter 
Gewohnheit ſeiner Zunftgenoſſen, weit mehr, als 
er zu leiften im Stande war. Ob er jemals che 
mifches Gold durch menfchliche Kunft erzeugt har, 
Fann ich nicht mit Gewissheit fagen. Man zwei⸗ 
felte in England: ſelbſt an ſeiner Geſchicklichkeit im 
Metallwandeln, und, es Fam zuleßt, ic weis nicht, 
ob aus Anftiften feiner Feinde, oder aus andern 
Urfachen, fo. weit,‘ daß man ihn gefangen nah 
Bilvorden abführte, wo er 1625, verfchied, — 
Er rühmte fi), eine Univerfalmedicin erfunden zu 


| 
| 


haben, die alle unheilbare Krankheiten Furiren, 


und das menfchliche Leben auf Jahrhunderte ver- 


längern ſollte. Er hat von diefem treflichen Hei -⸗ 
fungsmittel Feine Nachricht hinterlaſſen. Hele 
mont, der fi) einige Zeit zu Bilvorden feiner Uns 


terweifung bedienet hatte, glaubte es von neuen 
erfunden zu haben, und. lies es unter dem: berüch 
tgten Namen Drif zum Beften des menſchlichen 


Gefchlechts, 


Geſchlechts, allentbalben befanne machen. So 
fräftig und wirffam mochte es wohl nicht geweſen 
feyn, wie viele glauben, denn fonft würde Burler 
nicht fo fruͤhzeitig fein Leben befchloffen haben, 
Seinem legten Willen gemäs, wurde das Arfanum 
mit ihm begraben. Wir wünfchten herzlich, daß 
er es als ein aufrichkiger und edeldenfender Mann 
zum Nutzen feiner Brüder befannt gemacht, und 
nicht mit paracelfifchen Starrfinn zurück behalten 
hätte. Dadurch würde er feines Namens Ger 
daͤchtnis geftifter haben, - Leider find nun unfre 
frommen Wünfche vergeblich! 


41, Iſt es dem Fürften erlaubt, mit Alche⸗ 
wire miften zu contrahiren, und unter wel- 
chen Umftänden wird es ihm geſtattet? 


Die Resrsiere verwerfen größtentheils das 
= Meifenfteinsforfchen und Goldfpähen als 
brodloſe Kuͤnſte, und warnen vor den gefaͤhrlichen 
Kunſtgriffen der Alchemiſten, die nach ihrer Mey⸗ 
nung dem Staate ſehr gefaͤhrlich und nachtheilig 
ſind. Nur unter gewiſſen Umſtaͤnden erlauben 
ſie es dem Fuͤrſten, ſachverſtaͤndige Adepten in 
Sold zu nehmen, wenn z. B. die Schaßfammer 
erſchoͤpft iſt, wenn die Bergwerke wenig Ausbeute 
geben, und die Unterthanen wegen Armuth und 

* DE! erlitte⸗ 
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eclittener Ungluͤcksfaͤlle die Abgaben nicht — 
ten koͤnnen. ) 

Ein ſolcher Umſtand ereignete ſh im ſchwe⸗ 
diſchen Lager. — Als Guſtav Adolph, der 
beruͤhmte ſchwediſche Held, mit ſeiner Armee in 
Bayern ſtand, wurde wider Vermuthen die Kriegs⸗ 
kaſſe erfchöpft. Seine braven Soldaten, die wie 
$ömen fochten, waren mit Recht ftolz auf ihre Ta⸗ 
pferfeit, verlangten aber auch baare und richtige 
Bezahlung für ihre freuen Dienfte. Als Men- 
ſchenfreund fuchte der Koͤnig bie feindlichen Länder, 
wo er mit feinen Soldaten haußte, fo viel alsmög- 
lich zu fehonen, meil die armen Unterthanen die 
drückende Saft des Krieges ohnedem ſchon im rei 


hen Maafe empfanden. Aus Schweden fonnte 


er nicht fogleich Subſidiengelder erhalten, weil er 
fo weit entfernt war. Die Armee follte, im fur: 
zen befriediget werden, und man mußte, wenn eg 
— —— augenblickliche Empoͤrung befürchten. 


RT diefer gefährlichen Sage meldete ſich ein 
fremder unbekannter Mann, und überreichte eine 
koͤſtliche Tinctur, in welcher die verborgne Kraft Mi 
liegen follte, ‚alle nur mögliche Metalle in Gold, 3 
zu verwandeln. - Erfreut uͤber dieſes erwuͤnſchte 2 
©: Key, befümmete man. fi) nicht weiter um 

ur ‚den \ ; 
”) id. Cast. sıock ende, aerario, p: —— | 


Pelleri. 


d 
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den unbefannten Fremdling, der fich u nicht 
wieder fehen lies. Cinfältige Leute glaubten, es 
fey der Satan in leibhaftiger Menfchengeftalt ge 
weſen; andre, die dem Teufel eine fo ungewoͤhn⸗ 
liche Freygebigkeit nicht zutraueten, hielten ihn 
fuͤr den Schutzgott Schwedens, oder fuͤr Guſtavs 
Genius. — Mag es geweſen ſeyn, wer da will, 
fein dummer Kopf war es nicht, Seine Tinctur 
half dem eingeriffenen Mangel im fehmwedifchen La⸗ 
ger völlig ab. Der König lies durch Hilfe der- 
felben aus geringen Metallen eine grofe Anzahl 
Dufaten feylagen, von welchen noch einige bin 
und mieder in anfehnlichen Münzfammlungen ge- 
funden werden. Sie find mit den drey chemie 
fhen Charaftern 9 2% bezeichnet, deren fich 
fonft der erfurtifche Münzmeifter Weismantelzum _ 
Unterfcheidungszeichen bediente, | * 
Auf dieſe und ähnliche Begebenheiten beru⸗ 
fen ſich Alchemiſten, um zu beweiſen, daß doch der 
beliebte Stein der Weiſen in rerum natura ſey, 
wenn ihn auch nur wenige durch unmittelbare göte- 
fiche Erleuchtung überfommen, oder durch eignen 
herkuliſchen Fleis ausforfchen; aber ihre Feinde 
laſſen das Argument nicht gelten, fie fagen wohl 
gar: Der Teufel ift, wie ihr wiffet, ein Tauſend⸗ 
Fünftler, der mache euch ein quid pro quo nad 
Herzensluft, und hat fo feine Freude, wenn er uns 
arme Meufihenfiüber Bintergehen fann, — 

| 42, Sen: 
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42. Sennert, Kenner, aber. Vahheht 
ger der Alchemie. | 


„N Daniel Sennert lehrte von 1602. bis 
—“* 1637. mit grofem Anfehen auf der wit 
tenbergifchen Afabemie, und war der erjte, der es 
bey- allen Widerfprüchen wagte, die Chemie als 
Wiſſenſchaft auf den Univerfitäten Deutſchlands 


ER. 


einzuführen. Seine Schüler verehrten ihn fo 
ſehr, daß fie feine Worte als Drafelfprüche aufnah ⸗ 


men, und wider die heftigſten Gegner muͤndlich 
und ſchriftlich vertheidigten. Da der Mann in 
der gelehrten Welt viel galt, fo konnten ſich Gold: 
macher mit allem Recht auf feine günftigen Ur— 
eheile von der Metallverwandlung viel zu gute 
thun. —. Sn feinen zufammengedruckten medi⸗ 
einiſchen Gutachten und Abhandlungen ſchreibt er 
unter andern: (Kap. 2. ©. ı1.) Die Goldmas 
cherkunde beruhet auf guten Gründen. Ich will 


mich nicht auf die alten hermetiſchen Dpilofophen, E 


nicht auf Arnold von Villanova und Raimund, 
Lullius berufen. » Auch) zu unfern und unfrer Bors 
fahren Zeiten find ſo viele einfeuchtende Verſuche 
gemacht worden, daß es unverantwortlich ift, uns 
tüglichen Erfahrungen zu widerzufprechen. — 


Was ein geriffer Scheidefünftler vor dem hochwei⸗ k ! 
fen Senat zu Venedig, was Theophraſtus Pa: 


vordt 





i 
4 
; 





1883 


racelfus, *) was Alerander Sivoniusg, was der 
Faiferliche Arzt Anshelm Boethius, durch Huͤlfe 
eines Pulvers, das er in einer alten hoͤlzernen 
Buͤcherſchale fand, mas endlich der Englaͤnder 
Eduard Kelley geleiſtet haben, das beſtaͤtigen 
glaubwuͤrdige Zeugen, die es ſelbſt mit Augen an: 
geſehen haben, — Man kann hierüber Ewalds 
von Hogeland Gefchichte der Metallverwandlung, 
Andreas Libavius Wertheidigung der Alchemie, 
Wolfgang Dienheims Univerfalmediein, Kap. 4. 
und viele andre Schriften nachlefen»— Bar: 
— urtheilet in feiner Phyſik, (Theil 4. 

S.35 6.) eben fo guͤnſtig, er beruft ſich auf viele be 
ruͤhmte Goldfünftler, die in Gegenwart feheidefun- 
Diger Männer, Inleugbare Proben ihrer Gefchic- 
dichfeit abgelegt haben, und befchlieffer mit den 
harten und unverdaulichen Worten: Ridiculae 
fünt obiedtiones dubitantium contra enfus 
et experientiam. Hört 


ce Unfre Vorfahren Beruften fi gemeiniglich auf den gro⸗ 
fen Paracelfus, wenn fie die Wahrheit und Gewishelt 
2. der goldnen Kunſt, wider.ibre Gegner behaupten wols 
sen, — und unfre Zeitgenoffen auf James Price; 
* aber ſie irren. Beyde waren berüpmte Scheldelunſt, 
u er aber feine Is 


© 
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43. Alchemiſtſche Mimoffiein in Danne⸗ 
mark. 


Kari Harbad), ein berühmfer Adept, ftand 
[ wegen feiner bervundernswürdigen Geſchick⸗ 
lichkeit in Verwandlung der Metalle, bey den daͤni⸗ 
ſchen Königen Chriftian IIII. und Friedrich III. in 
grofen Gnaden, und verwaltete am Hofe diefer 
Monarchen das Amt eines $eibalchemiften und 
Sberlandgoldmachers, Er verfertigte aus aller⸗ 
ley unedeln Metallen, die aus den norwegifchen 
Bergwerken nad) Koppenhagen in feine Officin ge 
tiefere wurden, ganze, halbe und Vierthelsdufaten 
in Menge. Sie ftellen auf der einen Seite das 
Bildnis des Königs im gewößnfichen Drnat mit 


der Umfchrift vor: Chriftianus IV. Dei gratia i 


Dan. Rex. Auf dem Nevers erſcheinet eine Brille 
mit den Worten; Vide mira domi 1647. — 
Dies war eine Satyre auf dieVerächter der Gold 
macherfunde, befonders auf den damaligen Berge 
Hauptmann in Norwegen, ber fi ich gar nicht über- 
zeugen konnte, daß die von Harbad) geſchlagnen 
Dufaten Abkömmlige der Metalle feyn follten, 
die er jährlich in die Fönigliche Refidenzftadt ablies 
fern mußte — Solche kuͤnſtliche Müngmeifter 
folften alle Negenten ihren Officinen vorfegen. 
Dann müßten doch endlid) einmal die bittern und 
— Klagen uͤber Geldmangel und nahrloſe 

Zeiten 
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Zeiten aufhören, dann würden Saturnia tempo- 
ra — 2 a — — — 4 


\ 


44. Wie kam von Richthauſen, nachmali⸗ 
ger Freyherr von Chaos zum Beſitz 
des Weiſenſteins, und mas —— er 
für Gebrauch davon? Ehe 


5: Prag hielt fi fih im Haufe des Grafen von 
Schlick ein gewiffer Mann Namens Bufhr- 
diere auf, Er lebte ganz im verborgnen, und - 
niemand fonnte es fo genau und eigentlich ange: 
ben, was fein Gewerbe war, oder womit ev fich 
feinen Unterhalt verdiente. Seine vertrauteften 
Freunde Fannten ihn als einen der glücflichften 
Erdenföhne, dem das Geheimnis, Achte metall. 
durchdringende Steinfalbe in flieffender und trock⸗ 
ner Geftaltzu fertigen, anvertrauet war. Sie haͤt⸗ 
ten ihm gern das alles uͤberwiegende Arkanum ab⸗ 
gelocket, aber er war zu vorſichtig, zu verſchwie⸗ 
gen, vielleicht auch zu eigennuͤtzig, daß er ſich nicht 
uͤberwinden konnte, ungeweiheten Schuͤlern des 
Hermes ein uͤber alle Menſchenvernunft erhabnes 
Arkanum mitzutheilen. — Ben einer langmwie- 
tigen Krankheit, da der Tod mit grimmiger 
Mordluft auf ihn los ftürmte, und feine furcht- 
4 Ran von ferne blicken lies, entſchlos er ſich, 

das 
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bas verborgne Geheimnis dem trauteften Seelen: 
freuitde zu eröfnen, Dies war ein gewiſſer von 
Richthauſen, den er nicht nur als Freund, fon 
bern aud) als einen vecheichaffenen und gewiffen- 
haften Mann Fannte. Er fihrieb und bath ihn, 
ſo bald als möglich, nad) Prag zu fommen, weil 
er ihm vor feinem Ende eine ſehr wichtige Nach⸗ 
richt mittheilen wolle. 

Richthauſen, der ſogleich bemerkte, wohin 
die unerwartete Einladung des Mannes zielte, eilte 
ohne Verzug, um feinen flerbenden Freund zu 
fprechen, und getröfterer zurück zu kehren. Er 


Fan, fahe ihn, aber erblaße, in tiefen Todes 


ſchlummer hingeſtreckt. Herzrührend war dieſer 
Anblick für ihm, aber traurig der Gedanke, nun 
feine Hoffnung vereitelt zu fehen, und eine lange 


fruchtfofe Reife mit vielen Koften unternommen 


zu haben. Stürmifch drang er in den Auffeher 
des Haufes, daß er ihn ohne Zurückhaltung die 


Berlaffenfchaft feines verftorbenen Freundes ange 


gen follte. Diefer, durch) Drohungen gefchreckt, 
geftand aufrichtig, was er wußte, Unter andern, 
fprach er, hat mir der- fel. Mann eine Schachtel 


mit Pulver forgfältig anbefohlen, ich Fann aber 
nicht fagen, wozu es nutzt, vielleicht hat er es in 


feiner Krankheit gebraucht, Richthauſens duͤſtre 
und traurige Miene heiterte ſich bey diefen Wor— 
fen fihtbar auf, Er brachte das gefegnere Pulver 

auf: 
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auf feine Seite, und eilte davon. — Dies alles 
geſchah in Abwefenheit des Hausbefißers, der 
felbft nad) des Verftorbenen Pulverfchachtel gierig 
ſtrebte. Bey feiner Ankunft erzählete der Hof: 
meifter, der nichts widriges beforgte, den vorge⸗ 
gangenen Auftritt mit Richthauſen. Wie vom 
Donner gerührt, verſtummete der Hausherr, ſtand 
da lange fprachlos, bebend, angftvoll, unentfchlofe 
fen, fuhr wie aus einem tiefen Schlummer aufge- 
ſchreckt, heftig auf, ſchalt den untreuen Knecht, 
drohete ihm Arme und Beine zu zertrümmern, 
und dann wohlgeftäupt aufhängen zu laffen, wenn 
er die fo lieberlich verfthleuderte Schachtel niche 

bald in feine Wohnung zurück brächte, 
Diefe harte Rede machte den Kerl toll, und 
floͤßte in feine öfonomifche Seele einen nicht gerin- 
gen Theil herfulifchen Heldenmuths. Wie wis. 
fend fprengte er mit verſteckten Mordgemehr in. 
Richthauſens Wohnung, der jetzt, gleich dem won- 
netrunfenen Kaufmann, deffen reichbeladne Sthiffe 
ohne Berluft im Hafen einlaufen, feinen Gewinn 
berechnete, und Stadt an Stadt, Schlos an 
Schlos, alles von lauterm Golde in den obern Luft⸗ 
regionen auffuͤhrte, ſetzte dem jetzt in hoͤhern Sphaͤ⸗ 
ren hauſenden Steinbeſitzer zwo ſcharf geladene 
Piſtolen auf die Bruſt, mit der furchtbaren Dro- 
bung, ſogleich los zudrůcken, wenn er nicht die enr- 
wendete Schachtel aushändigen würde, — Die 
— 2 donnern⸗ 
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donnernde Stimme dep tafchen sonnfurffnbeh Hel⸗ 
den weckte ihn unverhofft aus feinem füffen Schlum⸗ 
mer, er vergas feine Rechnung, lies Die. ſchimmern⸗ 
den Luftgebaͤude unvollendet, ſtieg hernieder, und 
überreichte zuͤchtig und befcheiden, Das verlangte: 
Kleinod. Allein ſchon zuvor hatte er aus geheiz. 
mer Ahndung, die Schathtel beynahe ganz ausge 
leeret, und mit andern unedeln an Farbe Sohlen 
Pulver angefüller. 

Wie ſich freuet der muthige, Heft, nenn. >. 
nad) langgeführten Streit feine Feinde — 
mit druͤckender Beute beladen zuruͤck kehret, und 
als Sieger triumphirend in ſeine Vaterſtadt ein⸗ 
ziehet, fo freuete ſich der ruͤſtige Hofmeiſter uͤber 
den. glänzenden Sieg, den er mit martialiſcher 
Wuch errungen, und.über die mohlverbienten Lor⸗ 
beern, die nun bald ſein geheiligtes Haupt umkraͤn⸗ 
zen ſollten. Er uͤberlieferte die Beute, die des 
lydiſchen Croͤſus Schaͤtze weit uͤberwiegen ſollten, 

kehen J——— Reue, *) der mit glühene ⸗ 

| den 
9 3% ebe Yarddien, und Nude wo ich kann, meiner vers 
ewigten Freunde Homers und Virgils melterhafteZeihe 
nungen zu nugen: Hler fallt mienun gleich eine Stelle 


aus Birgit ein, die ich gern meiner obigen Schilderung 
‚onpaffen möchte, .Aen. VI. v. 407, 
— — Tumida ex ira tum corda refidunt, 
Nec plura his. Ille admirans venerabile donum 
Fatalıs virgae, longo poft ———— vifum. 


“ =: Ereunde 2, 
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den Wangen gierig zugriff. — Er verwahrte 
den ſeltnen Schag in feiner Pretiofenfammfung, 
aber Gott! wie unbeftändig ift doch mienfchliches 
Gluͤck! jeßt blicket es uns laͤchelnd an, aber bald 
verſtellet es feine Gebehtde. Kaum war der fehns 
lich gewuͤnſchte Schag erbeuter, fo eroberten Die 
‚Schweden im Jul. 1648, Prag, plünderten die 
‚ganze Stadt, und zogen mit einem fo grofen Rau⸗ 
be davon, der den Aufwand des drepfigjährigen 
Krieges beynahe ganz erſetzte. Unferm gluͤckli⸗ 
hen Weifenfteinsbefiger ward feine wohlverwahrte 
Pulverſchachtel mit vielen andern Koſtbarkeiten 
entwendet, Der VBerluft drang tief in feine Seele, 
Er fehrieb eilig an den ſchwediſchen Feldmarſchall, 
Grafen von Koͤnigsmark, und forderte dag ges 
raubte Pulver unter dem Vorwande zurück, es fey 
‚nicyts anders als ein Fräftiges Heilmittel, deffen er 
fi h auf Verordnung feines Arzts, wider den Stein 
bedienen müffe, Koͤnigsmark antwottete, man 
habe das Puloer bey allem Nachſuchen noch nicht 
auffinden koͤnnen, ſollte man es noch ausſpaͤhen, 
ſo werde er es zu feinem eignen Nutzen zu Verden 
den wiſſen. — Die Unglücklichen! wie ſchaͤnd⸗ 
lich wurden fie nicht betrogen! F 
Ya Richt: 
Freunde der Kunft, die die ganze Stelle vom goldnen 
Zweige auf den philoſophiſchen Stein anwenden, wer— 


‚den diefe Worte fehr addquat finden. — Ich wil ihs 
‚nen biefes unſchuldige Vergnügen nicht misgönnen !— 


Richthauſen der das beſte Theil von der 
Verlaſſenſchaft feines erblichenen Freundes | davon 
trug, teilte nicht lange in feiner Wohnung. Er 
beflirchtete neue Angriffe, fobald man den von ihm 
gefpielten Betrug bemerken würde, und bob fi) 
ſchnell an den Faiferlihen Hof. Hier machte er 

am 15. Jaͤnner 1648, den erften glücklichen Vers 
ſuch mit ſeinem Föftlichen Kraftpulver. Er vers 
wandelte in Gegenwart des Kaiſers Ferdinand III. 
mit einem einzigen Gran dieſer ſchnell penetriren⸗ 
den Steinfalbe ganzer drittehalb Pfund Queckſil⸗ 
ber in glänzendes Gold. — Der Kaiſer ſah es 
und ftaunte, und alle, Höflinge ftaunten in tiefee 
Ehrfurcht mit. Richthaufen ward vergöttert, 
nur fehlte noch die päbftliche Kanoniſations und 
Vergötterungsbulle, die ihn dem heiligen Rai⸗ 
mund und Arnold an die Seite ftellte, Der Kais 
* ſer erhob ihn, ſtatt einiger Vergeltung feiner Vers 
. bienfte, in den freyherrlichen Stand, und legte ihm 
„ ben vielbedeutenden Namen Chaos bey, vielleicht, 
weil er mit fhöpferifchen Händen, aus dem Chaos 
unedler Metallen neue glänzende Geftalten zu bils 
den wußte. 

Auf böchften Befehl ward, gleih, nach dem 
Verwandlungsakt, ausder erzeugten Goldmaffe eine 
unförmliche 300, Dufaten haltende Medaille ge- 
prägt, die noch jetzt in der Faiferlichen Schagfam - 

- mer zu Wien forgfältig verwabrer wird, Sie 7 { 
fteller 
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ſtellet auf der einen Seite den geheiligten Schutz⸗ 
gott aller Goldkuͤnſtler Apollo vor, deſſen Haupt 
die heflleuchtende Sonne ganz umſtrahlt. In der 
‚rechten Hand frägt er nad) altem Brauch, feine 
wohlgeftimmte geyer, und in der linken einen von ſei⸗ 
nem Freund Merkur erborgtenSchlangenftab, Um 
ihn herum ftehen die Worte: Diuina metamor- 
phofis exhibita Pragae XV, Ian. croroxxxxvin. 
im praeſentia S. Caeſ. Majelt. Ferdinandi II. 
Die Ruͤckſeite enthält folgenden der goldnen Kunſt 
ſehr vortheilhaften Lobſpruch: Rara haec ut ho- 
minibus nota eſt ars, ita raro in. lucem prodit. 

audetur Deus in aeternum, qui partem infinitae, 

ae fcientiae nobiscum abjediffimis fuis ereatu- 
is communicat. Bi 5 bung 
 Nichthaufen, der nun metamorphoſirte Freye 
Bere von Chaos, verſchaffete durch diefen gluͤcklich 
gelungenen Verſuͤch feinen Kunſtverwandten guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme am kaiſerlichen Hofe. Von der 
Zeit an, machte die Chryſopoͤie am wiener Hofe 
glänzende Epoche, Künftter aus allen Gegenden 
walleten zahlreich dahin, und wer fich wegen mise 
lungener Verſuche und verübter Streiche nicht 
mehr in andern "Städten Deutſchlands durfte 
blicken laſſen/ zog nach Wien, trieb daſelbſt fein’ 
Weſen ruhig und ungekraͤnkt, erhielt die moͤglich⸗ 
Fre Unterftügung, und oft zu 12, bis 230000. 
Reichsthaler jährlichen Gehalt. Da Fonnte doh 
a DD ber 
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ber ehrliche Mann, wie man im Spruͤchwort ſagt, 


feinen Schnitt machen, und wenn er maͤſig lebte, 
Bunehfkine Kunſt grofen Reichthum gewinnen; — 
Jetzt haben fich die Zeiten geändert, wer nicht das 


% 


Magifterium in feinem ganzen Umfange verftehet, N 


wird bey allen noch fo ſehr erhobenen uͤbernatuͤrli⸗ 


hen Kenntniſſen feinen Beyfall finden, feinen: 


Vortheil erjagen. 


Der glücliche Chaos erwarb: ſich bar — 


erſten Verſuch groſen Ruhm, und eben ſo groſes 
Zutrauen bey Hohen und Niedrigen, Unwiſſen⸗ 


de, die nichts von feinem geheimen Pulver wuß⸗ 


ten, und nicht begreifen fonnten, wie er fobald zu 


dem Befiß der höchften menfchlichen Wiſſenſchaft 
gelangt fen, urtheilten ſehr lieblos und unchriſtlich 


von ihm und. feinen. chrufopöiftifchen Einfichten, 
Bald, hies es, der Mann äft die Zufchauer, aud) 
die fcharffichtigften, durch einen feinen unbemerk⸗ 
baren Betrug; bald, er verfteher ſich meifterlich 


auf magifche Kunftftücke, oder er weis, wie wei- 
land. D. Fauft, Eleine dienftfertige Geifter durch 
geheime magnetifche Kraft an fich zu ziehen, die 
das feinfte Gold Arabiens herbeyfchleppen, und i in: 
die Schmelztiegel werfen müffen. — -Das Urs 
theil Diefer ungeweiheten Antihermeten konnte dem 
Ruhme des Freyherrn keinen Abbruch thun. 
Maͤnner vom erſten Range ſchaͤtzten ihn und ſuch⸗ 


ten ſeinen Umgang zu nutzen. 


—— 2 
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E.r legte in verſchiednen fuͤrſtlichen Reſidenz 
ſtaͤdten gluͤckliche Proben feiner vorzüglichen Ge 
ſchicklichkeit im Tingiren ab, und ward allenthal- 
ben reichlich belohnt. Affe Verſuche hier anzu⸗ 
führen, würde zu weitlaͤuftig ſeyn, nur einen einzi⸗ 
gen an dem churmainzer Hofe will ich noch hinzu⸗ 
fügen, um die Talente meines’ Helden im hellen 
Glanze darzuftellen. — Er nahm in Gegen: - 
wart des Churfürften einen Eleinen Theil des Pul- 
vers, vermifchte es mit Gummi Tragant, drehete 
aus diefer Maffe eine ‚Fleine Pille in Linſenform, 
verbarg fie Darauf in’ reines Wachs, das er don 
‚einer in dem Zimmer ftehenden brennenden Kerze 
nahm, und legte fie alfo verhülle auf den Boden 
des Schmelztiegels. Vier reichliche Unzen Queck⸗ 
ſilber wurden darauf geſchuͤttet, der Tiegel in die 
Kohlen gefcyoben, und ‚mit brennenden Kohlen 
überhäuft. Man zog die Blasbälge fo herzhaft, 
daß der'ganze Tiegel glühete, und daman ihn nach 
einer guten halben Stunde öfnete, fand fich eine 
goldne Maffe, die mit purpurrothen Strahlen den 

Anweſenden in die Augen blitzte. Aus diefem 
hochrothen Lichtglanze urteilte der Kuͤnſtler, es 
liege noch fo viel edles Gold in dem Tiegel, man 
muͤſſe die Maffe mit einem Kleinen Stuͤck Silber 
verringern. Der Churfürft warf hierauf mit eig- 
ner Hand einige, Silberftüche hinein. Da es zu 
dem Gus a ‚fand ſich das ſchoͤnſte Gold, das 
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alle Proben aushielt, und nur fuͤr etwas zu ſcharf 
ausgegeben wurde. Wenn ſonſt alles ſeine Rich⸗ 
tigkeit hat, ſprach der Freyherr, fo iſt der Proees 
gewonnen, dem kleinen Fehler wollen wir bald ab⸗ 
helfen. Fort in die Muͤnze, — laßt es brav 
durchſchmelzen, wir wollen dann ſehen, wie weit 
wir kommen. Man befolgte eilig ſeinen Wink, 
und nun kam das feinſte und ſuͤſſeſte Gold zum 
Vorſchein, das 24. Mark wog, und mit einem 
einzigen Grad philoſophiſchen Pulvers tingirt 
war. — Soo gluͤcklich haben wenige tingiret, 
aber ſo leicht iſt auch nur wenigen der Weiſenſtein, 
mit der Kunſt Pie a falben, zu on 
geworden,“ Pt 


45. Chriſtoph Kirchhof; ein gluͤcklicher De: 3 
fißer des MWeifenfteing, — 


Be und Handarbeiter, auch Bauern und 

Tageloͤhner haben von jeher viele verbor⸗ 
gene Geheimniſſe entdeckt, und ſich durch eignes 
Nachſinnen und unermuͤdeten Fleis ſolche Kennt⸗ 
niſſe und Einſichten erworben, daß ſie ſich mit 
Recht den groͤßten Gelehrten ihres Zeitalters an 
die Seite ſetzen konnten. Mechanik, Aſtronomie, 


Theoſophie, Kraͤuterkunde waren gemeiniglich ihre 


Ueblingsbeſchaͤftigungen· ¶ Wer kennet nicht den 
berühmten goͤrlitzer Schumachermeiſter Jacob 
x .. Bi 


Böhmen, der die berühmteften, Theofophen aller 
Zeiten an Fanatiſmus weit übertraf, und nod) 
durch feine Schriften, die in die englifche, hollaͤn— 
difche und andre Sprachen überfegt wurden, einer 
geröiffen Klaſſe von Menſchen heilig, ehrwuͤrdig 
und unwergeslich iſt? — Der ſommerfeldiſche 
Landmann Chriſtoph Arnold, der 1695. ftarb; 
harte fid) in der Sternfünde eine ſolche Fertigkeie - 
erworben, daß ihn Aftronomen vom Range bey 
ungewöhnlichen Jufterfcheinungen um Rath frag: 

ten, und feine mie vieler Genauigkeit verfertigten 
Obſervationen ſorgfaͤltig benutzten. Noch jetzt 
lebt zu Prohlis in der Gegend von Dresden der 
berühmte Sandmann Pahlitzſch, der in und aufer: 
Halb Sachfen, wegen feiner aftronomifchen, meteo: 
rologifchen, botanifchen und ———— Kennt⸗ 
ehmt U | 
Ich koͤnnte ein weirtähfeigee Betjeidimie: ges 
lehrter Buͤrger und Landleute anfuͤhren, wenn ich 
unnoͤthige Digreffionen liebte. — Mut einen 
einzigen: gluͤcklichen Sucher und Finder des edeln 
Weifenfteins, der weniger befannt ift, als er es 
verdient, will ich jetzt etwas gemauer beſchreiben. 
Er hies Chriſtoph Kirchhof, und war in’ dem 
Jahr 1616, am. 13, Jun, zu Lauban in der 
Dberlaufig geboren, . Der Rector der daft igen 
Stadtſchule, Urban Schufge, lehrte ihn bie An⸗ 
— der lateiniſchen Sprache, deren. maͤ⸗ 
dh ſige 
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ſige Kenntnis ihm in Zukunft bey ſeiner fleiſigen 
Lectuͤre gelehrter Schriften ungemein: zu ſtatten 


kam. Zu bedauern war es, daß er, wie viele 


andre fahige Köpfe, theils durch Armuth⸗ theils 
durch den Starrſinn ſeiner Eltern abgehalten wur⸗ 
de, ſich ganz den Wiſſenſchaften zu widmen. Er 
wuͤrde einſt, wie man ſehr wahrſcheinlich vermu⸗ 
then kann, ſehr viel geleiſtet haben. Bald nad) 


geendigten Schuljahren fahe er ſich genoͤthiget, das 
vaͤterliche Handwerk zu erlernen. Die einfachen 
mechaniſchen Arbeiten, mit welchen er ſich nun bes 


fhäftigen mußte, hatten wenig befriedigendes für 
feinen Geift, und liefen ihm kaum einige Stunden 
übrig, die er. auf das Leſen nüßlicher Schriften ver: 


wenden fonnte. ⸗In chemiſchen Büchern fand 
er die fhmachaftefte Nahrung, ob es ihm gleich 


fen und Hermeriker zu verfuchen. Fruͤhzeitig, 
ſchon in feinem'2 3. Jahre überfam er das Bürs 


gerrecht, nebft der Freyheit, als Schneidermeifter F 


fuͤr die Bedärfniffe feiner Mitbürger zu arbeiten. 


Die Tochter des Bürgermeifter Röslers in feiner 
Vaterſtadt, mit welcher er fich in dieſen Jahr eher 


lich verband, brachte ihm einiges: Vermögen zu, 
das ihm in den Stand feßte, feine Entwürfe zu 
realiſiren. Er arbeitete mit ‚glüdlicherm Erfolg 


als viele feiner. alchemiſtiſchen Amtsbrüber, und | 
Ai J— ihn feines Vermögens, ben 


X 


an Mitteln fehlte, die Proceffe der alten Chemi« 


N 
- 


koͤſtlichen 
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koͤſtlichen Stein der uralten Weiſen, den viele fuͤr 
verlohren hielten, — Ob: er gleich eine der vor- 
üglichften Pflichten der Goldfünftler genau be: 
obachtete, und feine geheimen Künfte forgfältig ver⸗ 
fehwieg, fo breitete fich doch: bald- der Ruf feiner 
Geſchicklichkeit fehr weit aus, Won einigen ward 
er bewundert, von andern beneidet. Gelehrte und 
Standesperfonen wuͤrdigten ihn ihres vertrauten 
Umgangs, und taͤglich hatte er eine zahllofe Men« 
ge von Briefen zu beantworten, in welchen ihn 
bermetifche Philofophen. und zunftmäfige Schmel⸗ 
zer um Rath fragten, oderidas Geheimnis abzu⸗ 
locken ſuchten. Er enfgieng durch dunkle und 

zweydeutige Antworten ihren Nachftellungen. 
Seine Wiſſenſchaft erwarb ihm allgemeinen 
weit ausgebreiteten Ruhm, und ſogar DIE Liebe 
und Achtung fürftlicher Perfonen. — Ganzʒ wi: 
ber feine Erwartung und ohne fein Anfuchen, er⸗ 
‚hielt er einen den'3 1. Dec. 1668. von der koͤnig⸗ 
lichen Rammer zu Breslau ausgeftellten Wappen: 
brief mit einer filbern Bulle, wo man ihn bis an 
den Himmel erhob, und fich unter andern folgen⸗ 
der Worte bediente: „Daß er anfänglich demje: 
nigen Lapillum oder Stein, wie auch das Pul- 
ver, welches vor Zeiten der weit berühmte But: 
ler *) zum erftenmal erfunden, und bey feinem 
| Tode 


Von biefem berühmten feldndifhen Alchemiften, der gu 
. König Jakob 1. Zeiten grofes Auffeben machte, babe 
‚id. oben im 40, Abſchnitt eine kurze Nachricht gegeben. 


Tode zugleich" mie ihm begraben worden, nicht 


altein hoͤchſtruͤhmlich wiederum an das Licht ges 4 


bracht, fondern aud) nod) dazu vermittelſt görtlicher 
Huͤlfe und fcharfes Nachfinnen, vornehmlich) aber 
‚durch fein ſtetiges und underdroffenes $Saboriren, 
den Spirieam’univerfalem von ſich felbft erfun⸗ 
dn,’ufw Were 
Er gewann durch feine Kunſt fo viel Geld, 

daß er einen feiner Söhne ſtudiren faffen konnte, 


der als Doktor der Arzneygelahrheit und Stadt⸗ 


phyſicus zu Lauban 1741.78: Jahr alt ftarb, — 
Einen Preis von hundert Stüd Dufaten, den ihm 
die mebieinifche Facultaͤt zu Leipzig anbierhen lies, 
wenn er feine Geheimniffe zum Beſten der Menſch⸗ 
heit entdecken wollte, ſchlug er grosmüthig aus. 
— Mit ihm iſt, wie ich glaube, die butleriſche Kunſt, 


Meifenftein und hermetiſches Pulber zu fertigen 


von neuen abgeſtorben, denn von feinen Sohne 
iſt mir nicht bekannt, daß er Gold gemacht, oder 
dieſe Kunſt zu verſtehen vorgegeben habe. ⸗ 
Vibrigens kann man won ihm die Oberlauſitz . Bey⸗ 
träge zur Gelahrheit, Bi 4% ©: 517:522. nad 
fefen, wo man auch den angeführten Wappenbrief 

in eptenfo lieſet. — lee ee). 
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* Johann de Monte Sohhen ein n berüch: 
tigter Steindefiger * 





X findet unter den Gen: und Vereh⸗ 
rern der hoͤhern Chemie eine ſehr groſe 
Mohl zunftloſer Kuͤnſtler, beſonders aus der 
Schule des groſen Baſilius, denen Prahlerey und 
Ruhmſucht ganz eigen zu ſeyn ſcheinet, die ſich 
ruͤhmen, ſchon in ihren Knaben⸗ und Juͤnglings⸗ 
jahren das Centrum der Natur durchdrungen, 
und die gegenſeitige Oberfläche erreiche zu haben. 
Sie fprechen von nichts als von dem gebenedeye⸗ 
ten Weiſenſtein, von dem koͤſtlichen Verwand⸗ 
lungspulver, von: dem philoſophiſchen Himmel; 
von Merfurius zwenfachen Schlangenftabe, von 
dem grauen Wolf, philoſophiſchen Nymphenfang, 
don der erfien und zweyten Notation, und hundert 
andern übernatürlichen und unbegreiflichen Din⸗ 
gen, die fie in dem Innern des Naturcentrum, 
ohne Anftrengung des Verftandes behaglich aug- 
gefpähet haben wollen. Wenn man den Quellen 
ihrer verborgnen Weisheit nachforfcher, fo find es 
Balentini oder die beyden Bauern, Sie machen 
dann und wann vor den Augen des: Publikums 
einen ylüclihen Verſuch, der ihnen gewis nicht 
gelingen würde, wenn fie nicht den. Stein durch 

‚ einen Zufall überfonmen hätten. | 





Ich 
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Ich rechne zu diefer Klaffe von Kuͤnſtlern, die 

Hs Menkens bekannten litterarifchen Werke eine 
anſehnliche Stelle verdienen, den nicht unbefant« 
ten Adept Johann de Monte Snyder. © 
batte ben philoſophiſchen Stein von feiner Mut—⸗ 
ter Bruder Lemmus geerbe, konnte ihn aber nicht 
felbft fertigen, weil dieſer Feine ſchriftliche Anwei— 
fung hinterlaſſen hatte. So lange der Stein 
dauerte, burchreifete er die halbe Welt, und kam 
auf feiner Wallfahrt nad) Wien, an den Hof des 
groſen Leopold, der alle Alchemiften, zuhftmäfige 
und unzunftmäfige, mit einem Gehalt von 8, 12, 
16. bis 20000, Reichsthaler in feine Dienfte 
nahm. Er legte im October 1666. fein Probe- 
ftüct ab, welches darinnen beftand, daß ev mit 
einem Gran feines Berwandlungspulvers ein gan⸗ 
zes Pfund Bley in feines probehaltendes Gold 
umſchuf. So gluͤcklich auch dieſer Verſuch ab⸗ 
lief, ſo wenig konnte er doch an dem kaiſerlichen 
‚Hofe fein Gluͤck machen. Er hatte allen, die ſich 
wegen der Kunſt bey ihm befragten, feine vor drey 
Jahren herausgegebene Planeten verwandlung em= 
pfohlen. Sie arbeiteten nach dieſer unzulaͤngli⸗ 
chen Schrift, konnten aber bey allen angewendeten 
Koſten das Werk nicht vollenden. — Mismu⸗ 
thig über den unglücklichen Ausgang ihrer Arbeis 
ten, verfolgten fie den rechtfchaffenen Künftler, der 
fh, feines Lebens nicht mehr ficher, durch ſchleu⸗ 

nige 
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nige Flucht von Wien entfernen mußte» Darin⸗ 
nen» verdient er Lob, daß er fein Verwandlungs⸗ 
pulver, nicht aus Eigennutz geblendet, allein zum. 
Meralltingiven, fondern auch zur Rettung: vieler 
durch unbeilbare Kranfbeiten entkräfteter Erden: 
föhne anmendete. Er heilte unter, andern auf der 
Stelle einen kontrakten podagrifchen Hauptmann, 
und einen Unbefannten, den die Wafferfuchtplagte, 
* Seine Schriften find; Metamorphofis 






ee äufammen drucken, ldffen. „ Sie ent- 
jalten nach dem Urtheil eines glaubwürdigen Kunft- 
berwandtgn, verbrennenswuͤrdige Gaufeleyen, und 
„find be ynahe ganz aus Bafılius Balentini compilirr. 
47. Hingeworfene Bruchſtuͤcke aus des be- 
xuͤhmten Kunkels Eebensgefchichte, 


Jtn Kunkel von Loͤwenſtern, erwarb 
Vſich als Scheidekuͤnſtler, ſowohl durch manche 
gluͤckliche Erfindungen, die er mit Aufopferung 
vieler Koſten und mit unermuͤdetem Eifer aus— 
Be x forfchte, 





forſchte, als durch ſchriftliche Beobachtungen, une 


vergänglichen Ruhm und .bleibendes Werdienfti 
Er erlernte vom 2 4: Jahre feines Alters an die 
Apotheferfunde und Mekallurgie, auch zur Zeit⸗ 
verfürjung, das Steinforfchen, und brachte es in 
allen dieſen Theilen der menfchlihen Wiffenfchaft 
weiter, als viele feiner Vorgänger ; doch trieb’ en 
bis jegt, dieſe Wiffenfhaften nur handwerfsmäfig, 
ohne nach gelehrten Kenntniffen zu ftreben. 

Die erfte glängende Laufbahn betrat er am 
berzogl. ‚lauenburgifchen Hofe, wo er eine Zeitlang 
als Scheidefünftler und Aporhefer fand. Der 


’ Churfuͤrſt zu Sachſen Johann George II. erhob 


ihn zum geheimen Kaͤmmerer und Director des 
chemiſchen Laboratorium. Man wies ihm das 


annaburgiſche Schlos zur Wohnung an, wo er in 


x 


der von Churfürft Yugufts Gemahlin Anna errich⸗ 
teten mweitläuftigen Schmelzhuͤtte fein Wefen trieb, 
Der Churfürft lies ihm zu glücklicher Betreibung 
ſeiner Arbeiten alle alchemiſtiſche Schriften und 


Tagebücher aushändigen, die Auguſts Scheide: 


kuͤnſtler, D. Paul Luther, David Beuther und 
Sebald Schwerzer, mit vieler Geſchicklichkeit ver⸗ 
fertiget hatten. Dieſe ſchriftlichen Aufſaͤtze, die 
ſich groͤßtentheils auf Erfahrungen ſtuͤtzten, gaben 
dem noch ungeuͤbten Manne viel Licht, fo daß er 
mit leichter Muͤhe in die tiefliegendſten Geheim⸗ 
it ber befannten und verborgnen Chemie ein- 


Bi * 


VWeingen konnte. Doch blieb ihm noch manches 
dunkel und unerflärbar, befonders in Beuthers 
und Schwerzers Proceffen, die er wahrſcheinlich 
wegen ihrer undurchdringlichen- Dunfelheit als 
unficher, verführerifch und irreführend verwarf, 
und Faltblütig als unnuͤtze Kleinigkeiten zum Feuer 
verdammen lies, E* * 
Die Akten und Tagebücher Aus dem $aboras 
torium zu Annaburg, die Churfürft Auguſt durch 
Paul Luther, wie es feheint, Hatte aufzeichhen laß 
‚fen, führeren ihn zuerft auf den richtigen Weg. 
Er arbeitete fleiffig nach den hier aufgefundenen 
Anweifungen, und erfand ein fehr wirffames Me: 
tallſalz in flieffender Geftalt, das noch nicht völlig 
Ausgearbeiter, fich ſchon wie T. zu 16. verhielt, 
Ein Loth diefes transmutirenden Steinfalzes rin« 
Hirte 165 2,325 4,645 8, 1 28. Loth Silber 
in feines Gold, Wenn er nun täglich 16, Loth 
äufammenarbeitere, fo konnte er gewis jährlich 
50. und mehr faufend Thaler in feinem Golde lie⸗ 
fern. — Es iff ein ünerfeglicher Verluſt, daß 
die Akten der annaburger Schmelzhuͤtte nicht mehr 
vorhanden ſind. Kunkel behielt fie, wie es ſehr 
wahrſcheinlich zu ſeyn ſcheint, fuͤr ſich, und ver⸗ 
lohr ſie, wie ich eben ſo wahrſcheinlich vermuthe, 
im gluͤcksburger Brande. Er konnte den Ver⸗ 
luſt leicht uͤberſehen, da er einmal das Geheimnis 
erlernet hatte, aber fuͤr ſeine Nachkommen, beſon⸗ 
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ders für ‚Kunftverwandten iftser, ich ſage es noch 
einmal, unerſetzlich. Wir koͤnnten durch Huͤlfe 
dieſer chemiſchen Akten und: Tagebücher die goldne 
Kunſt auf gewiſſe, ſichere und untruͤgliche Grund⸗ 
ſaͤtze reduciren, und zu einer Wiſſenſchaft herab- | 
feßen, Die der ungeübtefte Scheidefünftler in fur« 
zer Zeit erlernen und. ausüben koͤnnte. Der Kas 
meralift würde aſich durch den Gebrauch dieſer 
Akten, wenn er Aufwand und Gewinn genau ab⸗ 
waͤgen und den jaͤhrlichen Ertrag berechnen fönnte, 
von der Möglichkeit überzeugen, daß Churfürft 
Auguſt 17. Millionen baares Geld. ohne Schulden, 
bey feinem Abfterben binterlaffen Fonnte, G 
Kunkel ſetzte ſeine Arbeiten einige Jahre gluͤck— 
üch und mit Beyfall fort, ob man: ihn gleich bey 
Hofe in dem Verdacht bringen wollte, daß er ſich 
vorgenommen habe, das Arkanum für ſich zu be= 
halten, und nicht, wie man ihm auferlegt hatte, 
ohne Zurüdhaltung zu eroͤfnen. Einer feiner vor⸗ 
züglichften Mitarbeiter Chriſtohh Grummet, 
unterhielt diefen Verdacht, fo gut er mußte und 
£onnte, um durch dieſe boshafte Berleumdung dem 
glücklichen Beſitzer das Geheimnis abzuzwingen, 
und ſelbſt beliebigen Gebrauch davon zu machen, 
Er klagt fehr oft in feinen Schriften, über die uns 
verantwortliche Bosheit und Untreue dieſes Men- _ 
ſchen, der-ibn zuletzt verlies, um felbft zu fpäben, _ 
aber nie glücklich ſpaͤhete. Wir haben von ihm 
einige - 
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einige kleine chemiſche Abhandlungen, die unter die 
unbedeutendſten chemiſchen Produkte, die jemals 
Goldkuͤnſtler geliefert haben, mit allem Recht ges 
zaͤhlet werden. *) F a, 
+ Kunfel dachte fehon damals, ben feinen fehr 
ausgebreiteten chemifchen Kennmiffen, nicht wie 
unfte alles umfaffenden Sünglinge, die bey dem 
erſten ſchmeichelhaften Benfall, den ihnen ihr zärte 
ficher Freund zuwinkt, gleich alles zu verftehen, 
alles, wasihnen vordie Hand fommt, zu überfehen 
glauben, und feinen weitern Unterricht annehmen 
wollen. » Se mehr er chemifche Schriften las, und 
dies war fein Sieblingsgefchäft, das ihm nach, feiz 
nen ermüdenden Schmelzerarbeiten die angenehm- 
fie Erholung verſchafte, defto mehr fühlete er ſeine 
Schwächen, defto überzeugender lernte er es ein⸗ 
feben, wie unüberlegt diejenigen ‚handeln, die ſich 
ohne gelehrte Borübungen, der Chemie, und andern 
praftifchen Wiffenfchaften widmen wollen. Er 
füchte den ohne fein Berfchulden verabfäumten ju⸗ 

. — 32 gend⸗ 
#)3.%, vom Nitro oder Blut der Natur, Dresd i677.4 
Wittenb 1678. 8. — Defenfionsfchrift über das Ni⸗ 
ttrum oder Blut der Natur und feiner. Perfon, wider 
Kunkels Schriften, Leipz 1679. 8. — Notifications⸗ 

ſchrift von der Generation und Bitrifieation der Mez - 
tallen, Mineralien, und allerhand Steine, Dresden 
„16744 — Sol non fine vefte , oder uͤberwundenes, 


Gold in feiner Tapferkeit triumpbirend aufaeführet, 
Rotenburg 1685, ı2, wider Orſchalls Sol fine velte. 
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gendlichen Unterricht, durch unermuͤdetem Fleis zu 
erſetzen, und da dieſe mit anhaltender Uibung ver- 
bundne Anftrengung feiner Geifteskräfte, ohne dem 
Unterricht gelehrter Männer, noch nicht binrei= 
chend war, entfchlos er fich freymillig, gewis ein 
lobenswuͤrdiger Entfehlus! feine Kenntniſſe E a 
einer Univerfitat zu erweitern, 

Wittenberg lag feinem damaligen Standorn 
am naͤchſten. Dahin wendete er ſich 1675. mit 
Beybehaltung feiner Aemter und des damit ver- 
bundnen jährlichen Gehalts, Der berühmte Arzt 
und Naturforſcher Chriftian Vater, trug ihm, als 
damals lefender Mägifter, den ganzen Umfang‘ 
der Scheidefunftin fuftematifcher Ordnung, inglei⸗ 
chen Experimentalphyſik vor. Diefem würdigen: 
Lehrer verdanft er in feinen Schriften gereinigte- 
Kenntniſſe, und mariche gute Anweiſung, die er in k 
der Folge, zur Aufklärung der höhern Chemie an⸗ 
wenden konnte. Kirchmayer hielt ihm mineralo⸗ 
giſche Vorleſungen, und wendete allesan, um ihn 
von der Goldmacherfunde ganz abzuziehen, und 
zur Betreibung gemeinnüßigerer Arbeiten aufzus 
munter, Die verborgne Chemie, fprad) er einft 

zu ihm, iſt wegen ihrer ſchaͤdlichen Folgen fehr ber 

an, fie hat ihre Verehrer fo oft getäufcht, fo 
oft ſtatt der gehofften Ausbeute, dem Spott: und 
Hohngelaͤchter aller Vernuͤnftigen ausgeſetzt, fo 
oft ihrer Guͤther betluſus gemacht, und den Laſten 
einer 
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einer unerträgfichen Armuth Preis gegeben, daß 
"man lieblos gegen fich felbft Handeln würde, wenn 
man fie noch lieben und hochfihägen, oder nur eineg 
freundlichen Seitenblicks wuͤrdigen wolle, Man 
ofle daher billig, durch dieſen unwiederbringlichen 
Berfuft aufmerffam gemacht, die fteilen und un- 
gebahnten Pfade der hoͤhern Chemie vermeiden, 
und ebne, gangbare, bequem zu luſtwandelnde 
Wege betreten. Man fönne ja die weit gewiß 
fern und zuverläffigern Wirfungen der Natur aus 
fpähen, wenn man fich mit verborgen liegenden 
Gegenftänden befchaffigen wolle, dadurch würde 
man fih um die Naturlehre und Heilfunde un: 
fterblich verdient machen, und das —— menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft befoͤrdern. — Jetzt, ſetzte er 
hinzu, arbeiten viele beruͤhmte Männer, um den 
glänzenden Phosphorus aufzufinden und zu ferti- 
gen, geübte Scheidefünftler Eönnten, da fie einmal 
befchwerlicher und ermüdehder Verſuche gewohnt 
find, viel zur Erleichterung dieſer Arbeiten we 
fragen. 
Kunkel horchte hoch auf, da er den Phospho⸗ 
rus nennen hoͤrete, und dachte nun mit allem Ernſt 
Darauf, wie er feinen Namen unter den Naturfor⸗ 
ſchern feines Zeitalters verewigen wollte, Er rei: 
fete in diefer Abſicht zu verfihiednen auswärtigen 
Gelehrten, die im Kuf waren, daß fie geheime 
Ben der Natur. bald und gluͤcklich ausfor- 
33 fchen 
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ſchen Fönnten, und befragfe fie, wie man es an -· 
zufangen habe, wenn man den Phosphorus nicht“ 
fruchtlos bearbeiten wolle. Durd) ihre freund- 
fchaftlichen Winke und Aufforderungen nod) mehr 
ermuntert, eilte er nah Wittenberg zurüc, 
und begann gleich nad) feiner Anfunft das ſchwer 
zu bearbeitende Werf, verfchtwieg aber eben fo _ 
forgfältig die Abficht feines Unternehmens, als die 
von Zeit zu Zeit, gemachten Fortſchritte. Faſt 
fehs Monate war er mit diefem Gegenftande un- 
ermuͤdet befchäftiger, am Ende des fechften Mo: 
‚nats flohe er mit verdoppelten Schritten zu fei- 
‚nem Freund Kirchmayer, und überbrachte ihm 
die angenehme, jegt von ihm nod) nicht erwartete 
Nachricht, daß er nun der glückliche Befiger des 
immerwährenden fichts fey, — Kirchmaner, der 
felbft geheime Naturbegebenheiten mit ihren Urſa⸗ 
chen und Wirkungen aufſuchte, war nicht fo leicht» 
glaͤubig, daß man ihn hätte einer Sache überreden 
koͤnnen, die er nicht felbft fehen und prüfen konnte. 
Er machte ihm viele gegründete Einwendungen, 
die er durch den Augenfchein und durch angeftellte 
Verſuche zernichtete. Kirchmayer bath ihn, er 
möchte die wunderbare Entdefung verfchweigen, 
wenigſtens fo lange, bis man nad) einem gewiffen 
Zeitraum, die unveranderliche Fortdauer der 
Nachtleuchte beftimmen koͤnne. Die Alchemiften 
pflegten gemeiniglich ftatt der Juno gern nad) 
einer 


einer fehwindenden Wolfe zu haſchen, man folle 
walfo, um für jeder Taufchung fiher zu feyn, ohne 
Geräufch erwarten, wie ſich die Sache von: felbft 
aufklären würde, Kunkel zog den berühmten 
Naturfündiger Otto von Guericke zu Narbe, 
und das Urtheil diefes grofen Mannes entfprac) 
‚ganz feinen Wünfchen, daß nemlich die Nacht: 
feuchte mit dem Glaſe, in welches es verfchloffen 
war, fortdauren werde. —  Diefes günftige Ur 
theil konnte ihn noch nicht zur Bekanntmachung 
feiner fchäßbaren Entdeckung bewegen, er wollte 
zuvor noch mehrere Stimmen fammeln, Unter⸗ 
deſſen wiirde dem churfuͤrſtl. brandenburgifchen. 
Leibarzt D. Johann Sigismund Elsholz ein 
noch nicht voͤllig bearbeitetes Stuͤck aus der fun- 
keliſchen Officin gezeigt. Er Fonnte feine Freude 
und Berwunderung über dieſes reizende Schau- 
fpiel nicht bergen, es war doch garı zu fehön, goͤtt⸗ 
lich ſchoͤn, mie das liebliche augenblendende Sicht 
in dunfelm Zimmern ſtrahlte. Er fühlte fich ge- 
drungen, das noch nie geſehene Kunſtſtuͤck mit 
ſtarken ganz Europa erfihätternden Geräufch, in 
einer oͤffentlichen Druckfchrift. befannt zu ma: 
den. — Kunkel war mit diefer voreiligen Ent- 
deefung, fo viel fie. auch zur Erhöhung. feines 
Ruhms: beytrug,höchft unzufrieden, Er hatte 
Die Erſtlinge feier Arbeit für feinen durchlauchti- 
gen Sandesherrn beftimmt, den fie zuvor überreicht 
34 werden 
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werden ſollten, ehe er mit dem Publicum laut da» 


von fprechen wollte. Der Ruf feiner Erfindung - - 


mar fchon in alle Laͤnder eingedrungen, ehe er fie 
noch zur Vollkommenheit bringen, und feinem 
Fuͤrſten in tieffter Ehrfurcht. überreichen konnte. 
Dies geſchah im Monat Auguft 1676. da er 

zu diefem Behuf nach Dresden reifete, und an den 
Hofe mit vielen Gnadenbezeugungen aufgenom: 
men wurde. Den feiner Wiederfunft nad) Wit⸗ 
tenberg ſetzte er das angefangene Werk eifrig fort, 
und fuchte e8 auf Kirchmayers und feiner übrigen 
Freunde Anfuchen immer mehr zu vervollfommnen, 
Nicht zufrieden, daß man das Kcht in finftern 
- Zimmern allein fahe, fuchte er es durch feine Wer: 
‚fuche fo weit zu bringen, daß man bey feiner 
Nachtleuchte au) alle nahe anliegende Gegenftäns 

de erfennen und, unterfcheiden möchte. .Diefe Ar -⸗ 
beit gieng glücklich von flatten, und entſprach bey 9J 
angeſtellten Verſuchen den Erwartungen aller 
Kenner) — Kirchmayer lernte von ihm die 
Verfertigung des Phosphorus, und beſchrieb die 

vornehmſten Kunſtgriffe in der bekannten Schrift: 
De —5— et natura lucis, die zu Wit 


tenberg 


6. Ger Caſpar Kirchmayers Abhandlung: No&iluca 
conftans, er per vices, fulgurans , diutifime quaelita, 
nune, reperta, (Witteb. 1676. 4.) Cap. III. 6. 2-4. 
Der funfelifche Wopborus veranlaſſete die Entfiehung d 
biefer Schrift. — re 


— — 361 


tenberg 1679. 4. erfchien. Verſchiedne damals 

lebende Naturforſcher unterfiengen ſich, den kun⸗ 
keliſchen Phosphorus nach Angabe dieſer Schrift 
zu fertigen, aber ſie vermochten es nicht; gemei« 
niglich zerfprangen die Gläfer, — und die Ar 
beit war umfonft. 


Kunkel fertigte zu Wittenberg naͤchſt ſeinem 
leuchtenden Phosphorus die bekannten leuchten⸗ 
den Wunderpillen in zahlloſer Menge, die haͤu— 

fig an ausmärtige Aerzte verkauft, und als Univer— 
ſalheilmittel a allen Kranfheiten gebraucht wurs 
bei, — In den Mebenftunden lehrte er Vers 
fihiednen afademifthen Juͤnglingen die Anfangs. 
gründe der Scheidefunft, fteflere chemiſche Ver⸗ 
ſuche an, und machte ihnen fruͤhzeitig die vorzuͤg⸗ 
lichſten Werkʒeuge Be, — Nach. dieſen 
ruͤhmlichen Beſchaͤftigungen verlies ——— 
Wittenberg, bezog das churfuͤrſtl. Schlos Stücks. 
burg in dem Amte Saida, und errichtete daſelbſt 
eine Glashuͤtte und Laboratorium. Sein Gluͤck 
war hier von kurzer Dauer, Boshafte Men— 
ſchenfeinde brannten Wohnung, LKboratorium und 
Glasofficin bis auf den Grund nieder, wobey er 
einen nicht unbeträchtlichen Schaden lite, — 


Er verlies diefe traurige Gegend, und erfaufte 
mit Beybehaltung eines jährlichen Gehalts ein 
hemnes Ritterguth an den Grenzen der Mark, wo 
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Holz und Kohlen weniger Aufwand verurfachten, 
als zu Gluͤcksburg. — Gegen das Jahr 1680. 
verordnete ihn Churfürft Friedrich Wilhelm zu 
Brandenburg zum Auffeher des chemifchen $abo- 
ratorium. Er genos eine ſehr anfehnliche Be- 
foldung, und ſchmelzte bis zum Tode diefesigrofen 
Fürften, der 1688. erfolgte, gewaltig viel Glas, 
309 aud) dann und wann feines Gold aus unaͤch⸗ 
ten Metallen. — Er begab ſich zulegt 1694. 
nach Schweden als Föniglicher Bergrath, ward 
unter dem Namen von Loͤwenſtern in des roͤm. 
Reichs Adelftand erhoben, und in die Faiferliche - 
Akademie der Naturforfcher als Hermes II. auf 
genommen. In diefen glänzenden Würden ver- 
"fies er 1 702. die Welt, und gieng zu umuergängr 
lichen Güthern und Schäßen über. | 
Ich ſollte nun noch ein Urtheil über feinen Bi 
chemiſtiſchen Arbeiten und Schriften benfügen, ich 
oͤberlaſſe es aber meinen Leſern, die als Kenner 
chryſopoͤiſtiſche Schriften weit beſſer und gruͤnd⸗ 
licher beurtheilen Finnen, vals ich. Im ganzen 
verdlent der Mann den lauteften Dank alle Na— 
tußforfcher und Scheidefünftler, er hat ihnen man« 
che mühfam ausgedachte und durch Erfahrung be- 
waͤhrte Beobachtung bekaunt gemacht. Seine 
Unterſuchungen dev Salze ſind, wie mir jeder ger 
uͤbte Scheidefünftler eingeftehen wird, von un— 
ſchaͤtzbaren Werth.: Die Glasmacherfunde befon- 
N ders 
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"ders hat unter feiner Bearbeitung viel gewonnen, 
und fich allmalig zu einem höhern Grade der Boll: 
kommenheit hinaufgefchwungen, — Syn ber ge- 
heimen Scheidefunft ſoll er nichts verſtanden, 
‚nichts geleiftet haben, Dies ſagt nun der Verf. 
des Fegefeuers der Scheidefunft, ©, ı21. fo 
dreuſt, fo zuverfichtlic), als. war es unmiederruflie 
‚her Götterfpruch. Aber weit gefehlt — Kun: 
kel war fein alchemiſtiſcher Charletan. Er hatte 
die Kunſt gruͤndlich erlernet, hatte ſie in Schriften 
aufgeſucht, die den mehreſten Adepten verborgen 
blieben. Sein Weiſenſtein, den er ſelbſt erfunden 
‘hatte, und mit dem Namen Metallſalz zu bezeich- 
‚nen pflegte, war fo ftarf, fo penetrant und eindrin= 
gend, daß er nicht nur verdoppelte, oder verdrey- 
fältigte, fondern fogar nach unfrer obigen Erzaͤh⸗ 
dung verfechzehndete. — Freylich hat er in ſei⸗ 
nen Werfen das Magifterium nicht fo plan, fo 
verſtaͤndlich und lichtvoll entworfen, daß jeder 
Kuͤnſtler, auch der Geuͤbteſte nach feinen Anwei⸗ 
ſungen ſicher ſchmelzen, ſteinforſchen und tingiren 
koͤnnte; freylich hat er die geheimſten Kunftgeiffe, 
vorſichtig verſchwiegen, aber nur mit dunkeln 
Worten und gleichſam in dem Vorbeygehen be⸗ 
ruͤhrt. Dies iſt ja aber die herrſchende Sitte aller 
unſrer Kuͤnſtler, daß ſie entweder von ihren Erfin- 
dungen allein Gebrauch machen, und andern um 
ihres BR Gewinnſtes willen vorenthalten, oder 
| ihre 


ihre Geheimmniffe für vollwichtige Louidor de 
Meiftbietenden Preis geben. Wer follte alfo ei 
nem glüclichen Steinbefiger den Vorwurf der 
Unwiffenbeit machen, wenn er feine mit vieler Ars ⸗ 
beit, und mit eben fo grofem Aufwand erworbenen 
Kenntniffe für ſich behält, in feinen fehriftlihen 
Anmweifungen nur die Grundhnien der Kunſt ent» 
wirft, und felten oder nie in das Detail gehet? 
Kunfels chemiſche Schriften haben, diefes geheim 
nisvollen Stillſchweigens ungeachter, grofe und 
unverfennbare Vorzüge vor andern Goldmacher- 
büchern, die weyland hermerifche Philofophen md 
Adepten von dem gemeinen Schlag in zahllofer 
Menge ausfertigten. Sie verhalten ſich ohnge- 
fehr gegen diefe, wie ein lichtvoller Roman gegen _ 
Jakob Böhmens theofophifche Werke. Diefe 
überfteigen alle menfchliche Denkkraft, und find 
nur einer ganz befondern Gattung von Leſern ges 
niesbar, bie fi in höhere Spähren auffhwingen 
koͤnnen; ‘jene hingegen überfhreiten nie die 
Schranken der menfihlichen Vernunft, und find 
für alle, die forſchen und prüfen koͤnnen, lesbar 
und fasfih. — Kurz! Kunkel ſchreibt nicht 
allemal für feine Leſer befriedigend, er verfchweige 
die geheimften: Handgriffengiebt aber — viel er | 
deutende Winfe: J 
Nach einer alten Sage, der ich ohne hiſteen 
ſchen Beweis wenig Glauben beymeſſen kann, ſoll 
er 
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er feine Schriften, wenigſtens die vor dem Jahr 
1676, erfchienen, nicht felbft ausgefertige haben. 
Einige feiner vertrauteften Freunde, deren Namen 
verborgen find, werden für die Berfaffer ausges 
geben. Stahl *) ift nicht ganz abgeneigt, die 
för unerwieſenen Nachricht feinem Beyfall zu 
ſhenten ob er gleich ſonſt die Schriften dieſes ver⸗ 
dienftvollen Mannes, wegen ber vielen ſeltnen Ber 
obachtungen, die fie enthalten, ſehr erhebt, und 
allen lehrbegierigen Scheidefünftlern anpreiſet. — 
Ich will zum Schlus diefes Auffaßes, die vorzüge 
lichſten Schriften kurz anzeigen, die Kunkels Na- 
men allen Chemiften und Adepten feines Zeitalterg 
ehrwuͤrdig machten. —— 
1. Nuͤtzliche Obſervationen von den firen und 
fluͤchtigen Salzen, auro et argento potabili et 
4 iritu mundi. Hamb, 1676. 8. 
2. Chnmifche Anmerfungen von den principiis 
chymicıs, falibus acidis et alcalibus, nebff einer 
chymiſchen Brille wider die Non entia chyıni= 
ca. Wittenb. 1677. 8 —  Diefe und bie 
vorſtehende Abhandlung hat Barl Alopfiits 
Ramſay in das Satein, überfegt unter der Auf⸗ 
ſchrift Herausgegeben; lo. Kumkelii obleruatio- 
aum et animadverfionum. chemicorum tracta- 
_ tus IT. Lond, et Roterod, 1678. 12. bey Hein⸗ 
rich Wilfen, — Letztere Abhandlung erſchien 
zu 
*) Materia mediea, nach der deutſchen Ulberſetzung, (Dresd. 
Ci 4728, 8.) Kap. I. 6 35, f. 
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zu Amſterdam 1694. 12. bey oh: Wolters, 


J—— Philoſophia chemica experimentis eon- 
ſfirmata etc. * u 
3. Deffentliche Zufchrift von dem Phosphoro mie 
 rabili und feinen leuchtenden Wunderpillen,, \ 
ſamt einem Diſcurs vom Nitro, oder Blut. der. 
Natur, z. 1678. 8. — Der Difcurs vom 
Nitro ıc. ift feines ehemaligen Mitarbeiter 
Grummets Abhandlung gleichen Inhalts ent- 
"gegen gefeßt. | ET Tg 
4. Chemifcher Probierftein, de acido et urinofo, 
“ fale calido et frigidn, tiber Johann Voigts 
Spiritum vini vertheidigt, Berl. 1685. 8. — 
. Ars vitrjariaexperimentalis, oder vollfommene 
Glasmacherfunde, Frkf. und $eipz. 1689. 4. 
Muͤrnb. 7744: 4. — franzöfifh: Art de la 
yerrerie, ‘Paris 1742-4 Ar 
6. Collegium phyfico chemico curiofum, ober. J 
das ſogenannte und von vielen vorlaͤngſt ver ⸗ 
langte Laboratorium chemicum, aus des Ver⸗ 
faßfers hinterlaffener Handfchrift herausgegeben 
"yon D. Job. Cafpar Engelleder, Hamb. 
„1116. 1722. 1738.38.— In dieſem Wer= 
ke, welches nad) der Glasmacherkunde eines fei- 
"ner berühmteften it, liefet man ©. 605-625, 


nad) der zweyten Ausgabe, feine merfwürdige 


“ gebensgefchichte, und verfchiedne nicht unwich ⸗ ® 
„.gige Anekdoten zur Geſchichte der goldnen Kunſt. 


| 48, Sind 





48. Sind. aAlchemiſten dem» Staate or | 
Ar) theilhaft? A { 


engel Keinersberg, re als‘ a 
N mönd in einem Klofter, wo er ſich in den 
Erfolungsftunden mit allerley chemifchen: Verſu⸗ 
chen befchäftigte. Entweder bildete er fich ein, er 
fönne r nun fein Brod i in der weiten Welt durch ches 
mifche Arbeiten verdienen, oder die eingezogene 
gebensart im Klofter gefiel ihm nicht mehr, — 
kurz, ec verlies, die einfamen- Elöfterlichen Woh- 

nungen, und kam auf feiner Wallfahrt an den Hof 
des Kaifers Leopold. Hier ruͤhmte er fich der 
feltenften Kunftftüce, unter andern auch) des Ge- 
heimnifles, alle unedle Metalle in ächtes Gold um- 
zumandeln. Man reichte ihm eine metallene 
Schaale, auf welcher die Bildniffe aller Raifer aus 
dem Habsburgifchen Hauſe vorgeſtellet waren. Die: 
fes Denfmal des Alterthums war. oval, und hatte 
fünf Zus im Umfange. — Der Adept mußte in 
Gegenwart dee Kaifers feine hochgepriefene Kunſt 
an biefer Schale verſuchen; — gewis ein ſchweres 
Probſtuͤck — Durfte fie aber in Feine andre Ge⸗ 
ſtalt umfdaffen, ° Seine Arbeit_gieng zu aller 
Verwunderung glücklich von flaften, und noch fie- 
het man die transmutirte Schale in der Faiferlichen 
Schatzkammer zu Wien, bis auf den oberſten 
ir von dem 2a und feinften Kronengolde, 
da 
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ba fie zuvor, wie jedermann wußte, aus fihlechten 
Metall geformt war. — Wie gieng das zu? 
Alfo ift doch die Goldmacherfunde fein m 
wie viele faͤlſchlich geglaubt haben? Alſo ift die 
‚Verwandlung der Metalle möglih? Alſo koͤnnen 
Achemiften, fo fehr man es auch bezweifelt hat, 
dem Staate unbefchreiblichen Nutzen fchaffen, alfo 
Fönnen’fie Sand und $eute glücklich. machen, wenn 
fie nur wollen? — ch will diefe diktatoriſchen 
Machtſpruͤche, die ſich auf Thatſachen ſtuͤtzen, nicht 
beantworten, will nicht ſtreiten, nicht widerſpre⸗ 
chen, will alles annehmen, mich allem unterwer⸗ 
fer, was man mir mie ‚glaubiwürdigen biftorifchen 
Argumenten beweifen Fan, — Nur das will 
ich noch hinzuſetzen. Reinersberg machte fih 
bald nach rühmlich vollendeten Verwandlungspros 
ces verdaͤchtig, und nach feinem Tode fand man, 
daß er den Kaifer um 20000; Gulden, und viele 
andre Hof: und Staatsbediente, um noch gröfere 
Summen betrogen hatt. — Ad quod mor- 
calia pectora cogis, auri ſacra fataes! 


u) 


49, Selbſt⸗ 
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49. Setsfgeänbnise fterbender Kuͤnſt⸗ 
ler uͤber den Werth der Chrpfopdie, 


D+" du Clos war zu feinen Zeiten 
AI einer der gefihickteften Aerzte in Paris, und 
ein; würdiges Mitglied der dafigen Akademie der 
Wiſſenſchaften. Durch die mühfame Unterſu⸗ 
chung der mineraliſchen Waſſer in Frankreich, die 
1676. in feinen Obferuat. circa aquas mine- 
rales diuerfarum prouinciarum Galliae dem 
haturliebenden Publifum mitgetbeilet wurden, er» 
warb er ſich grofen Ruhm, Auch die Abhand- 
fung de prineipiis mixtorum,naturalium iſt 
ein ruͤhmliches Denfmal feiner chemifchen Kenne: . 
niffe. — Er wendete beynahe Die ganze Zeit fei- 

nes Lebens und fein ganzes anfehnliches Vermoͤ⸗ 
gen auf die Erfindung des uralten Weifenfteing, 
Die vielen Geldfummen, die er durch glückliche 
Kuren erwarb, jagte er größtentheils durch die 
Schmelzoͤfen. Beynahe 87. Jahr hatte er ſchmel⸗ 
zend durchlebt, und keine Verwandlungstinetur 
entdeckt, auch nicht einmal den geringſten Vortheil 
durch ſeine beſchwerlichen und muͤhevollen Arbeiten 
erworben, Voll Unmuths uͤber ſo viele mislun⸗ 
gene, mit Aufopferung feines Vermögens ange- 
ftellte Verſuche, legte er fid) nieder und ſtarb. 
Dies geſchahe nach unſrer chriſtlichen Jahresrech⸗ 
nung. 1684.7— Seine vertrauteften Freunde 

PM Aa forfch- 
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forſchten vor ſeinem Ende fleiſſig nach, ob ſie ihm 
ein geheimnisvolles Kunſtſtuͤck ablocken, oder eini- 
ge von ſeinen chemiſchen Recepten erhalten moͤch⸗ 
ten. Er gab ihnen, die ſchon gierig auf annehm⸗ 


liche Geſchenke warteten, die niederfchlagende Ante- 


wort; Ich habe nun Zeitlebens geſchmelzt und 
am Feuer gearbeitet, aber es hat mir nicht gelin- 
‚gen wollen, den philofopbifchen Stein, die Quint⸗ 
effenz der höchften Naturgebeimniffe aufzufinden, 
Ich glaube alfo, aus eigner Erfahrung überzeugt, 
daß die Goldmacherkunde eitel und. betrüglich fen, 
und habe deswegen vor einigen Monaten meine 
chemifche Handfchriften, die ich mit vieler Mühe zu⸗ 
fammen getragen hafte, verbrannt, damit ja nies 
mand durd) diefelben beruͤckt, zur unnuͤtzen Anwen⸗ 
dung feiner Zeit verleitet und — 
werden moͤchte. 

Dieſes Bekenntnis von einem — ber 
Biffenfihaft, iſt ‚für die goldne Kunſt nicht vor⸗ 


4 


theilhaft, und fönnte manchen fleiffigen und arbeit ⸗ 


famen Adept in feinem brodgewährenden Gefchäft 
irre machen, wenn wir nicht in unfern erleuchteten 
Zeiten durch wiederholte glücfliche Verſuche eines 

Beſſern belehret waͤren. Jetzt hoͤret man diefe 
Sprache nicht mehr. Rechtſchaffene Adepten, 


wenn ſie auch ihr ganzes Vermoͤgen durchgebracht 


haben, erheben dennoch ihre Kunſt bis an den Him⸗ 


Se bis an Br Tod die Eriftenz | 


des 





des Weifenfteins, und die damit wibundat Moͤg⸗ 
lichkeit der Metallverwandlung. — Ein gewiſ⸗ 
ſer ſaͤchſiſcher von Adel, der treflichſte Mann von 
der Welt, hatte feine anſehnlichen Ritterguͤther, 
alfe von feinen Aemtern und Würden abhangende 
Einfünfte, und fein ganzes nicht unbefrächtliches 
Bermögen, nad) der Sprache des gemeinen Mans 
nes, verlaboriret. Er mußte zulegt von fremden 
Wohlthaten leben, und ftarb in auferfter Armuth 
und Dürftigfeit. Man fagte es ihm vor feinem 
Ende: Nun werde er doch, durch) die Erfahrung 
belehrt, geitehen müffen, daß die goldne Kunſt ihre 
Freunde unglücklich mache, Mein! ſprach er mit 
Enthufiasmus, fie macht allemal glücklich. Hätte 
es mir nur nicht an Mitteln gefehlt, hatte ich nur 
meine Proceſſe fortfegen fönnen! — Doc) in 
jenem $eben wird es geſchehen, und ich werde dort 
das belohnende Ziel erreichen, dem ich bier mit 
unermüdetem Eifer, mit Aufopferung meines Ver: 
mögens, vergebens entgegen ftrebte. — Alſo find 
auch im Himmel, in jenen freudenvollen Wohnun⸗ 
gen der vollendeten Frommen, $aboratorien, 
Schmelzöfen, Metalle, und chemifche —— 
Br * habe ich nicht gewußt. 


** 
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50, Burrhus ein wohlgeftäupter peregrini⸗ 4 


— 


render Kuͤnſtler. — * 


Rah Joſeph Burrhus oder Borri, ein may⸗ 
laͤndiſcher Patricius und Ritter, erwarb fid) 
durch ausgebreitete KRenntniffe und Einfichten in 
die Chemie und Naturlehre den Ruhm feiner Na: 


De a 


tion. Aerzte, Scheibefünftler und Naturforfcher, j 


die ihn zu Fennen Gelegenheit hatten, ehrten ihn 
als Water, 'bedienten fich oft feines Raths, und 


ſchaͤtzten ſich glücklich, ‚wenn ſie nach feiner Anwei⸗ 


ſung curiren, ſchmelzen und natuͤrliche Geheimniſſe 


ausſpaͤhen konnten. Viele hielten ihn fuͤr den 
Beſitzer des edeln Steins der Weiſen, und benei⸗ 
deten ihn deswegen, Nach den ehemaligen Grund⸗ 
ſaͤtzen der roͤmiſchen Kirche, wurden alle Weiſen⸗ 
fteinsforfcher als: Zauberer behandelt. ‚Daher 


kam es, daß Burrhus der Heil. römifchen Inqui⸗ 
fition in die Hände fiel, die ihn, mie man vorgab, 
wegen geroiffer irriger Religionsmeynungen, zur 
Gefaͤngnisſtrafe auf Lebenszeit verdammete. Zus 


vor hieleier fih aus Furcht vor der Inquiſition, 
eine Zeitlang zu Strasburg, Hamburg, Amfter- 
dam und KRoppenhagen auf. Entweder, weil er 
ſich in aufgeklaͤrten Gegenden nicht mehr ſicher zu 
ſeyn glaubte, oder weil man ihm allenthalben ſeine 
chemiſchen Geheimniſſe mit Gewalt abnoͤthigen 
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wollte, fo faffere er den Entfihlus, in die Sünder , 8 


Des, 
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des rürfifchen Kaifers zu fliehen. Auf diefer Reife 
ward er aufgefangen, und von Wien aus bem heis 
ligen Vater ausgeliefert, der ihn. auf der Engels« 
Burg verwahren lies, wo er 1695. im 79. Jahre 
fein geben endigte. — Andre wollen aus glaub: 
würdigen Nachrichten wiffen, daß er bey dieſer Ge⸗ 
legenheit enthauptet worden ſey, man habe aber die 
Todesſtrafe nicht bekannt werden laſſen, um der 
Familie des Ungluͤcklichen zu ſchonen. ch will 
hier nicht unterſuchen, welche Erzählung die zu— 
verlaͤſſigſte iſt; unbillig war es allemal, daß man 
einen Mann beſtrafte, der wegen ſeines Eifers fuͤr 
die Aufnahme der Goldmacherkunde, anſehnli— 
her Belohnungen würdig war, Man hätte 
ihm vielmehr durch Geſchenke und Verfprechun- 
gen das grofe Geheimnis der Metallverwande 
hıng ablocen, und zu Nuß und Frommen aller 
Goldſpaͤher öffentlich befannt machen follen. Das 
durch haͤtte die heilige Inquiſition ihren Namen 
in der Alchemiſtenrepublick verewigt, und an allen 
Orten und Enden der Welt, wo Hermes Trisme: 
giftus, Arnolds und Lullius goldne Lehren gepres 
digt werden, würde man ihre * ti und 
ausbreiten. 
Verdienſte bleiben hier immer unbelohnt, ſo 
gieng es auch dem ehrlichen Aurelius Augurellus, 
der aber doch ſo gluͤcklich war, Leben und Freyheit 
zur Beute davon zu tragen. Pabſt Leo X. dem 
Ua 3 er 


. 374 — — 


er ſeinen Entwurf einer Goldmacherkunde zugeeig⸗ 
net, hatte ſich laͤngſt von den laͤſtigen Banden 
des Kirchenſyſtems entfeſſelt, dachte nicht ſo grau⸗ 
ſam und menſchenfeindlich, ‚als die Mitglieder der 
Inquiſition, machte fid) von den Bemühungen 
der Weifenfteinsforfcher vichtigere Begriffe. Er 
lies den frommen Dichter Augurell nicht fogleich 
in den 'tiefften Kerker werfen, lies ihn nicht ent- 
haupten oder aufhängen. Sohn gab er ihm 
freylich niche, wie er Doc) verdienet hätte, aber 


Darüber wird man fich nicht wundern, wenn man 


Leo's Charafter Fennet. Er mar ein geldfüchti- 
ger Regent, und nahm felbft gern Gefchenfe. 


Es ift zu bedauern, daß Burrhus Feine An 
weifung zur Erfindung des Weifenfteins hinter- 
Kaffen bat, vielleicht wäre es noch gefehehen, wenn 
man ihm nicht fo früßzeifig das Handwerk gelegt 
hätte, — Mir iſt nur eine einzige von feinen 
Schriften bekannt: Epiftolae duae ad Tho- 
mam Bartholinum de cerebro et de mor- | 
bis oculorum curandis. Hafniae, 1669. 
4.— Don feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit 
fann man Dlaus Borrichs Sammlung der 
+ bartBolinifchen Briefe, Th. II. n. 59. und Bayle 
| Dictionair. p- 699. fl, nachlefen. 
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51, Glückliche Berfuch an dem laſelchen 
Hofe zu Wien. 


GH gewiſſer ——— Ghemift, (den Na: 
men. verfihweige die Gefchichte,) hatte zu _ 
Ende des vorigen Jahrhundertes eine Zeit lang 
fein Wefen in Wien, weil es damals in dieſer 
Stadt viele Freunde und Werehrer der: goldnen. 
Kunft gab. Er legte in Gegenwart des Kaiſers 
$eopold, feiner vertraufeften Raͤthe und. Hofbedien- 
ten, eine ſehr einleuchtende Probe von feiner Ges 
ſchicklichkeit ab. Er tauchte eine Kette und Silber: 
platte in feine Fräftige metalldurchdringende Wei⸗ 
fenfteinstinetur, und verwandelte beyde in laufres, 
unverfälfchtes und probehaltendes Gold, - Noch 
jege find diefe Denfmale der höchften menfchlichen, 
Kunft inder £aiferlichen Schaßfammer fichtbar. — 
Der Adept mochte, entweder feine Kunft nicht 
gruͤndlich erlernet haben, oder er hatte feinen irgend⸗ 
wo gefundenen oder entwendeten Stein bey dem 
Tingiren der Kette und Silberplatte verſchwendet, 
es kann auch ſeyn, daß er Die unbetraͤchtlichen 
Wiberrefte nicht gern auf $ebensbedürfniffe ver 
wenden wollte, — furz er empfand Geldmangel 
und abe ſich genöthiget, bey einem reichen Kauf: 
mann eine anfehnlihe Summe aufzuborgen. 
Zum Unterpfande überreichte er feinem Schuldner 
ein goldnes Büchlein, in welchem der vermeynte 

Aa 4 | Stein 
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Stein der Weifen verborgen feyn ſollte. "Wer 
war vergnügfer als der Kaufmann, da er einen 
fo lange fehnlich und fruchtlos gewuͤnſchten Schatz 


erhielt, Nun dachte er nicht weiter an feinen 


Handel, Faufte Schmelztiegel mit allen Zubehör, 


fies Dfen fegen, und träumte nichts als goldne 


Berge. Er fas Tag und Nacht bey Dem Feuer, 
vergas der erquictenden Ruhe und Erholung, und 


wollte mit aller Gewalt Queckſilber in Gold ver- 
wandeln; aber alle Werfuche waren vergebens, der 
Stein der Weifen wollte nicht anfehlagen, wollte 
feine verborgene Kraft nicht aufern. — Unzus 


frieden tiber fo viele mislungene Verfuche gieng er 
bin, und verflagte den Adept als einen vorfeßlichen 


Betrüger Dieſer fuchte feine Unfhuld dadurch E 
zu retten, daß er auf das neue in Gegenwart des; 


Kaifers, Silber in reines Gold verwandelte, 


Niün hies es, der Mann hat entiveder ein Buͤnd⸗ 
nis mit Dem leidigen Teufel, oder er hängt andern! | 


den Stein der Weifen für ſchwere Koften auf, die 
mit dieſer edeln Gabe, mit diefem preiswuͤrdigen 
Geſchenk des Himmels nicht umzugehen wiffen. 


Der Raufmann mußte feine Handelsgefchäfte von 


neuen übernehmen, und feine dem Künftler gelie 


henen Geldfummen waren, tie man leicht vo 
—* AR immer el 
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* Beweis, daß Alchemiſten * viele Be⸗ 
muͤhung und ohne den geringſten Auf⸗ 
wand, Gold gewinnen fünnen ; nebſt 
Vorſchlag an alle — 


(Fi 'berumftreifender Adept, der fich, wie alfe 
auf Abenrheuer und Beute auswandernde 
Goldmacher, felbft Titel und Ehrenftellen erfaufte, 
befuchte unter dem Namen eines Grafen von 
Ruchieri die vornehmften europäifchen Höfe, und 
verfprad) allen Negenten, die ihn in ihren Gold 
nehmen würden, durch Hülfe des edeln Steins der 
Weifen, das feinfte Gold in Pfunden und ganzen 
Zentnern zu liefern. Er befas, wie alle feine 
Zunftverwandten, die feltne Runft, feine Geheim= 
niffe mit binreiffender Beredſamkeit anzupreifen, 
fand aber doch nicht allenthalben geneigtes Gehör, 
Könige und: Fürften waren entweder zu ſchwach⸗ 
gläubig, oder zu unfähig, die Vortheile der Gold: 
macherfunde zu überfchauen, oder’ fie fonnten und 
wollten die Koften nicht anwenden, die der geld- 
füchtige Weifenfteinsbereiter verlangte, “An dem 
bayerifchen Hofe nahm man ihn mit Freuden auf, 
gab ihm einen beträchtlichen Gehalt, und unter⸗ 
ſtuͤtzte feine chemifchen Arbeiten nad) allem Ver: 
mögen; aber die Freude dauerte nicht Tange. 
Ruchieri ſollte nach langen vergeblichen Verſuchen 
eine Probe von feinen chrnfopsiftifchen Kenntniſſen 

| Yaz ablegen, 





1 


Dre. 


378 — — 


ablegen. Er ſahe ſich dazu genoͤthiget, und wen⸗ 
dete alles an, um die zerſchmolzne unedle Metall: 
maffe in reines Gold umzuſchaffen; allein alle 
feine Bemühungen waren fruchtlos, und alle auf 


gewendete Koften unnuͤtz verſchwendet, Die Maffe 


blieb, was fie urfprünglich war, fie konnte nicht 
durch philofophifche Steinfalbe durchdrungen und 
in gediegnes Olanzgold | umgefchaffen werden. 
Man fand übrigens bey dieſem Verſuche, daß der 


Adept nicht, einmal die — — 4— 


— verſtand. 


Er erhielt, wie billig ſeine Dimiffi on, — 
ſeinen Wanderſtab und reiſete zu Anfange des ge⸗ 
genwaͤrtigen Jahrhundertes nach Wien. Kaiſer 
$eopold, dachte er, iſt ein Liebhaber der freyen 
Kuͤnſte, er nimmt Mathematiker, Mahler, Bild- 
hauer, Tonkuͤnſtler und Schoͤngeiſter in ſeinen 
Schutz, und giebt ihnen reichlichen Unterhalt. 
Auf Kirchers mathematiſche und antiquariſche 
Arbeiten verwendete ev einſt ſtupende Summen, | 

ohne daß er den geringften Mugen davon hatte, 
einen Kenner der golönen Kunſt wird er gewis mit 
beyden Händen aufnehmen. Er betrog ſich in feis 
ner Meynung nicht. Der Kaifer erhob ihn zu 
feinem vertrauteften Siebling, lies ihn. zur ftandes- 
mäfigen Unterhaltung jäbrlih 12000. Gülden 
in guten gangbaren Müngforten auszahlen, ie; 

| | no 
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noch über diefes die Roften zu feinen chemifchen Ar⸗ 
beiten aus der Schaßfammer reihen... 
Sehet lieben Freunde, Schüler und Verehrer 
des groſen Hermes Trismegiſt! fo reichlich naͤhret 
eure Kunft, die auch fehon ans diefer Urfache den 
Namen’ der. goldnen ohne Widerfpruc) verdienet. 
Erfahrne Adepten finden zu allen Zeiten und an 
allen Orten ihr. Brod, fie werden allenthalben von 
Kennern und Steinforfchern. freundfchaftlich auf⸗ 
genommen, und mit Guͤthern und Geſchenken 


uͤberhaͤuft, wenn ſie nur nicht im verborgnen-bey | 


ihren Schmelzöfen figen, fondern der. Welt, die 
noch immer nach Golde ſchmachtet, ihre feltnen 
Fähigkeiten und Talente anfündigen. —. Ge 


viele Freunde und Unterftüßer der, Goldmachers. 


Funde findet man freylich in unfern Tagen nicht, 
als‘ ehemals, da fie nicht mehr die: Lieblingswiſſen ⸗ 
ſchaft fürftlicher Perfonen if Man Halte ſich 
unterdeſſen nur an vermoͤgende Buͤrger und Land⸗ 
leute, bis: beſſere Zeiten beginnen, und man. wird 
nicht noͤthig haben, fein Brod vor der Thuͤre zu 
fuhen.— Es giebt Bürger, die für Freuden 
auffer fich find, wenn fie den Bafılius Balentini, 
oder den uralten Stein der Weiſen nennen hören, 
Diefe Leute fuche man forgfältig auf, werfpreche 
ihnen das Geheimnis ber golderzielenden Stein« 
bereitung nach allen ihren Theilen zu eröfnen, und 
man wird nad) und nach manches glänzende Gold⸗ 

ſtuͤck 
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ſtuͤcki in Dukaten und $ouidor, und klingende Sil⸗ 


bermuͤnze von ihrer Freygebigkeit erbeufen. — 


Dieſe Kunſt, Gold und Silber zu machen, iſt ſo 
untrüglich, fo gewis und zuverlaͤſſig, daß ich Fein 
Bedenfen trage, meinen Vorfchlag mit den Wor> 
ten der berüchtigten Tafel des Hermes zu befräfti- 
gen; Verum eft fine mendacio, certum . 
veriffimum. 

O! befas ich die Kunſt, die Paracelfis (et, 

Gaͤb der Himmel die Salbe mir, 
Deren reizendes Bild mir um die Seelefchwebt, 
+ Dann — dann waͤr' ich ein ——— HE 


53. ge Nachticht von dem sign 
Steinbeſitzer Bötticher, | 


Ps und Schwerzer haben, nach waſti⸗ 


* 


obigen Erzählung, unter Churfuͤrſt Au 


guſts Regierung, durch ihre Kunſt den ſaͤchſiſchen 
fanden Millionen zugewendet, und monatlich 


reichlichere Ausbeute geliefert, als die fähfifchen 
Bergwerke in einem ganzen Jahre liefern konnten. 


Unter ihren fehöpferifehen Händen wurden ganze 
$aften Dueckfilber und Bley zu vielen Zentnern in 
feines Gold tingiret. Eine fo Eräftige, tiefein- 
dringende und 'vervielfältigende Steinfalbe, ald 
diefe beyden Männer befaffen, hat nach ihrem Tor 


de kein Sterblicher bey aller Anſtrengung ſeines 


Verſtan⸗ 


Verſtandes auszufpähen und zu ferfigen vermocht. 
Ihre Namen werden daher, fo lange Hermes 
$ehre gepredige wird, in aller Welt, als Sterne der 
erften Gröfe, an dem philofophifchen- Himmel leuch⸗ 
ten. Keiner hat ſie jemals erreichen, keiner ſich 
zu einem ſo hohen Grad übernatürlicher Menfchen: 
fenntnis erheben. Fönnen, — auch Kunfel „8 
pögleish feine Salbe verfechzehnder.  . 
Boͤtticher gab durch feine vorzügliche Ge 
fhieklicfeit der Goldmacherfunde, in Sachſen 
einen neuen Ölanz, und leiftere in gewiſſer Nück- 
ſicht mehr, als Beuther, Schwerzer, Kunkel und 
ale, ‚feine Vorgänger geleiftet hatten. Er ent« 
decfte bey ſeinen chemiſchen Arbeiten einen. neuen 
Nahrungszweig, deridem Lande mit jedem Sabre 
beträchtliche Summen einbrachte, und taufenden - 
feiner Einwohner die nothdürftigften Erhaltungs- 
mittel reichte. — Dieſer verdienftvolle Mann 
mar zu Schlaiz in dem Voigtlande geboren, und 
batte in feiner Jugend. die Apotheferfunde  erlers 
net, In Berlin, wo er als Lehrling ſtand, pfleg⸗ 
te er dann und wann zur Erholung alchemiſtiſche 
Buͤcher zu leſen. Durch dieſe unſchuldige Lectuͤre 
haben von jeher unternehmende Juͤnglinge, ebe 
zur goldnen Kunſt fruͤhzeitig eingeſogen, und eben 
dieſe wurden bey zunehmenden Jahren gluͤtklichere 
Steinſorſcher, als andre, die ſich fpat, und erſt 
als Mina dieſer verborgnen Kunſt widmeten. 
rau Boͤtticher 


X 
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Bötticher ward durch’ die Schriften, die er las, 
und die vom nichts als goldnen Zeiten fräuniten, 
immer begieriger, das geheime hermetiſche Werk 
felbft zu beginnen. In einem Alter von ungefehr 
18. Jahren, da andre die vielbedeutenden Woͤrter 

Atchemie, Hermetif, Weifenftein, philofophifches 
$ebenspulverrc. kaum dem Namen nach zu nennen 
wiſſen, wagte VBötticher die erſten Verſuche, 
und — woruͤber ich ſtaune, — glückliche Ver: 
füche, Man ſprach ſchon Bin und wieder von feiz 
ner geheimen Kunft, fprach mit allgemeiner Bes 
wunderung und lauten Beyfall, als ihn gewiſſe 
verdrüsliche Vorfälle noͤthigten, Berlin zu verlaff 
fen, und nach Sachfen zu flüchten, aid 
König Friedrich Auguſt Ties ihn bald nach 
feiner Ankunft gefangen fegen Dies geſchahe 
nicht etwan darum, daß man ihn, wie die Sage 

geht, durch Zwangsmittel zur Entdeckung ſeines 
Geheimniſſes noͤthigen wollte, — nein! er ſchien 

als Fluͤchtling verdaͤchtig, und ward wegen des 
einmal wider ihn gefaßten Argwohns eingezogen. 
Man wollte ihn wegen feiner Entweichung ge 
richtlich befragen, und dann, nach Befchaffenbeie 
der Umftände, entweder ausliefern, oder in Frey⸗ 
heit fegen. — Um feine Entlaffung deſto ges 
wiffer und ſchleuniger zu bewirken, verftand er fih 
frehwillig zur Metallverwandlung. Er Teiftete, 
was er verfprach, fehuf in Gegenwart des Königs’ 
Sn | Kupfer 
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Kupferin Silber und Bley in ächtes Gold um, und 
erhielt ſeine Freyheit. Einige Bruchftücfe von dies 
fen verwandelten Metallen werden noch jegt in 
den churfürftlichen Mineralienfabinee zu Dresden 
aufbewahrt. Sie wurden 1750, auf hoben : 
Befehl, mit dem Fünftlichen Golde, das ehemals 
Beuther und Schwerzer gefertigt hatten, unter: 

ſucht und probat erfunden; > 
Nach dieſem gelungenen Berfuche arbeitete 
Bötticher ungeftöhrt fort, und: erfand: bey: fortge- 
festen und anhaltenden Eindringen in die Geheim« 
niſſe der Natur, die Kunft, Porcellain zu machen. 
Das erfte Porcellain von brauner Geftalt ward 
von 1706. auf der Jungferpaſtey zu Dresden, 
von braunrother Erde gefertigef, und zwar an 
fangs ‚allein für den Hof, der von dem Föftlichen 
Geſchirr als einer inländifchen Seltenheit zuerft 
Gebraud) machte, Tſchienhauſen ſuchte dar⸗ 
auf in Verbindung mit Boͤtticher die Kunſt zu 
vervollkommnen, ſtarb aber zu fruͤh ſchon 1708. 
da er den Plan zu Errichtung einer Fabrike ent⸗ 
mworfen hatte. Zwey Jahr darauf ward diefe 
Sabrife auf der Albrechtsburg zu Meiffen wirklich 
errichtet, und zugleich der. Anfang gemacht, brau- 
ne Porcellaingefäfe um gewiſſe feftbeftimmte Preis 
fe zu verfaufen, Erſt in dem Jahr 722. ward 
das weiße Porcellain, und nad) und nach die ver- 
ſchiedne Farbenmiſchung, Goldeinbrennen, u. ſ. wm, 
erfun⸗ 
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erfunden. ⸗Mehr uͤber dieſe nuͤtzliche Erfin⸗ 
dung zu ſagen, die Sachſen fo viele Vortheile 
bringe, verbiethet die Abſicht meines Leſebuchs. 
Mehrere Nachrichten mag man in Bekmanns 
Anleitung zur Technologie, oder zur Kenntnis der 
Fabriken und Manufakturen, ©: 220. ff. aufſu⸗ 


ben. — 1. Auguft belobute Botichers Ber: | 
dienfte, fo wie er alle unternehmende Gelehrten und 


Künftler zu belohnen pflegte, — föniglich. ‚Er 
ernannte ihn 1 71 1. Da er Das Reichsvikariat ver- 


maltete, zum Freyherrn, und legte ihm den Char 


vafter eines Dberbergraths bey; allein, er genog 
dieſe glänzenden Würden nicht fange, . ‚er. farb, 
nach dem gewoͤhnlichen 008 derer, die zu ſchnell 
fteigen, — frühzeitig 1 719. da er faum das 
33. Jahr feines ' Alters erreicht. hatte. — — 
Der Mann verdient eine Ehrenfäule von Dal 
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54. Des Gefen Cojetani Leben, Shi 
fale, alchemiſtiſche At beiten und Par: 


tyrertod; — aus zeitgleichen aothenti⸗ J— 


ſchen Nachrichten. ER 
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ori in: Stalien, war bie Geburtsſtade un⸗ 
ſers Helden. Der eigentliche Geſchlechts⸗ 
name ſeiner Familie iſt unbekannt, denn er pflegte 
ſich 
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ſich von feinen Jünglingsjahren an, deſſelben nie zu 
bedienen. Sein Vater, ein Mann aus der nies 
drigſten Bürgerflaffe, Fonnte wenig auf die Erzie- 
hung feines Sohnes wenden, da er fich durch ſei⸗ 
ner Hände Arbeit immer nur fo viel erwarb, als 
zur Beftreitung der unentbehrlichften Bedürfniffe 
hinreichend war. Doch wollte er feinen Sohn, 
der einen fehr fähigen Verſtand zeigte, dem Stu: 
diren widmen. Edle Menfchenfreunde unterſtuͤtz⸗ 
ten den Iehrbegierigen Knaben, daß er die noͤthigen 
Schulwiſſenſchaften erlernen, und auf verſchiednen 
italiaͤniſchen Akademien, auch zu Rom, feine Kennt⸗ 
niſſe erweitern konnte. Weltweisheit und Natur: · 
lehre waren feine Lieblingsſtudien, die er unter An⸗ 
führung der berühmteften Männer feines Zeital- 
ters, fleiffig trieb, — Don Jugend auf eme 
pfand er eine unmiderftehliche Neigung zu ſchwe⸗ 
ren und aufer unfern Gefishtskreis Tiegenden ver: 
borgnen Kuͤnſten, dabey ftrebte er unaufhalcfam 
nad) irdifchen Güthern und Ehrenftellen, die er 
durch unermüderen Fleis zu erfaufen fuchte, Cr 
war in Italien fo glücklich, einer nicht unbeträche 
lichen Schatz aufzufinden, den ein unbefann ; 
Goldfünftler, mir feiner handfchriftlichen Anwei⸗ 
ſung zur Bereitung des Weiſenſteins, vergrab R 
hatte. Das aufgefundne Geld fowohl, als die 
brauchbaren Handfchriften, machten ihn fo ftolj, 
daß er fich ungefcheut den Charakter eines Grafen. 
3b beye 
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beylegte, Er nannte fi) von nun an, da er feine 
Reiſen in entlegne Laͤnder antreten wollte, Gig: 
vanno Cajetani, und leitete fein Gefchlecht von 
dem berühmten Kardinal Cajetan ab, der 1518. 
den grofen Luther zu Augsburg zum Wiederruf 
zwingen wollte. — ine ſelbſt erfundene Tinctur, 
vermoͤge welcher er unaͤchten Metallen einen gold⸗ 


farbigen Anſtrich geben konnte, beſtaͤrkte ihn in 


der Einbildung, er habe nun den Stein der Wei— 
fen, den von jeher fo viele gefchictte Schmelzer 
vergeblich fuchten, mit leichter Mühe erfunden, 
Er foll, wie man fagt, frühzeitig nad) Afrika ge⸗ 
reiſet, dort von den Mohren erhafcht und gefäng- 
lich verwahrer, aber wunderbar erveffet worden 
feyn. Er fprach felbft zumeilen von diefem une 
glücklichen Kreuzzuge, fand aber nur hey Leicht⸗ 
glaͤubigen Gehoͤr. 
Sein Gluͤck ſuchte er beſonders an den Hoͤfen 
der deutſchen Fuͤrſten zu machen, wo es ſchon vie— 
len ſeiner Zunftgenoſſen gelungen war, unermes— 


fiche Geldfummen zum Verderben des Jandes zu , 


erbeuten, — Am churbayerifchen Hofe, wohin 
er ſich zuerſt wendete, nahm man ihn, als einen 


Abkoͤmmling des groſen Kardinals Cajetani mit 


allen Ehrenbezeugungen auf. Mit ſo hinreiſſen⸗ 


'der-Beredfamfeit wußte er feine golderzieleriden . 


Geheimniffe anzupreifen, daß ihm der Sandeshert 


oone Bedenken 30000, Neichsthaler aus der. 


chur⸗ 
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churfuͤrſtlichen Kammer zum Behuf feiner Arbei⸗ 
ten reichen lies. Er legte nach ſeiner eignen Er— 
findung ein koſtbares Laboratorium an, tingirte 
ohne jemandes Beyſeyn, und überbrachte in kurzer 
Zeit, eine von gufen holländifchen Dukaten las 
mengefchmelzte mäfige Goldſtange. Diefe hielt 
nun freplich alle nur mögliche Proben aus, die er⸗ 
fahrne Scheidekuͤnſtler und Goldarbeiter damit 
anſtelleten; den Betrug bemerkte man nicht, weil 
man ihn von einem Grafen nicht erwartete. — 
Mac) ſechs Monaten war die ganze anfehnliche 
Geldſumme verfehwender. Er durfte esnicht war 
gen, den Hof um neue Beyfräge zu erfuchen, , weil 
er eine ſchwere Nechenfchaft befürchten mußte. Er 
hob ſich alfo heimlich von dannen, und entwich in 
die Faiferliche Refidenzftadt Wien, Dieſer Ort 
war feit undenflichen Zeiten, fo wie einft Florenz, 
der Tummelplas aller gelöfüchtigen Aichemiften, 
die von den vier Winden der Erde bier zufammen 
trafen, und in öffentlichen und Privargebäuden 
weitläuftige Laboratorien errichteten, Bey ihren 
fo oft entdeckten Betruͤgereyen, fanden ſich Doch noch 
ſehr viel Freunde und Goͤnner der verborgnen Che⸗ 
mie, daß Cajetani bey feiner Ankunft, in den mei— 
Ren Saboratorien mit vieler Achtung aufgenommen 
murde. Auf feine ſcheinbaren Vorſtellungen er- 
hielt er ſowohl vom Hofe einen anſehnlichen Geld- 
BRNNE« als auch von’ vielen Privatleuten, ber 
Bb a traͤcht⸗ 


« 


‚ behalten zu Berlin an. Hier war feine erfle - 


frächtlihe Summen. Dreyviertel Jahr lebte er 
von dieſem unrechtmäfigen Gewinnft, froß einem: 


der angefehenften Staatsmänner in Wien, verlohr 
aber bald, da er das verfprochne Gold nicht liefern 
konnte, das Zufrauen feiner leichtgläubigen Sreun« 
de. Er flohe, wie man im Sprüchwort fagt, bey 
Nacht und Mebel davon, und hinterlies feinen 
Gläubigern nicht mehr als 70000, Thaler 
Schulden. | 


Mit der Miene eines Mannes, der fih nichts - 


Boͤſes bewußt iſt, wendete er ſich in die Pfalz. 
Der dafige hurfürftliche Hof freuete ſich unend⸗ 
fih, daß ex einen fo beruͤhmten Künftler in feine 
Dienfte aufnehmen Fonntee Er erhielt, was er 
wuͤnſchte und fuchte, Gold, Silber, Perlen, Edel: 
fteine, viele andre Pretiofen und Föftlichen Schmuck, 


Jedermann borgte ihm gern zu hunderten und tau⸗ 
fenden, und alle verfprachen fich die veichfte Aus» 


beufe. Er nahm, was man ihm ftürmifh auf 
drang, und lebte fünf viertel „Jahr nach Herzens⸗ 


luſt. Drang der Gläubiger, noͤthigte ihn zum 


drittenmal plößlich zu entweichen, und in andern 


Gegenden Schuß und Sicherheit zu fuchen. Er 
entfam, ohne daß ihm jemand Hinderniffe in den 
Weg legte, und landete im Auguft 1705. wohl 


Sorge, alles das aufzubringen, womit er ſich als 


Sf 
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Graf im feſtlichen Prunk zeigen konnte. Weil es 
ihm am Gelde fehlte, ſo mußte er Ringe, Perlen, 
Silbergeſchirr und andre Koſtbarkeiten bey einem 
Juden verſetzen. Dafür kaufte er für ſich und 
feine Buhlerin, die ihn allenthalben auf feinen Rei— 
fen. begleitete, die koſtbarſten Kleidungsftüce, 
Weil er von Seiten des bayerifchen, pfälzifchen 
und öfterreichifchen Hofes nicht ficher zu ſeyn glaub» 
te, wendete er fich in einem Memorial an den Koͤ—⸗ 
nig, bath um föniglichen Schuß, und erboth fid) - 
Dafür, die zuverläffigfte Art der Metallverwand- - 
lung und andre chemifche Geheimniffe, ohne Rück- 
baltung zu eröfnen, Dieſes Anerbieten fand den 
gehofften Befall. Der Künftler machte in Ge- 
genwart des Königs und verfchiedner Staatsbe- 
dienten, drey glückliche Werfuche, und überreichte 
zugleich einen Gran rother und weißer Tinetur, 
mit einer fehriftlichen Anmweifüng, wie diefe gold» 
fchaffende Salbe vermehret werden fünne, Auf 
Verlangen verfprac, er dieſe Vermehrung mit 
eignen Händen zu veranftalten,und feiner Vorſchrift 
zu folge in 60, Tagen acht Loth rothe, und. fieben 
Loth weiße Tinckur zu fertigen. Man. war nicht 
verfchwenderifch mit Gefchenfen und Ehrenftellen, 
obgleich Cajetani wegen feiner erften Berfuche dar- 
auf Anfpruch zu machen glaubte Man wollte 
ben angefeßten Termin ruhig abwarten, und dann 
* von der puͤnktlichen Erfuͤllung ſeines Ver— 

Bb 3 ſpre⸗ 


fprecheng die Belohnung abbangen. Inzwiſchen 
veifete ber Hof auf die Jagd; der Künftler, der 
regen drücenden Geldmangel den Ausgang des 
Termins nicht füglich abwarten fonnte, entwich 
unterdeffen nach, Hildesheim, um bey feiner Abwe— 
fenheit defto ficherer und glücklicher Geld zu erpref- 
fen. Ben feiner Ankunft fhrieb er nach Berlin 
zurück, und verficherte nicht nur mit vielen Grün: 
den, daß er der Befiger des göftlichen Geheimnif 


fes fey, fondern erborh fic) auch zugleich, jedem, Ä 


den man dazu auserfehen würde, feine Künfte freut 
lich zu lehren, nur follte man zuvor den vormals 
ertheilten Schußbrief erneuern. Der König 
fandte den Kammerherrn von Marfchall nad) 
Hildesheim ab, der ihm das Fönigliche mit Dia- 
manten befeßte Bruftbild 1200. Thaler am Wer 
the, nebft dem verlangten Befreyungsbrief über- 
bringen mußte. Er kehrete zurück, Das Multi- 
plifationsmwefen ward wie zuvor, im Haufe des ges 
dachten Kammerherrn, der auf Fönigliche Bewil- 


ligung das Geheimnis erlernen follte, fleiffig be— 
trieben. Man fertigte Dafelbft die gebenedeyete 


Steinfalbe, weiße und rothe, zu ganzen Pfunden 
und Lothen. — Der eigentlich Proces, oder das 
fogenannte Magifterium, von welchen Cajetant 
einen fehriftlichen vielverfprechenden Entwurf über 
fieferte, mußte zu Koswig im Fürftenehum Anhalt, 


in einem befondern $aboratorium, von gewiſſen 
dazu 
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dazu verpflichteten Perfonen betrieben werden. 
Die Arbeit gieng glücklich von ftatten, Che fie 
noch vollendet war, öfnefe der Scheidefünftler Die 
Phiole, nahm einige Tropfen Tinerur heraus, und 
verwandelte damit drey bis vier Pfund Merfurius 
in gebiegenes Silber. Er bot hierauf, da nie- 
mand mehr an feiner Gefchieflichfeit jweifelte, Dem 
anmefenden Kammerherrn fein Geheimnis für fau= 
fend Dufaten zum Verkauf an; allein diefer , 
wollte den Ausgang erwarten, und fi) dann wer 
gen der vorgefchlagnen Kaufſumme vergleichen. — 
Ehe noch die Operation zu Ende gieng, lies Der 
Graf einen Eleinen Theil der Föftlichen Steinfalbe, 
in einer Scheidefolbe abrauchen. Er gewann 
durch diefes Verfahren eine blendend gelbe Tinctur, 
womit er einen Neichsgülden in feines Gold ums 
fchuf. Die gröfere Phiole blieb indeffen über dem 
Feuer. Sie enthielt zwey Loth Tinctur, und Fam 
mit jedem Tage, wie alle Anmwefende mit Berwun- 
derung fahen, ‚der Wollfommenheit näher. — 
Da diefes vorgieng, verlangte der Graf ein ſchrift— 
liches Zeugnis vom Kammerherrn, daß er nun 
das Arfanum völlig gelernef, und er als Lehrer 
Dieverheiffene Fönigliche Belohnung verdienet hätte. 
Der Rammerherr weigerte fich, unter dem Vor— 
wande, er müffe zuyor den Yusgang des koswiger 
Proceſſes, und ver Multiplicationsanftalt zu Ber— 
lin, die nun vier Monate gedauert harte, erwar— 
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ten, ehe Eönne er weder Atteſtate nach Belohnun⸗ 


gen verſprechen. 

Cajetani ward durch dieſe abfchlägige Ane- 
wort auferft entrüfter, und dachfe auf Rache, Er 
reifete in aller Eil nach Stettin, verklagfe den 


Kammerherrn in einem weitläuftigen Schreiben ' 


an den König, daß er die erlernte Kunft ableug- 
nen, und nur zu feinem Privatnugen verwenden 


. wolle, und bath beyläufig um taufend Dufaten zu 


einer dringend nothwendigen Reife nad) Italien. 
Der König fertigte den geheimen Sekretair He 
ab, der ihm mit der Verficherung feiner Gnade, 
nach Berlin zurückbringen ſollte. Die Unter: 
handlung lief fruchtlos ab. Mur unter der Bes 


dingung wollte der Graf zurückkehren, wenn die 


verlangten faufend Dufaten ſogleich baar an ihm 
ausgezahlet würden, Heß Fonnte diefe Forderung 
für fich ſelbſt niche bemilligen, denn dazu hatte er 
feinen Auftrag vom König. Er that indeffen, 
was in feinem Vermögen ftand, um den ohne Ur: 
fache zürnenden Künftler zu befänftigen. Da er 
fo arm war, daß er nicht einmal den Zins für 


feine Wohnung entrichten Fonnte, fd zahlte er zu 


dieſem Behuf und zu Berichtigung feiner Schul 
den, 400. Thaler in guten gangbaren Münzfor- 
ten, Diefe Summe war für den Goldmacher 
noch nicht befriedigend. Er zog nach) Hamburg, 
verklagte den Kammerherrn von Marſchall, in 

einem 
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einem zweyten Schreiben an den König, und wie 
derholte die vorige Bitte. Daß er bier feine, und 
feiner Gefellfehafterin, ja fogar feiner Bedienten 
Kleider, wegen Geldmangel verfegen mufite, iſt 
mir etwas ganz unerflärbares, Won einem 
Manne, der in 60. Tagen aus jedem GranTinetur - 

wey Loth Gold fertigen wollte, haͤtte ic) das nicht 
erwartet, 
Die wiederholten Befchuldigungen wider den 
Kammerherrn, bewogen den König, feinen An: 
Eläger in Hamburg aufheben und gefänglid) nach 
Berlin zurück bringen zu laſſen. — Das Mul-- 
eiplifationswerf war zu Berlin unermüdet fortge: _ 
ſetzet worden, auch hatte man bey der Abweſenheit 
des Meifters den koswiger Proces beynahe geen- 
diget. Diefen follte Cajetani auf Föniglichen Be: 
fehl fehleunig vollenden, der glückliche oder ungluͤck⸗ 
liche Ausgang deſſelben ſollte entſcheiden, ob die 
wiederholten Anklagen wider den Kammerherrn 
von Marſchall gegruͤndet waͤren oder nicht. — 
Der Hof war damals im Begriff, nach Holland 
zu reiſen. Der Graf ward unterdeſſen, damit er 
keine neue Veranlaſſung zur Flucht ſuchen möchte, 
nad) Küftein geſetzt, und dafelbft mit der fireng- 
ften Aufmerkſamkeit beobachter. Nun Eonnte frey⸗ 
lich der Mann die koſtbaren Proceſſe nicht been- 
digen, und man gab ihm hierdurch, wenn die Ar: 
beiten niche nach Wunfch ausfielen, Gelegenheit 
®b5 zu 
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zu neuen Vorwuͤrfen und Beſchuldigungen. — 
Nach der Wiederkunft des Koͤnigs entſchlos er ſich 
zu einem neuen vollſtaͤndigen Verſuch, der zu 
Kuͤſtrin, in Gegenwart eines koͤniglichen Abgeord- 
neten veranſtaltet werden ſollte. Das Multipli— 
kationswerk zu Berlin hatte nun zehen Monate 
fortgedauert. Er wollte weder die überreichte 
Phiole annehmen, noch die darinnen vorhandne 
Maffe, die ſechs Millionen betragen follte, für die 
Seinige erkennen, weil er ftandhaft behauptete, 


fie fey bey feiner Abweſenheit verfälfcht worden, 


Der zu Koswig unvollendefe Proces wurde 


von neuen vollftändiger ausgearbeitet, und auf 
Berlangen ſchriftlich entworfen. Das Werk be: 
gann in Gegenwart des von dem König abgeord- 
neten Sekretair Heß. Cajetani öfnete zur Probe 
miften in der Operafion die Phiole, und fingirte 
durch Hülfe einiger berausgenommener Tropfen 
Steinfalbe, zwey Pfund Merkur zu feinem beftän- 


digem Silber. Nach) einigen Wochen wiederholte 
er diefen Verſuch, und verwandelte mie einigen 
Tropfen ein ganzes Pfund Queckfilber in das feine 
ſte Gold. Er erboth fi), Die Uiberreſte der phi⸗ 
loſophiſchen Tinctur, die noch in der Phiole vor⸗ 


handen waren, dem König in forma liquida 
auszuhändigen, er follte fie aber auf ausdrücklichen 
Befehl, trocken in Pulverform abliefern, und zur 
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Hor in Gegenwart des Königs und feiner Hofbe- 
dienten einen Berfuch machen. — Cajetani lieg 
hierauf, unmillig, daß man ihm feine Arbeit fo 
fehr erſchwerte, die Phiole von neuen einfeßen, 
ordnete aber ein fo penetrantes Feuer, daß das 
Glas in wenig Stunden zerfpringen mußte, wo: 
durch die mit vielen Koften gewonnene Kraft: 
falbe auf einmal verlofren gieng. Er entfchul: 
Digte fich mit feinem widrigen Schickſal, und be: 
hauptete, daß eine fo wichtige Arbeit — die er- 
habenfte aller menfchlicyen Arbeiten, — in dem 
Arreſt unmöglich glücklich von ftatten gehen koͤnne. 
Würde man ihm des Arrefts entlaffen, fo wollte 
er nicht nur, wie er eydlich angelobte, den angegebe⸗ 
nen Proces berichtigen, fondern auch das Mulki: 
plifationswerf befanne machen, und dadurch dem 
König und feinen Nachfolgern viele faufend Mil- 
lionen in die Hände liefern, Er erhielt, was er 
ſuchte. Seine vortheilhaften Anerbietungen än- 
derfen die Geſinnungen des Hofes, 

Der König rief ihn von Küftrin zurück, wies 
ihm das Fürftenhaus in Berlin zur Wohnung an, 
fies ihn bis zur Vollendung feiner Arbeiten, aus 
der koͤniglichen Küche, Mittags zehen und Abends 
acht Speifen reichen, ingleichen Rhein, Mofeler, 
Champagner, und Burgunderwein, fo viel er 
wuͤnſchte und zu rrinfen vermöchte. Diefer Auf: 
wand Ag dem baaren Gelde, das man ihm zu 

Küftein 


Küftein auszahlen lies, ingleichen die Auslöfung 
feiner zu Hamburg, Hannover und Berlin ver- 
feßten Silbergeſchirr, Pretiofen und Kleider, fam 
der Föniglichen Kammer auf 16000. Reichstha⸗ 
ler zu ſtehen. — Ben feiner Ankunft in Berlin 
fuchte er vor allen Dingen den König von der Zu: 
verläffigfeit feines angegebnen Proceffes zu über: 
zeugen, Er verficherte, in kurzen einen auszeich⸗ 
nenden Beweis feiner alchemiſtiſchen Kenntniſſe 
abzulegen, wenn man den Kammerherrn von 
Marſchall dahin anhalten wuͤrde, nicht eher aus 


der Stadt zu weichen, als bis die neue Operation 


glücklich beendige ſey. Man bemilligte alles; 


Der Kammerherr war in der aͤuſerſten Verlegen: 


heit, und erwartete angftvoll Den Ausgang des er⸗ 
neuerten Proceſſes. Diefer follte 1707. in dem 
Monat Junius gewis erfolgen, allein wegen 
mannichfaltiger Hinderniffe mußte der Termin 
verlängert werden, Gegen den Anfang des Mo: 
nats Auguſt, wurde die Phiole zum erftenmat ges 


öfnef, und mit einigen Tropfen 32. Marf Mer: 
kurius in Silber verwandelt, Die Goldprobe 


follte nach) Verlauf eines Monats erfolgen, fie 


zeigte ſich aber erſt in ber Mitte des Novembers. 


Der ganze Hof war voller Erwartung, und alle 
die fich des glücklichen Anfangs freueten, fahen 


mit entzuͤckendem Vergnügen goldnen ſaturniſchen 
Zeiten entgegen, Cajetani öfnete die Phiole, 
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nachdem fie über drey Wochen kalt geftanden 
hatte, und gos 15. bis 20. Tropfen daraus auf 
40, Loth Queckfilber, die augenblicklich in feines 
Gold umgefchaffen wurden. Er verkaufte diefes 
durch feine fertige Hand tingirte Gold an den Koͤ⸗ 
nig, verfprach in deffen Gegenwart den 33, Nov. 
die Probe mit einem Zentner zu machen, den Kam- 
merherrn feiner Untreue zu überführen, und dann 
die übrige Tinctur in forma ficca freulich und 
ohne Gefehrde abzuliefern. — Auf dieſen feſtli⸗ 
hen Tag freueten ſich alle Höflinge des Königs 
eben fo lebhaft und innig, wie man fröfich ift in 
der Ernde, wie ſich Kinder und Säuglinge auf 
Chriftgefchenfe freuen, — nur der einzige 
Kammerherr harrete mit ängftlichen Zagen, und 
befeufzte im Verborgnen fein trauriges und un: 
verfchuldetes Loos. 
Aber dieſe hoffnungsvolle Freude ward plög- 
lich vereitelt, diefes panifche Schrecken unvermu- 
thet gefcheucht. Der Adept entwich, ehe der an- 
gefeßte Tag erfchien, nad) Frankfurt am Mayn, 
und Hinterlies vier Bedienten, die in der Haus- 
voigtey gefänglich verwahret wurden. Don 
Frankfurt wollte er fi) nad) England wenden, wo 
einſt Raimund Lullius, Butler, Fludd und andre 
wuͤrdige Goldſpaͤher ihr Weſen getrieben hatten. 
Seine Ankunft ward bald ruchtbar. Er ſelbſt 
verrieth fich durch verfchiedne Juwelen und andre 
Koftbar: 


se — 


Koftbarfeiten; die er bier zu vertröbeln fuchfe,— 
Auf Anſuchen des’ preufifchen Reſidenten zu Frank⸗ 
furt, lies ihn der daſige Magiſtrat, da er am 





ſicherſten zu ſeyn glaubte, feſtſetzen. Er bediente | 


ſich aller erfinnlichen Mittel, die ihm menſchliche 
Klugheit an die. Hand gaben, um feine Freyheit 
fo bald als möglich zu bewirken, che noch der Ne- 
fident an den föniglichen Hof Bericht erſtattete. — 


Er überreichte dem Magiſtrat ein Defenſions ⸗ 


ſchreiben, in welchem er ſich als den ehrliebendſten, 
gerechteften. und unfchuldigften Mann von ‚der 
Welt, fo recht im Engelglanze darftellete. — 
Da diefe Schrift zur Exläuferung feiner, chemi— 
ſchen Proceffe dienet, und nicht wenig Licht über 


feine zu Berlin beftandnen Abentheuer verbreitef, 


fo glauben mir, unfern. gefern, Goldfpahern und. 


Wahrheitsſuchern einen angenehmen Dienft zu 


erweiſen, und nicht wenig zur Befriedigung: ihrer 


‚gehrbegierbe beyzutragen, wenn wir ihnen diefe 


merkwürdige Apologie in ertenfo mittheilen: 

„Als ich, der Graf Cajetani durch Berlin reis 
fete, habe ic) die hohe Ehre und Gnade gehabt, 
Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt die Transmutation der 
Mineralien, ſowohl im Golde als auch im Silber 


zu weiſen, und als die Stunde von allerhoͤchſt be⸗ 


fagter Sr. Majeſtaͤt dazu beſtimmet worden, ha— 
ben fich diefelbige mit feiner Föniglichen Hoheit 
dem Kronprinzen, dem Feldmarſchall, dem Ober⸗ 


kammer⸗ | 
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kammerherrn eingefunden, und find darauf drey 
Proben gemacht worden, als zwo Firationes von 
Queckſilber, eines in Gold und eines in Silber, 
Daneben wurde daben noch ein anders fransmu- 
tirt, nemlic) eine Stange von Kupfer, fo halb 
Gold und halb Kupfer geblieben, als wie der 
Grosherzog von Toffana einen. Nagel bat, und 
babe ich folchergeftalt nicht allein den König mit 
dieſen zwo Proben regalivet, fondern ich habe ihm 
auch 15. Gran von der weißen Tinctur gegeben, 
welche im Silber 90. Pfund ausmachten, und 
vier Gran von der rorhen Tinctur, welches die 
Summa von Gold 20. Pfund importirte, fo zu- 
fannmen obngefehr 8400. Rthlr. werth geweſen, 
fo gleich mit acht Loth von dem multiplizirten Mers 
furius in Gold und auch fo viel in Silber, die 
Summe eines mit dem andern, mehr als fechs 
Millionen Thlr. machte, und alles diefes in eigne 
Hände Sr. Königl: Majeftät, ohne Intereſſe oder 
Recompens zu configniren, habe ich die hohe Ehre 
gehabt; mafen ich alles allein um der Ehre willen 
gethan, um Sr, Königl. Majeftät ein folches Ge: 
Senf zu hun, aus Meynung, mir einen folchen 
hohen Patron zu erwerben, wie der König war, 
Ich veifere darauf weg, ohne den König zu wiſſen 
zu machen, daß ich der Principal ſelbſt davon wäre, 
fondern ic) fagte, daß es ein andrer fey, weswegen _ 
er der König auch erfucht hat, den Principal 

fommen 
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kommen zu laffen, verſprechend dafür groſe Se, 
chen, wofuͤr ich doch nichts begehret hatte, ob er 
mir ſchon viel hatte verſprechen laſſen. — En: 
lich, nachdem ich, der Graf Cajetani, mich viele 
Tage mit meinen groſen Unkoſten zu Berlin auf- 
gehalten, bat mir der König 22. Flafchen franzoͤ⸗ 
fifchen Wein gefchenft, und mich mit folchen rega— 
firen laſſen; da ich aber fold) Traftament gefehen, 
babe ich mich billig daruͤber befchmeret, und habe 
alſofort vierzehn Tage mic) unterhalten. Als ich 
aber hernach mehr andre AUnfoften gemacht, haben 
St, Königl. Majeftät mich mit Dero Eleinen Con» 
trefait begnadiget, womit ich denn ab, und nad) 
Hildesheim gereifer. Mach Verlauf folcher Zeit, 
da ich erfahren, daß Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt mich 
‘erarreftiren laffen wollten, weil id) der Principal 
von ber Tinctur wäre, habe ich an diefelbe unter⸗ 
ehänigft gefchrieben, und- mich erfläret, daß ich 
folche hätte, aber ich wollte nicht mehr in ihr Sand 
fominen, weil von Ihro Rönigl. Majeftät Karl III. 
in Spanien und Sr, Churfürftl. Durchlaucht von 
- Pfalz, ein unterehänigfter Vaſall und Diener ſey. 
Sedoch, wern Sr. Königl, Preuß. Majeftär ein | 
ander Regal von mir hätten begehret, ic) willig 
Dazu gemwefen wäre; worauf es denn geſchehen, 
daß mehr allerhoͤchgedachte Sr. Koͤnigl. Majeftät 
den Rammerherrn Marfchall von Biberftein 
init einem Brief zu mir geſchickt, welcher begehret 
einen 
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einen Gran von ber Tinckur, importirend 2000, 
Thaler, fo vor Ihro Könige. Majeftät Geſund⸗ 
beit dienen follte, die ich ihm zuftelfen möchte, mit 
der gegebnen Gegenguarantie, ich jollte ihm. foviel 
Glauben zuſtellen, als wenn. es Gr. Majeftät der 
‚König felbft wäre, ftelletg mir-auch zu dem Ende 
ein ander Sand vor, welches dem König gehörte, . 
um mich dadurd). meiner Freyheit zu verfichern, 
Ferner beredete ich mic) mit dem Marfchall von 
Biberftein, um. nad) Koswig zu reifen, und die 
Arbeit auf Ordre des Koͤnigs daſelbſt zu verferti⸗ 
gen. Als nun dieſelbe von Silber geſchehen war, 
Da giengen wir zufammen zu dem- König, und 
Marfchall mußte in des Königs höchfter Gegen- 
wart befennen, daß dieſes grofe Präfent, fo ich 
auf Ordre des Königs that, meine felbige Arbeit 
fen; und da diefes alfo geſchehen und vorgegangen, 
ift eben der grofe Rrönungstag und dabey ein gro- 
fes Feſtin gewefen, Wobey zu merfen, daß auf 
dieſen Tag nicht allein dem Konige das Praͤſent 
gethan, ſondern ich habe ihm auch zwey groſe 
Flaſchen Salmiackwaſſer geſchenkt, in welchen, 
der Natur nach, ſilberne Baumfruͤchte und andre 
Sachen von dem reinſten Silber gewachſen, fic) 
befunden: eine Sache, die in der That vor denje⸗ 
nigen, ber es nicht gefehen, unglaublic), dem aber 
Ber es gefehen, wunderfam if, — Als nun Dies 
fes von mir mis groſen Koften gemacht morben, 
Er und 
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und ein jeder am Krönungstage ein Gedächtnis 
befam, wurde meiner vergeffen, ja ſtatt deffen lies 
mir der König fagen, daß er mir eine Garde von 
50. Soldaten geben wollte, im Fall Ihro Roͤm. 
Kaiſerl. Majeftät mich haben wollten, Ich habe 
aber darauf replicireg, Daß ich es nicht verlangte, 
fondern ein Unterthan roͤmiſch Faiferlicher Majeftät 


wäre. Ich babe aber inzwifchen Teiche daraus 


fhlieffen können, daß fie mid) im ftetigen Arreſt 
behalten wollten, —Hierauf iſt weiter erfolget, 
daß der Koͤnig mir von neuen befehlen laſſen, ich 


ſollte wiederum eine Operation im Golde machen, 


dafuͤr ſie mir viel Verſprechung thun laſſen, ob ich 


es ſchon ohne einiges Intereſſe gethan. Hierauf 


nahm ich einen feinen ſilbern Guͤlden, lies ſolchen 


warm werden, und that darauf ſo viel als eine 
Spitze von einer Nadel, von meiner Tinctur, und 
folcher hat ſich alfobald in Gold verwandelt, ohne 
daß ſich der Stempel verändert; alsdann wurde 
derfelbe Gülden auch auf Kupfer gethan, und dies 
ohne andre Tinctur verwandelte ſich in Gold, und 
noch zwey Loth Tinctur, welche eine grofe Suma 
me austrug, habe ich dem Marfchall gegeben, um 
zu behalten. Worauf der König prätendirte, 


mich zum Generalmajor anzunehmen, ich aber 
profeftirte, daß ich. vorher ſchon grofe Bedienun- 


gen gehabt hätte, dergleichen find: Feldmarfchal, 
Selogengmeiften, ——— und Kommendant; 


Ar? 


— a a 1 a Te Ni ei ne ha ud Ce 


AIR * 
N ————— 


darauf 


darauf dimittirten fie mich, und gaben mir Pofte 
pferde ftatt der Gegengefchenke, um nad) Stettin 
zu reifen, Mit wenigen zu fagen, fie gaben mir 
ſtatt des Recompens ein blofes Adjeu, da ic) alfo 
diefes fahe, befürchtere ich mich und reifere fort. 
Jedoch gab ich Sr, Königl. Mäjeftät von dergleis 
chen Traktamenten Part, welche mir darauf Dero 
Sekretair Heffen, nebft Verfprechung aller fönig- 
fichen Gnade, alsbald zuſchickten. — Ich hatte 
aber durch andre Hände inzwifchen vernommen, 
daß man mir fuchte einen Arreft anzuthun, indem 
fie dem Feldmarfchall von Stettin, und andre Mi⸗ 
niffres, unter dem Prätert, als waren St. Koͤnigl. 
Majeftät von mir um 30000, Reichsthaler bes 
teogen, abgefchiekt haften, um das Arkanum von 
mir zu erforfchen. Da ich ſolches vernahm, lies‘ 
ich den Schloshauptmann in Gegenwart des ges 
meldeten Sefretair Heffens fommen, und bewies, 
daß es eine pure Calumnie und Falfchheit wäre, 
was fie fagfen, hingegen bey mir die Wahrheit 
befunden, da bekam ich von allen gute Affiftenz. — 
Es erfolgte Darauf weiter, daß wir auf Ordre deg 
Königs mit obgenannten Sefrefair nad) Hannover 
reifeten, wohin der König mir wollte ein Anden« 
fen ſchicken, aber da ich mich eine lange Zeit zu 
Hannover aufhiele, berichtete ich an den König, 
daß ich mic) 20. Tage aufgehalten, wollte feine 
we Gnade daſelbſt erwarten, da giengen aber- 
Ce 2 mals 
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mals 22. Tage vorben, ohne daß ich mit der, allerz 


gnädigften Antwort erfreuet worden. Ich fehrieb . 


darauf nochmaln von Hannover, daß ic) mid) noch 
20. Tage daſelbſt wuͤrde aufhalten; inzwiſchen 
redete ich mit einem Kavallier von dieſem Hof, der 


mir denn fagte, ich hätte 40000, Thaler empfan= 


gen. Ich habe aber Diefes mif des Königs eigner 
hohen Hand und Schriften widerlegt, welches er— 
meldeten Kavallier fehr wunderte, und alles Sr. 
Churfuͤrſtl. Durchl. zu Hannover veferirte. — 


Hoc adto feßte ich meine Reife nach) Kaffel fort, 


allwo Sr. Hochf. Durchl. mir eben fo fagten, daß 


fie gehöret, ich wäre Sr. Königl, Majeſt. 30000. 


Keichsehaler ſchuldig; da ich aber die Wahrheit 
entdeckte, und allerhöchft gedachter Majeftüt eigne 


legendi gegeben hatte, haben fie fi) über das 
Procedere des berlinifchen Hofes verwundert, — 
Nach diefem reifete ich wieder nad) Hamburg, und 
wurde unter dem Prätert, als wenn ich des Koͤ⸗ 
nigs Generalmajor wäre, arreftirt, auch darauf, 


ich weis nicht mit was Zug und Recht, nach Koͤp⸗ 


penick, in das Fönigliche Schlos dafelbft gebracht, 


‚und, fo allhier zu notabeniren, vor fothanen Arreſt, 
der Bürgermeifter zu ermeldetem Hamburg, wie 


die gemeine Sage gewefen, 10000, Thaler: ber 


fommen bat.  Unterdeffen, da ichein Raftgen bey 


mir hatte, worinnen meine Schriften und einige 
Tinetur 


"Briefe höchftbefagter Hochf. Durchl. ad ftarum 


Tinctur war, und ich davon den Schlüffel hatte, 
hat man mir gedachtes Kaͤſtgen genommen, und fel- 
biges hernach durch den geheimen Sefretair Heffen 
mir zwar reſtituiret, allein im Aufmachen habe 
ich befunden, daß weder Tinctur nod) Schriften 
mehr darinnen gewefen, und ich mic) deswegen 
beklagen muͤſſen, gedachter Sekretarius mir end⸗ 
lich auf Befragen zur Antwort gegeben, daß der 
Koͤnig das Kaͤſtgen eroͤfnet, meine Schriften bey 
ſich behalten, und in Aufmachung die Tinctur, 
worinnen ſie geweſen, verſchuͤttet haͤtten; wie ich 
nun dabey alle meine Geduld verlohren, als habe 
vom Koͤnige meine Schriften und Freyheit begeh⸗ 
ret. Er hat mir aber ſchriftlich geantwortet, daß 
ic) zuvor den Lapidem Philofophorum ma: 
chen, hernach mir meine Freyheit und Schriften 
wieder zugeftellet werden follten. — Als mich. 
aber folches fehr befremder, daß ich das, was mir 
ohnedem gehörte, allererſt mit dem Lapide Phi- 
lofophorum erfaufen follte, und ich es durch» 
aus nicht hun wollen, Haben fie mic) nach Kuͤſtrin 
in des Königs Haus gebracht, jedoch mit der Frey: 
heit, daß ich durch die Stadt mit einem DOfficier 
ungehindert gehen mögen, welches auch fo lange 
. gedauert, bis der König von Cleve wieder zurück 
nach Berlin gefommen. Und nadıdem ich bey 
feiner Ankunft die Inſtanz an den König gethan, 
bat er mid) aller hohen Gnade verfichern laſſen, 
€c 3 aber 
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aber ehe er mir ſolche erweiſen wollen, mußte ich 
erſt von neuen den Lapidem philofophorum 
machen, um zu fehen, ob ich. der rechte Meifter 
und Poffeffor der Wiffenfchaft fey; und da id) fol- 
ches gethan, hat er mir nicht mur meine ibertät, 
fondern auch meine Schriften wieder gegeben, und 
fonften grofe Thaten gethan. Und nun folches recht 
zu erlangen, hat er mir einen von feinen Juſtiz⸗ 
rächen gefchickt, um alles zu eraminiren, wie Die» 
fes aus der eignen Hand und der authentica des 
gemeldeten Raths zu erfehen, welche ich in Händen 
habe, und ein jeder die Wahrheit auf Erforbern 
daraus erfehen Fann, — Weil aber diefer Pro- 
ces zu meinem Vortheil und Reputation geendiget, 
hat man es mit mir auf eine andre Weiſe ange⸗ 
fangen, und mir 25. Punfte im Namen des Kö- 
nigs vorgetragen, wovon ic) annoch das Original 
in Händen habe, und aller Welt communieiret 
werden Fönnte, wenn fie nicht fo befjaffen, daß 
fie auch den allerunverfchämteften Menſchen ver- 
ſchaͤmt machen koͤnnten. Doc) aber einige davon 
zu berühren, fo ift darinnen begriffen, daß der Graf 
Cajetani guttoillig dem Könige das Arkanum er= 


öfnen follte, und wann er es nicht thun wollte, vom 


König dazu gezwungen werden folle, der König 
wolle ihm feine ganze Reputation nehmen, ihm an 
feinem Weide einen folhen Schimpf thun laffen, 
welches ich aus Reſpekt nicht ſagen will; ferner, 

ihm 


ihn eine infame Grabſchrift ie fein Grab fegen 
laſſen, welches ich alles zur Behauptung der Wahr: 
heit, einem jedweden vor Augen legen Fann. — 
As ich- nun folche widrige Sachen habe verneh⸗ 
men muͤſſen, welche niemals von einem Chriſten 
erhoͤret worden, daneben mir ſolche ſehr zu Ge— 
muͤthe gezogen, haben ſie mich wieder mit guten 
Worten traktiret, und iſt Generallieutnant von 
Schlaberndorf auf Befehl des Koͤnigs, zu mir ge— 
kommen, mit der Verſicherung, daß wenn ich der 
wahre Meiſter dieſer Wiſſenſchaft ſey, ſo wollten 
ſie mir die Schriften, Reputation und Freyheit 
wiedergeben, daneben mich zum Kronſchatzmeiſter 
machen, welches ich, wenn es noͤthig iſt, aus des 
Königs eignen Schriften erweiſen kann. Dar⸗ 
‚auf habe ich denn die Arbeit angefangen, und fol: 
che zugleich nebft denen vom König. gefchickten 
Kommiffarien geendigt, bin auch meiner Schul: 
digkeit weiter nachgefommen, worauf man zwar 
mit neuen Proteftationen an mich gefegt, alsnehm- 
lich: ich follte erſtlich dem Könige etliche. Millio- 
nen geben und die Wiffenfchaft dazu, alsdenn 
würde Sr. Majeftät mich. erledigen; wegen der⸗ 
gleichen neuen Zeitungen aber fieng ich an ſcharf 
zu reden. Sr, Koͤnigl. Majeſtaͤt haben mich hier⸗ 
auf als ein gerechter Koͤnig, nachdem ſie ihre Worte 
conſideriret, frey nach Berlin kommen laſſen, wo 
ich mich nebſt meiner Familie, auf meine eignen 
— Koſten 
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Koſten erhalten, alſo daß ich auch bey meinem 
Laboriren zum Dienft des Koͤnigs, nicht einmal 


Kohlen verlangt, fondern felbige felbft bezahlet, 


aufer daß ich Die Steine, welche von dem abgebro- 
chenen Thurm ohnedem da lagen, zu Aufrichrung 
eines $aboratorii genommen, und folche fogleich 
auch bezahle. Sr. Königl. Majeftät haben mit 
indeffen das Haus und die Koſt aus ihrer Küche 
wollen geben laffen, fo ich aber nicht habe anneh- 
men wollen, fondern auf meine Koſten fieben bis 
acht Speifen machen, und, dagegen des Königs 
Speife ftehen laffen, wie allen zu Berlin befannt 
iſt; zudem find meine Schriften nicht refticuirer, 
noch mir meine Ehre wiedergegeben worden, noch 
habe die Bedienung befommen, die fie mir ver- 
fprochen. — Endlich) baten fie mich von neuen 


wieder zu laboriren, wenn ich von neuen eine Op | 


ration würde vollendet haben, ich die zugefagre 


Fönigliche Gnade haben ſollte. Und als der Rö- .. 


nig einsmal zu mir in das Haus Fam, wo ich labo- 
rirte, habe ich mir die Frenheit genommen, ihm 
diefe Formalien zu fagen: Ew. Majeftät bitte ich 
um Gottes willen, fie thun mir doch die Hohe 
Gnade erweifen, und fagen mir, warum fie mich in 
Küftein neun Monat lang in Arreft behalten, wor⸗ 
auf Sr. Koͤnigl. Majeftät geantwortet: Ihr ſeyd 
in meinem Hauſe allda und nicht im Arreſt gewe⸗ 
fen, und ſchwieg damit Ye Alsich nun die 
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Bon dem König verlangte Operation vollendet hatte, 
habe ich den Schloshauptmann von Prinz, Kava— 
fier vom Koͤnigsorden und zween deffen Raͤthe zu 
mie kommen laſſen, und. habe ihnen ‚eine: groſe 
aläferne Flaſche gegeben, in welcher fechs Marf 
Queckſilber und vier Tropfen von meiner Tinctur 
waren, und diefes «alles verwandelte ſich in einem 
Augenblick in das feinfte Silber, und wie fie diefe 
fo wunderfame Sache gefehen, und Feinen andern 
Prätert mehr machen koͤnnen, hat man mich ver- 
fichert, die Hoffnung zu des Königs gethanen Ber- 
forechen zu verbleiben. Als aber etliche Tage 
ohne den Effect davon zu fehen, vorbeygiengen, 
habe ich beforger, daß fie mit der Zeit von mir 
noch mehr Begehren würden, welches ich doch zu 
thun nicht willens noch fehuldig wäre. Unterdei 
fen habe ich von dem. Könige den ‚obgemeldeten 
General zu fprechen begehret, und ihn gebeten, um 
meine Dimiffion anzufuchen, angefehen ic) nicht in 
den Händen meiner Feinde feyn wollen, der mir 
auch feine freue Verfprechung gehalten, und: weil 
er mit mir wegen des harten Verfahrens Mitlei- 
den gehabt, ſtracks zu dem König gegangen ift, 
und ihm meine Intention binterbracht, worauf 
der König zur Antwort gegeben» Entweder der 
‚ Herr Graf Cajetani trauet fich mir oder nicht? 
wenn er mir aber trauet, fo Fann er ja Geduld 
haben, weil meine Intention ift, ihn in Der ganzen 
| Cc5 Welt 
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Welt bekannt zu machen. So hat auch ein an⸗ 
dermal der Koͤnig geſagt: Ich will nicht Koͤnig in 
Preuſen ſeyn, wenn ich dem Graf Cajetani nicht 
alles Gute thue; und war alfo die Eönigliche Re— 
ſolution zulegt, daß ich ihm dem König, noch eine 
andre Probe von Gold machen follte, von melcher 
Quantitaͤt id wollte, alsdenn wollte der König 
fein Wort erfüllen. Aber ich habe dem General 
geantwortet, daß ich zwar alles bereit ware zu 
thun, was der König von mir begebre, allein fol: 
ches wollte ich nicht mehr machen, und lieber ohne 
Gnade fortgehen, habe mid) auch zu dem Ende 
fogleich zur Reife präpariret, eine Keifelivree, wel 
che meine $eute noch) allhier fragen, verfertigen 
laffen, vornemlich aber habe mir über diefes alles _ 
‚ein Atteftatum geben laffen, welches ich noch in 
Händen habe, und folchergeftale vollendete ich die 
Arbeie — Ich ſchickte darauf meine Sachen 
faort, lies es aber vorher des Königs Sefretair ſa— 
gen, ob ich die Erlaubnis haͤtte, meine Sachen fort: 
zuſchicken, fo mir aud) zur Antwort gegeben, daß 
wo ich wollte, meine Sachen: hinfehicfen Fönnte, 
Darauf machte ich die letzte Operation in Gold, 
und ſchickte es dem König, in Hoffnung, daß es 
nun damit feine Endfchaft werde erreicht haben. 
Es lies aber der König mir felbft nochmals fagen: 
Er wollte das Arkanum felbft machen, ohne daß, 


was der u verſprochen erfuͤllet worden wäre; 
Nach⸗ 
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Nachdem ich nun Dero hohen Majeftät Intention 
aus allen bisherigen Verfahren genugfam abneb- 
men fönnen, habe ich meine Karoffen und Bagage 
fertig machen laffen, und bin des Morgens zwi— 
fhen 9. und ro, Uhr mit allen meinen Leuten 
. ‚öffentlich aus Berlin geveifet, vorgebend, daß ich 
auf 6: Meilen heraus fpaziren fahren wollte, und 
als ich durch Frankfurt nad) Spanien zu meinem 
allergnädigften König Karl IH. reifen wollen, wel- 
hen der Höchfte mit langwierigen hohen fönigli- 
chen Wohlſeyn begnadigen wolle, bin id) von E. 
loͤbl. Magiftrat biefiger gemeldten Stadt Frank: 
furt in Xrreft genommen worden. Was aber die 
Urfache diefes Arrefts ſeyn möge, weis ich nicht, 
und wird mir dermaln fonderlich lieb feyn,. wenn 
ich von einem Chriftenmenfchen in der Welt eines 
einzigen Verbrechens, es habe auch Namen, wie 
es wolle, zu Recht überführet werden fonne, Daß 
aber, wie oben erwahnt, von meinen Feinden und 
Caluminanten, zu meiner höcften Disreputation 
- ausgefprengt werden‘ wollen, Sr. Königl, Ma- 
- jeftäe in Preufen fey ich noch 30000, Thaler 
ſchuldigz meiter, daß ich dem von Biberflein und 
noch vielen andern Minifteis gleichfalls verhaftet 
ſey, und daß ich deswegen von Berlin heimlich 
entwichen, auch allerhöchft gedachter Sr. Koͤnigl. 
Majeftät 18. Poftpferde mitgenommen hätte, ift 
Gott Lob! offenbare Unwahrheit, und wird ber 
Aus: 


412 ui J ———— 


Ausgang dieſer Sache dermaln ans Tageslicht 
bringen, wer hierunter die meiſten Fehler began- 
gen, und welchergeftalt diesfalls bey befundner mei: 
ner Unfchuld die Satisfaftion mir möchte am fuͤg⸗ 

fichften angedeihen fönnen. — Diefes habe zu: 
legt zu noch befferer Information der ganzen Welt, 
und mehrerer Epfulpirung meiner felbft annoch 
beyfügen wollen, daß, nachdem ich von Berlin 
verveifet, ich drey Briefe an Sr. Koͤnigl. Majeftät 
geheimen Sefretair, um aflezeit zu wiffen no ich 
fen, gefchrieben, und mich jederzeit darauf bezogen, 
daß ic) die hohe Gnade vom König nochmals ver⸗ 
langfe, meine Reputation, die mir fey genommen 
worden, wieder zu geben, auferdem würde ich ge- 
zwungen feyn, die pur lautre Wahrheit, wie man 
mit mir procediret, in Druck zu geben, habe mit 
allezeit die Antwort von ihm ausgebeten, fo ich 
noch fäglicd) erwarte. — Belangend noch fer: 
ner die imputirliche ‚falfche Auflage, daß ich an 
den Marfchall von Biberftein noc) etwas fehuldig- 
verblieben ſeyn follte, fo ift die Unmahrheit deſſen 
um fo vielmehr daraus abzunehmen, als mehr aus 
Flaren in Händen habenden Driginalwechfelbriefen 
deutlich zu dociren, daß ich an denfelben über 
24000. Thaler liquido zu präfendiren, und aller 
vielfältig ‚gefchebenen Anmahnungen und Erinne 
rungen üngeachtet, aus gewiffen geführten Staates 
principlis, zu meiner Satisfaftion dato nicht ges 
fangen koͤnnen.“ Diefe. 
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Dieſe fcheinbare Vertbeidigungsfchrift fonnte 
dem Magiftrat nicht bewegen, den aufgefangenen 
alchemiftifchen Flüchtling in Freyheit zu ſetzen. 
Er ward, ob er gleich an den Kaifer, König von 
Spanien und Churfürften von der Pfalz appellirte, 
bey Sachfenhaufen einem preufifchen Officier mit 
16, Dragonern ausgeliefert. Dieſer überbrachte 
ihn in einem bedeckten Wagen recta nad) Küftein, 
wo man ihm ein feftes undurchdringliches Gefang- 
nis zur Wohnung zubereitete, Man verlangte 
neue Proben feiner Kunſt. Er wiederholte die 
vorigen Proceffe, leiftete aber nichts, vielleicht, weil 
es im Arreſt nicht möglich war, Gold zu fer- 
tigen. Nun ward er mit dem entehrenden Na— 
men eines Betrügers, Naubers, Majeftärsfchän- 
bers belegt. Er berief fid) jedesmal auf feine obi- 
ge Defenfionsfchrift, die von feiner Unſchuld und 
Rechtfchaffenheit den einleuchtendften Beweis ab- 
legen follte. Man überfchrieb feine Gefangen: 
nehmung nach Stalien und an alle deutfche Höfe, 
10 er ſich vormals aufgehalten hatte, und erhielt 
von allen Orten ber übereinftimmende Nachrichten 
von feinen zügellofen Ungezogenheiten. — Eine 
befondre Kommiffion mußte auf Fönigliche Ver— 
ordnung die Sache des gefangenen Goldfünftlers 
unferfuhen, Er leugnete anfangs alles, was 
man ihm vorhielt, auch fogar offenbare Tharfachen, 
und geftand nicht eber, als bis man ihm durch Die 

Zorfur 


Tortur ein offenherziges Bekenntnis abzunöfhigen 
drohete. Verſchiedne Schöppenftühle und Fakul⸗ 
täten, an welche die Akten zur rechtlichen Erkennt⸗ 
nis abgefendet wurden, erfannten ihm einmuͤthig 


den Strick zu, und zwar aus folgenden Urfachen: | 


Er habe ſich freywillig erbothen, dem Könige die 
Verwandlung der Metalle zu zeigen, auch) Proben 
von fechs Milionen zu machen, aber diefes Ver⸗ 
fprechen nicht erfuͤllet; er habe verfprochen, dem 
Könige das Geheimnis zu eröfnen, und nicht ohne 
Erlaubnis aus dem Sande zu ziehen, fey aber ſei⸗ 


nes Angelöbniffes uneingedenf zweymal heimlich" 


entwichen; er habe eine falfche Speciem fadti 
publiciret, und darinnen des Königs hohe Perfon 
angegriffen, aud) vorgegeben ſechs Millionen feiz 
nes Gold geliefert zu haben; er fen auf eine noch⸗ 
malige Flucht bedacht gewefen, und habe in diefer 
Angelegenheit an den KRommendanten zu Stettin 
Grafen von Mellin 'gefchrieben: er habe von fei- 
nem gegebnen VBerfprechen nichts erfüllet, ſchon 
feit vielen Jahren ein fhändliches und ärgerliches - 
$eben geführet, und er verdiene fehon wegen der 
gortesläfterlihen Vergleichung der Unſchuld Chriz' 
ſti mit feinem Zuftande nachdrücklich beftraft zu 


werden. — Um das wider ihm gefprochne Ur⸗ 4 


theil zu rechtfertigen, führete man ähnliche Bey- 
fpiele von Goldmachern an, die weyland zu Müns 
chen, Stutgard und Bayreuth lebendig aufge: 
haͤnget worden. Im 


— — 


Im Monat Auguft 1709. ward das Ur— 
theil dem gefangnen Grafen befannt gemacht. 
Er hörete es mit einiger Erſchuͤtterung an, hielt 
es aber für ein taͤuſchendes Schreckenbild, weil er 
ſich unſchuldig zu ſeyn zu ſtark fuͤhlte, als daß er 
ein fo ſchreckliches Ende befürchten duͤrfe. — 
Am 23. Auguſt ward er mit einem Kommando 
Soldaten zur Gerichtsftätte abgeführet. Das 
Obertheil des Galgens, woran fein Körper haften 
follte, ‚war mit glänzenden Goldblech befchlagen, 
Man zog ihn hinauf, und Fleidete ihn nach feiner 
‚erbanlichen Hinfahrt in einen roͤmiſchen von uns 
achten Goldlan gewebten Talar, mit welchem er 
lange im hellen Sonnenfchein die Augen des Wan 
derers in der Nähe und Ferne blendete. 
Noch müffen wir einer zur Erhaltung feines 
Andenfens in Silber geprägten Münze gedenfen, 
Sie bilder auf der einen Seite einen dreyſaͤuligen 
Galgen ab, an welchem der Gold- und Silberfpä« 
ber Cajetani haftet. Vor ihm ftehet der Son- 
nen⸗ und Goldplanet auf einem fehr hohen Felfen, 
ber über die daneben auf mäfigen Anhoͤhen weilen⸗ 
ben fechs Planeten weit hinwegragt. Unter den 
vielen wisig feyn follenden Auffchriften, will ich 
‚ nur ein paar zur Belehrung und Erbauung mei- ' 
ner $efer auszeichnen; Nonens chymicum no- 
vum parturiunt montes, etc. 
x Spetne 
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Sdperne lueri ſpeciem cum ſit tibi cura falutis, 
Nam fallax haec ars, et male perdit opes. 
Aus dem Munde des ſchwebenden Künftlers 
atmen folgende Worte: Quantus artifex pe- 
reo!— Die Rücfeite enthält folgende wohl 
mennende Aufforderung an unternehmende Adep⸗ 
ten: Sie mundus vule-decipi, et quia Al- 
chemiftaram plena fünt omnia, ergo deci- 
piatur. — ein wohlgetroffenes Bildnis ward 
mit der Uiberſchrift: Fumum vendidi, fune 
perii, in Kupfer geftochen, und von Taufenden, 
Kennern / und Freunden der ebeln Goldmacher⸗ 
kunde gierig aufgekauft. Sonderbar alſo, daß 
der Mann, der bey ſeinem Leben Hohe und Niedri⸗ 
ge argliſtig betrogen hatte, noch nach ſeinem Tode 
einigen geldſuͤchtigen Kuͤnſtlern Gewinn bringen 
mußte — Seine vollftändige $ebensgefihichte 
wenn wir ſie unpartheyiſch auftreiben fönnten, würde 
die noch niche völlig bearbeitete Erfahrungsfeelen: 
Hehre mit einem fehr brauchbaren Beyfrage ver⸗ 
mehren. Wir mußten uns der Kürze'befleiffigen, 
weil wir gern andern ehrlichen Kunſtverwandten 
auch eine Stelle in unſerm Leſebuche anweiſen 
wollten, die ſie vielleicht mit mehrerm Rechte als 
Cajetani verdienen. Zur Befriedigung unſrer 
bidern Leſer, Hermeten und Weiſenſteinsforſcher, 
glauben wir genug geſagt zu haben. | 


55,008 
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35, Des ungeuͤbten Goldkuͤnſtlers, Frey: 
heren von Klettenberg midriges 
Schickſal. ee ! 


, ohann Hektor von Klettenberg war im 
J Jahr 1669. zu Frankfurt am Mayn ges 
boten, wo fein Vater ein angeſehener Bürger wat, 
„und ivo einige feiner Vorfahren Senatorftellen mit 
Ruhm vermalter hatten, Er ward von feinen 
Eltern frühzeitig den MWiffenfchaften gewidmet. 
Man bemerkte an ihm viele gute Anlagen und 
Sähigfeiten, und fein unermüdeter Fleis machte 
feinen Eltern und Freunden die angenehmfte Hoff: 
nung, er werde einft, wie ſie wuͤnſchten, als Staats« 
mann, das Glück vieler Völker und Sänder befoͤr⸗ 
dern. Franzoͤſiſch Ierneterer fo fertig, daß er mie 
jedem gebornen Gallier ohne Anftos fprechen Eonnte, 
Die Sprache der alten Römer machte er ſich durch 
fortgefegteillibung fo befannt und geläufig, daß 
er r feine Mitſchuͤler weit BR und den Sinn 
der 

9 Diefe Nachrichten And aus authentiihen Quellen ge⸗ 
ſchoͤpft, die nach unferm Urtbell allen Glauben ver⸗ 
dienen. Wir zeugen ſie an, um uns nicht dem Ver⸗ 
‚dacht einer vorſetzlichen Erdichtung auszuſetzen. = Es 
fi: Klettenbergs Gefprdch mit Cajetani in Elhſium, 
Gamb. 1721:4.) ©. 729. Hoft. Schloͤzers Brlefwech⸗ 


fel, 9. Thell, 5. Heft; Dresdn. gelehrte Amzeigen vom 
Jahr 1784. 35, und 36. Stück, — 
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der klaſſiſchen Schriftſteller vollkommen richtig in 
die Nationalfpradye übertragen konnte. — Bald 
erwachte in ihm, Durch) die füffen. Träume feiner 
Eltern getäufcht, eine unerfättliche Ruhmbegierde. 
Er follte Staatsmann werden, follte über fand 
und $eute herrſchen, follte in glänzenden Palläften, 
von einem zahlreichen Bedientenſchwarm umges 
ben, vor Freuden taumelnd, feine Tage durchleben. 
Diefe väterlichen Hoffnungen waren feinen Wuͤn⸗ 
ſchen ganz entfprechend, nur fihien ihm das feltne 
Glück noch zu weit entfernt, . Tag und Nacht 
fann er darauf, wie er bald feinen Namen verewi⸗ 
gen, und ſich durch glaͤnzende Thaten uͤber den 
Stand feiner Vorfahren hinaufſchwingen moͤchte. 
Ohne Geld konnte er, wie er wohl ſahe, feine Ab⸗— 
ficht nicht erreichen, und doch war er arm, ‚und 
verftand die Kunſt noch nicht, fi) auf Koften anz 
derer zu bereichern. — Endlich fand er ganz uns . 
erwartet ein Mittel, wodurch er der beyden In⸗ 
dien Schäße mic leichter Mühe an fi fi ch zu bringen 
glaubte. Er befchlos nemlich, fich ganz der gold= _ 
nen Kunſt, die er jege nur dem Namen nad) kann⸗ 
fe, zu widmen. Einige feiner Freunde befräftige 
ten ihn in dieſem Worfaß, und verfchaften ihm 
verfchiedne chemifche Schriften, aus welchen er die 
Kunſt, wenn fie nicht. ganz feine Faſſungskraft 
überftiege, in kurzer Zeit erlernen fönnte, Er las 
von nun an Tag und Sn Schriften mit myſti⸗ 

* 
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ſchen und finnlofen Titeln bezeichnet, und es Foftere 
ihm gewaltig viel Mühe und Anftrengung, feinen 
Geſchmack an diefe rohe und ungeniesbare Speife 
zu gewöhnen. — Aber, was: vermag nicht die 
Begierde, den Föftlichen Stein der uralten Weifen 
zu finden, und dadurch in der Welt gros, reich 
und geehret zu werden? Er drang ſich männlid) 
und herzhaft durch alle Schwierigkeiten hindurch, 
und brachte es bald fo weit, daß er die geheimnis« 
volleften Hieroglyphen, in welche gemeiniglich die 
Lehrſaͤtze der höhern Chemie eingehüllee find, ohne 
einen Führer, ohne wie Paracelfus, von einem dienfte 
fertigen Kobold geleitet zu werden, entziffern und 
ausdeufen Fonnte; an die eigentlichen chrnfopgifti= 
ſchen Arbeiten wagte er fich noch. nicht, meil er zu 
unvermögend war, ein $aboraforium zu errichten, 

und die nöthigen Schmelzergeräthe aufzukaufen. 
Indeſſen begann die Zeit, daß er die Schule 
wiffenfchaften auf der Univerficat erweitern, und 
ſich durch Reifen. in entlegne Gegenden, Erfahrung 
und Menfchenfennenis erwerben ſollte. Er zog 
nad) Holland, weil ihm nicht unbefanne war, daß 
dort von jeher die erfahrenften Goldfünftler ihr 
Weſen hatten, die mit wenigen Groſchen viele 
hundert Thaler, und mit wenig. Thaler, 
viele Taufende erbeuten konnten. Der Umgang 
mit diefen gefchickten Hermeten oͤfnete ihm die er 
BER, Ausfichten in die Zukunft, Er zog 
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fie fleiffig zu Kathe, aber fie verſchwiegen, nad) 
der löblichen Sitte ihrer Zunftgenoffen, die ver* 
borgenften Handgriffe, oder fuchten den unmiffen 
den Mann durch unfichere Vorſchlaͤge zu täufchen. 
Er glaubte den Föftlichen Stein zu befißen, oder 
wenigftens bald zum Beſitz deffelben zu gelangen, 
aber alle feine Berfuche waren, bey allen angewen« 
beten Koften, bey aller Vorſicht, und bey der ge- 
naueſten Befolgung der paracelſiſchen Anweiſungen 
fruchtlos. — Den Anfang machte er mit etli⸗ 
chen hundert Thalern, die ihm durch Erbſchaft zu 
Theil geworden waren, Jeder Grofchen, den er 
auf das Magifterium wendete, follte nach feiner. 
Meynung einen Dufaten Ausbeute bringen: 
Mit hundert Thalern glaubte er 2400. und mit 
soo, Thalern 72000, Dukaten aus Bley und 
Queckſilber zu fertigen. — Diefer reichhaltige 
Ertrag war nun freplich nicht zu verachten, aber 
feine Hoffnung ward gänzlich vereitelt, ‚die aufge: 
wendete Summe gieng bey diefem Verſuch glück 
lich verloren. * Wie vom Dorner gerührt war 
der Marin, da er ſtatt der gewuͤnſchten Goldmaſſe, 
nichts als unbrauchbare Uiberreſte erblickte. Mis- 
muͤthig verrünfchte er Die unfefige Kunft, die ſchon 
manchen gluͤcklichen Erdenſohn unter die Zahl der 
Bettler herab geniedriget hatte, und beſchuldigte 
den ehrwuͤrdigen Paracelſus mit allen ſeinen Nach⸗ 
pisem, des Seltügs, d 3er Unwiſſenheit, der Char- 
latane⸗ 


fatanerie amd Prahlſucht. Die ehrlichen Leute! 
Faſt fühle ich mic) gedrungen, ihnen eine Apologie 
zu fchreiben, wenn nicht ihre hinter 5 — 
ten fuͤr ihre Unſchuld zeugten. 

Klettenberg war kein Oekonom, nie hatte er 
gelernet, wie er von ſeinen Guͤthern einen weiſen 
Gebrauch machen ſollte. Er verſchwendete alles, 
was er beſas, im Umgange mit luͤderlichen Weibs⸗ 
bildern, und was ihm etwan noch übrig blieb, wur⸗ 
de bey dem Spiel durchgebracht. Bey diefer zer: 
ftreuenden und abwechfelnden Befchäftigung, er: 
wachte der Trieb, durch verbotne ſchwere Künfte, 
maͤchte Metalle in feines Gold zu verwandeln, 
- Bey dem Anblick chemifcher Handfchriften,, die 
einem feiner Freunde aus England überfendet wor- 
den waren, fammelten fic) feine finfenden Lebens— 
geijter von neuen, Vielleicht glaubte er, ſey in 
gefchriebnen Büchern mehr.ächte zuverläffige Weis⸗ 
beit verborgen, als in gedruckten Werfen, Er . 
‚wiederholte den fo oft verwwünfchten Proces, und rich⸗ 
tete ſich pünftlic) nach der neuen handfchriftlichen 
Methode. Jetzt hoffte er die ficherfte Ausbeute, 
aber der Ausgang entſprach feinen Wünfchen nicht, 
er erbeutete Afche fir Gold, und einige hundert 
Thaler waren zum zweytenmal verlohren, 

Unzufrieden über den abermaligen mislunge- 
nen Verſuch, und von fiürmifchen Creditoren graus 
fam verfolgt, fegelte er mit den unbedeutenden Ui⸗ 
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berreften feines Vermögens, von Haag, tvo er ſich 
eine Zeit lang aufgehalten hatte, nac) England 
über. Cambridge fehien ihm zub Ermeiterung 
feiner Renntniffe und zu Fortfeßung feiner chemi- 
fchen Berfuche, der bequemfte Ort. Hier arbei- 
tete er von neuen, fahe ſich aber bald nach gänzlich 
erfchöpfter Kaffe genöthiger, mit einem erborgten 
Philiſtergaul den Augen ſeiner ungeſtuͤmen Glaͤu⸗ 
biger zu entfliehen. — Er irrete hin und her, 
borgte allenthalben anſehnliche Geldſummen auf, 
und blendete die armen kurzſichtigen Erdenſoͤhne 
durch feine anſehnliche Leibesgroͤſe, durch feine an- 
nehmliche Bildung und durc) fein gutes, gefaͤlli⸗ 
ges und biderſcheinendes Betragen. 

Endlich wollten alle Kunſtgriffe nicht mehr 
gelingen, man hielt ihn fuͤr einen feinen Betrüger, 
‘und er mußte, von allen verlaffen,. wider feinen 
Willen nah Franffurt zurückkehren. — Nun 
fuchte er ſich durch alle nur denfbare Mittel den 
Weg zu einer anfehnlichen Ehrentelle, und durch 
dieſe zu einer vortheilhaften Heyrath zu bahnen, 
und er glaubte defto glücklicher fein Vorhaben aus- 
zuführen, da der Ruf von feiner fchändlichen Auf 
führung noch nicht in feine Vaterſtadt eingedrun- 
gen war. — in unerwarteter Vorfall vereitelte 
den Plan, den er zur Beförderung feines Glücks 
entworfen hatte, und machte ihn einer der vor- 
zuglichften Ehrenftellen, die ihm am Fönigl. preu- 

fifchen 
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ſiſchen Hofe zugedacht war, —— Er hatte 
ſich zu Frankfurt ſeiner Gewohnheit ach), zu lie 
derlichen Weibsbildern gefellet. Ihr verführe- 
rifcher Umgang hatte fo viel Reiz und Anmuth 
für ihn, daß er ganz von ihrem Winf und Willen 
abbieng, und ihnen zu gefallen, faft fein ganzes 
übriges Vermögen verfchwendete. Eine feiner 


ſchamloſen Gebieterinnen hatte ihn fo fehr gefeffelt, 


daß er ihrem Vergnügen alle feine Kräfte freudig 
aufopferte. Sie liebte, ohne daß er es ahndete, 
einen gewijfen von Stalburg fo feurig, fo brün- 
fig, fo inniglich, als es die anfehnliche Barſchaft 
dieſes jungen Helden verdiente. Kaum erfuhr 
Klettenberg die unbefugte Liebeley ſeines unleidba⸗ 
ren Nebenbuhlers, als er ſich, von Wuth und 
Rache entbrannt, muthig zur Fehde ruͤſtete. Der 


von beyden Theilen bewilligte Zweykampf begann, 


und — Feind Stalburg fiel, — fiel durch) den 
kraftvollen Stos feines ftärfern rachfüchtigen Geg⸗ 


— verwundet, — fiel, und entathmete. 
Dieſen ſchaudervollen Auftritt, den unzuläf- 


ik Umgang mit zuchtlofen Divnen veranlaffete, 


hätte ich ganz mit Stillſchweigen übergehen koͤn⸗ 
nen, wenn er nicht zu Klettenbergs Bekanntſchaft 
mit dem ſaͤchſiſchen Hofe, und feiner dort argliftig 
erfchlichenen Ehrenftellen, Gelegenheit gegeben 
hätte. Seine abfiheutiche menfchenfeindliche That 
fonnte nicht lange verborgen bleiben. Man fuchte 
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ibn fogleich auf, da er den Nachftellungen feiner 
gefürchteten Richter entfliehen wollte, und brachte 
ihn glücklich nad) Frankfurt in gefängliche Wer: # 
wahrung. Lange fas er hier in einfamer Toden: 
füilfe, mie Zucche und Hoffnung, mir Muth und 
Verzweiflung kaͤmpfend, fas da von aller menfc)- 
lichen Gefellfchaft entfernt, vom Umgange lieblich- 
fofender Gratien ausgefihloffen, nicht mehr Hörer 
fanfter harmonifcher Saitenfpielstöne und Freude 
athmenden Minnegefangs. | 
Kein fanfter Freundſchaftszuſpruch bob 
Sein feidend Herz empor, 
Nur feiner Ketten wild Geklirr 
Und Karren feiner Kerferthür 
Drang täglich in fein Ohr. 
Es drücte langer Weile Laſt 
Schwer wie der Alp auf ihn. 
‚Nach lang empfundnem Tagesharm, 
Harrt fein des Machts ein Teufelſchwarm, 
Den kann er nicht entfliehn. 
Magender Kummer entnervte feine bingefun- 
Fenen Kräfte, ängftliche Furcht entftellete das cha- 
vafteriftifche feiner Gefichtszüge. Er empfand 
die fraurigen Folgen jugendlicher Ausfchmweifungen 
in ihrer ganzen Bitterfeit, befeufzte Nächte lang 
das Schiekfal, das ihn fo.graufam verfolgte, und 
zweifelte oft hoffnungslos an feiner. Befreyung, 
Kalter Schauer, gleich) dem Schauer des bebenden 
Geifter- 


3 


Geiſterſehers, überfiel ihn, fo oft erden Gedanken 


Er 


lebhaft dachte: Entweder der unwiderruflich 
Machtſpruch des Richters, oder eine langwierige 
ungewohnte Gefangenſchaft wird deinen Tod be⸗ 


ſchleunigen. Dieſer Gedanke brachte ihn zuletzt 


zu dem verzweifelten Endſchlus, alles zu wagen, 
es koſte auch was es wolle, um feine vorige Frey— 
heit wieder berzuftellen, Er entfam, bey der 
firengften Aufmerkſamkeit feiner Auffeher und 
Richter, durch Mittel, die uns ganz unbefanne 
find, — Nun erfihlich er durch eben fo unbe- 
Fannte Wege, einen kaiſerlichen Freyheitsbrief, 


und ob ihm gleich die Juriſtenfakultaͤt zu Tübin: 
‚gen den Kopf abgefprochen hatte, fo gab fich doch 


der Magiftrat. Feine weitre Mühe wegen: feiner 
Auffuchung, man lies ihn laufen, wohin er wollte, 


. Er glaubte indeffen auch unter Faiferlichen Schuß 


und Öeleife nicht ganz ficher zu feyn, veränderte 
daher feinen Gefchlechtsnamen, und gieng nach 
Dremen, Mainz, Prag und in viele andre Städte 
auf den Fang aus, Die Vorarbeit fihien immer 
gluͤcklich abzulaufen, aber wenn er nun das Ma: 
gifterium beginnen follte, Dann gab er eine drin- 
gend nothwendige Reife vor, verband fich -eydlich 
wieder zu fommen und das Werf zu vollenden, und 
blieb zuruͤck. Durch diefen betrügerifchen Kunſt— 
griff erwarb er fich anfehnliche Geldfummen, wo— 
durch er in den Stand gefeßt wurde, einen Sefre- 
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tair und viele Bedienten in Sold zu nehmen, und 
im graͤflichen Prunk an den Hoͤfen der Ba 
Fürften zu erfcheinen. ir 
In dem glänzenden Aufzuge wendete er ſch 
unter dem Namen eines Freyherrn von Wildeck 
an den Hof des Herzogs Wilhelm Ernſt zu Sach: 
fenweimar. Er verſprach dem Fürften ein ge- 
wiffes chemifches Geheimnis zu entdecken, wodurch 
er fein Sand in den blühendften Zuftand verfegen 
. könnte. — Seine Vorſchlaͤge beruheren auf fol- 
genden fieben Artikeln, die er zugleich ſchriftlich 
überreichte. * Er wollte 1. durch eine mie befon- 
derm Fleiße Fünftlich zubereitete Tinctur, alles in 
den Bergerzten verborgene flüchtige Gold und 
Silber, das fonft nicht ausgebracht werden-Fönnte, 
ertrahiren, in einen Flus fehmeljen, und einen 
gold- und filberreichen Regulus daraus ferfigen. 
2. Diefes Fräftige Kunſtwaſſer folle ſich weder in 
"der Menge nod) Beſchaffenheit veraͤndern, man 
duͤrfe es nicht von neuen fertigen, es koͤnne durch 
ſich ſelbſt, wenn es wohl conſerviret würde, in in- 
finictum forfdauern. 3. Der Flus fey Feuerbe⸗ 
ftändig, und koͤnne daher zu allen Zeiten gebraucht 
werden. 4. Wenn die beften Erzte gemeiniglich 
drey Mark Silbers im Zentner auswuͤrfen, ſo 
wolle er durch feine Kunft wenigftens ſechs Marf 
herauszwingen. 5. Er fönne die Arbeit fo ins 
— org daß ein ee auch von einer. ſehr 
| gerins 
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geringen und unbetraͤchtlichen Ausbeute feiner 
Bergwerke, einen anfehnlichen Hofftaat führen 
koͤnne. 6. Sollten die benöthigren mit flüchtigen 
Gold und Silber angefüllten Erzte nicht vorban- 
den feyn, fo wolle er fie in Sachfen fir baare Be- 
zahlung zufammentreiben. 7. Koͤnne er für ge: 
wis verfichern, daß feine vorbefchriebne Arbeit mit 
der Goldmacherfunde in feiner Verbindung Nabe, 
fie fey allein matallurgifch. 

Diefe Vorſchlaͤge, die Riettenberg ‚der nun: 
mehrige Freyherr von Wildeck, mit anziehender Be- 
redfamfeit, und mit der angenommenen Miene eines 
Vielwiſſers anzupreifen wußte, wurden von dem 
weimariſchen Hofe mit Beyfall angenommen, 
Man hielt fie für weit ficherer und zuverläffiger, 
als die goldne Kunſt felbft, und fein Metallver- 
ftändiger zmweifelte an der Möglichfeit des Untere _ 
nehmens. Der Herzog fies dem Metallurg 206. 

Rthlr. reichen, — eine Fleine Summe für einen 
ſo groſen Künftler! — wovon er zu Ilmenau 
fein metallveinigendes Runftwaffer verfertigen und 
zur Vollkommenheit bringen follte. Die Arbeit 
gieng nach Wunfch von ſtatten. Bey einer fechs- 
maligen Probe, die in Benfenn einiger Bergver- 
ftändigen angeftellet wurde, erhielt man jedesmal 
einige Loth reines gediegenes Silber, Auf ber- 
zoglichen Befehl follte in Weimar die Hauptprobe 
angeftellee werden, wozu ſich der Künftler vier 

i Wochen 
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Wochen Zeit und freye Bewirthung ausbath. 
Alles, was er ſuchte, ward ihm bewilliget, nur die 
Bitte nicht, daß er ohne Beyfeyn andrer arbeiten 
dürfte, Die Aufficht über das ganze Werk ward 
zweyen berg- und metallfundigen Männern, den 
Kammerrath Voigt zu Weimar und dem Hber- 
hüftenmeifter Heinemann zu Bottendorf aufge» 
tragen. Sie lieſen, nach Angabe des Freyherrn, 
die Schmelzoͤfen auf dem Kammerguthe Oberwei⸗ 
mar errichten, und die noͤthigen gold- und ſilber⸗ 
fluͤchtigen Erzte herbeyſchaffen, aus welchen mit 


dem zu Ilmenau bereiteten Kunſtwaſſer, Salz 


und Flus, das zuruͤckgebliebne Gold und Silber 
gewonnen werden ſollte. Die Abgeordneten nah⸗ 
men ohne Vorwiſſen des Kuͤnſtlers einige Proben 
der ilmenauiſchen Producte zu ſich, um entweder 
ihre Beſtandtheile zu unterſuchen, oder ſelbſt davon 
Gebrauch zu machen, — Man operirte 1713. 
den 19. Auguft den ganzen Tag hindurch mit be- 
traͤchtlichem Kohlenverluſt. Die Nacht hindurch) 
bewachte der Hürftenmeifter felbft die eingelegten , 
Erzte, und beobachtete alles, was vorgieng mit 
der pünftlichften Genauigkeit. Der Künftler 
verlangte noch mehr Feilfpäne, und erhielt durch. 
Kammerrath Voigts Beforgnis aͤchtes, durch 
magnetiſche Kraft von fremden Metall gereinigtes 
Stahlpulver. Den folgenden Tag ward die Arz 


beit unermuͤdet fortgefeßt, woben man bemerkte, 
daß 
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daß der Kuͤnſtler mit boͤſen Tuͤcken umgieng, und 
fremde Materialien und Salze unbemerkt einmi- 
ſchen wollte. Man geftartete es ihm nicht. 
Das Kunftwaffer, hies es, habe ja fchon bey den 
erften Proben feines Silberforn gegeben, es fey 
alfo nicht nöthig, die Kraft deffelben durch ander: 
weitige Zufäge zu erhöhen, Durch diefen Were 
eis ward der Frenhert fehr beunruhiget und faft 
aufgebracht. Er verfchürtete in der Angft einen 
Theil feines geheimen Kunftwaffers, Er durfre 
nicht felbft Hand anlegen, anzuordnen war ihm er⸗ 
laubt, er mußte es aber wider Willen gefchehen 
laffen, daß andre ohne fein Zuthun feine Befehle 
befolgten. Endlich lies er fich nicht länger auf 
halten. Auf einmal griff er ploͤtzlich zu, und da 
man ihm den möglichften Widerftand thun wollte, 
gab er vor, der Kolben fey nicht gehörig bedeckt, 
und ftopfte fein Schnupftuch vor. Heinemann, 
ein fcharfjichtiger Forſcher, lies fich nicht. fäufchen, 
Er bemerkte den Fleinften Vorfall, den andre 
gleichgültig überfahen, und entdeckte auch bier, in 
dem Augenblicke, da der Artift zugriff, daß eine 
Fleine bläufiche Kugel mit weifen Punkten in dem 
Kolben aufftieg. Kaum fahe er diefe glänzende 
Erſcheinung, als fie des Kuͤnſtlers kraͤftiger Fauſt⸗ 
Druck zernichtete Man machte ihm neue fühlbare | 
Verweiſe, aber alfes umfonft, Der freyherrliche 
Metallurg fhien die Sache immer läffiger zu trei⸗ 
F ben, 
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ben,- weil er nicht nach feinem Gefallen operiren 
durfte. Der Tiegel zerfprang unter der Arbeit. 
Was von dem Regulus übrigblieb und aus dem 
ı Feuer aufgefangen wurde, feßte man auf die Ka- 
pelle, und nun fand ſich ein Silberforn, einer, Erb» 
fe gros, das mit den aufgewendeten Koften und | 
mit der gebofften Ausbeute in feine Bergleihung 
kam. — . Der Bericht, welchen die beyden Ab- 
geordneten an den weimariſchen Hof ausfertigten, 
fiel fuͤr den freyherrlichen Kuͤnſtler nicht vortheils 
haft aus. Sie behaupteten einſtimmig, er habe 
durch ſeine Tinctur, Salz und Flus zuvor das 
Silber in das Erzt hineinbringen, und dann mit 
leichter Mühe. herausheben wollen. Er erhielt 
auf dieſen Bericht unterm 24. Auguſt 174 3. ſei⸗ 
nen Abſchied, wobey man ihm zu verſtehen gab, 
daß es bedenklich ſey den Proces fortzufeßen, man 
wolle ihm die Berechnung der empfangenen Geld» 
fummen. in Onaden. erlaffen, er koͤnne fih nun 
wenden, wohin er wolle, — 
Einen unternehmenden Mann, der feine 
Künfte gründlich erfernet zu haben glaubte, fonnte 
diefer entfcheidende Ausfpruc) nicht niederſchlagen. 
Er ſahe zuvor, daß man ihn als Steinforſcher 
allenthalben aufnehmen und reichlich unterſtuͤtzen 
wuͤrde. Er gieng von neuen aus, um durch 
Hilfe der Goldmacherfunde feinen Unterhalt zu 
gewinnen. Vor allen Dingen kuͤndigte er feine 
ſeltnen 
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felenen Wiffenfchaftenin einer compilirten Druck 
ſchrift an, die mit dem Titel: Entlarvte Alche: 
- mie: bezeichnet war, Hier behauptete er, daß 
Gott nur denen, die ein heiliges Leben führten, dag 
Geheimnis des Weifenfteins, offenbare, und wis 
derfprach ſich felbft. — Mit feinem wieder ans 
genommenen Gefchlechtsnamen und dem Prädifat 
eines Dbriften, wendete er fich an den fächfifchen Hof, 
wo man ihn mit allen Ehrenbezeugungen aufnahm, 
die feinem vermennten Stande zufamen, — Er 
wagte es, auch an dieſem Hofe, wo man nichts 
von feiner vorigen gebensart wußte, eine glänzen- 
„de in die Augen fallende Rolle zu fpielen, und in 
allen ‚gefellfchaftlichen Zirkeln Die Anmwefenden 
durch fein gutes äuferliches Betragen zu blenden, 
‚und nad) und nad), auf feine Seite zu ziehen. 
Er ſprach viel von feinen chemiſchen Kenntniſſen, 
von Arnold und Sullius, von Paracelfus und Bas 
filius, von Goldmacherfchriften, die er alle gelefen 
und geprüft zu haben vorgab, und von Fokbaren 
Berfuchen, die unter feinen Händen gluͤcklich aus- 
gefallen. ſeyn follten. Viele bewunderten feine 
Einfihten und ſchaͤtzten ihn vor vielen andern 
gluͤcklich, andre beneideten ihn und fuchten ihm 
das Geheimnis herauszuloden. — Das Ge- 
rücht von feiner übernatürlichen Weisheit verbrei- 
tete fic) bis an den Hof des grofen Königs Au- 
guft IL, der. alle Kuͤnſtler, zunftmäfige und un« 

zunft⸗ 


zunftmaͤfige in feinen Schuß — ſo bald er nur 
Arbeitsluſt, Fleis und Geſchicklichkeit an ihnen be⸗ 
merkte, würdigte unſerm Klettenberg, der fi ch ſelbſt 
widerrechtlich den Charakter eines Freyherrn bey! 
gelegt hatte, feiner ganz beſondern Gnade, Er 
erhob ihn 1 7135. zum KRammerherrn, und zum 
‚Hauptmarin über das Amt Senftenberg. Sein 
Gehalt betrug monatlich mit allen bewilligten 
Vortheilen und Begnadigungen 1508, und alfo 
jährlich 78600. Neichsthaler, Diefe groſe 
Summe erhielt ein alchemiftifcher $Sandftreicher, 
deffen größte Wiffenfchaft darinnen beftand, R6- 
nige und Fürften durch den Schein verborgner 

tiefliegender Weisheit zu bintergehen, und ihre 
unverdienter Weife empfangnen Geſchenke liederlich 
zu verſchwenden. Aechte hermetiſche Philoſophen 
verdienten dieſe Belohnungen mit mehrerm Rech⸗ 
te, aber fie muͤſſen im verborgenen ſchmachten, 
und fich bey Auffuchung des edlen Weiſenſteins 
mit Kummer naͤhren ihr $ebenlang. 

"Der König lies dutch den Grafen von Hop 
mit Klettenbergen kontrahiren. Diefes gefchahe 
zu feipzig am 7. Jan, 1714. Det Vorfchlag 
beftand aus folgenden 16. Artikeln: 1. Klettenz 
berg verfpricht zum Dienft des Königs innerhalb 
14. Monaten eine Univerfaltinctur vollkommen 
auszuarbeiren, und binnen x 4. Tagen in das Une 
— zu vervielfaͤltigen, durch deren Gebrauch 

alle 
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alle unedle Metalle in das feinfte Golb verwan⸗ 


delt werden koͤnnten. 2. will er eine andre Tinc- 
tur in forma liquida zubereiten, durch welche 
die menfchliche Natur bis in das fpätefte Alter 
vor allen Kranfheiten ſicher gefteller, und Silber 
blech in Gold umgefchaffen werden folle; 3. ver- 


pflichtet ev fi), dem König eine vollftändige Be— 
ſchreibung feiner beyden Tineturen und deren Mul⸗ 


eiplifation auszubändigen, mit der Bedingung, 
daß fie forgfältig aufbewahret, und Feinem Unge— 
weiheten ausgeliefert werden foll; 4. verfichere 
er endlich, daß feine Wiffenfchaft alle Kennzeichen 
der Aechtheit und Zuverläffigkeit an fich trage, 
und ſchon oft in Ausübung gebracht worden ſey; 
5. will er fich den furchtbarften Strafen unter: 
werfen, wenn der Erfolg feinen Anerbierungen 
nicht entfpricht; 6, will er dem Hofapotheker 
Werner die Wiffenfchaft mit allen, auch den 
verborgenften Handgriffen lehren; 7. foll die 
Tinetur zweymal eingefeße werden, einmal in 
das Fönigliche $aboratorium, und dann in Klet- 
tenbergs eigner chemifchen Werkftätte. Der Koͤ⸗ 
nig foll drey Viertel, und der Künftler ein Wier- 
tel von der Ausbeute beyder Einfäge gewinnen; 
8. will er dem Koͤnig alle ſeine von Gort.überfom- 
menen Geheimniffe eröfnen. — Dagegen fol 
ihm 9. ber König in feinen Landen fichern Aufz 
— geſtatten, und nicht zulaſſen, daß feine 

Ee Frey⸗ 


Freyheit im geringften gefränff ‚werde, es wäre 
denn, daß er fein Verſprechen niche erfuͤllete, oder 
ſich ſtrafwuͤrdiger Verbrechen ſchuldig machte; 
10. Der König eximirt ihn von aller geiſtlichen 
und weltlichen Jurisdiktion, und will ihn von ſich 
allein unmittelbar abhangen laſſen; 11. Damit 
ihm der freye Zutritt zum Koͤnig nicht verſagt ſeyn 
moͤchte, ernennet er ihn zum Kammerherrn. 
12, Der König will ihm ein Haus, nahe bey dem 
Schloße zu Dresden anmeifen, und in demſelben 
ein bequemes Laboratorium errichten laffen, jedoch 
fih das Eigenthum und zwey Zimmer zum Abs 
treten vorbehalten, : 13. Er verfpricht dem Kam⸗ 
. merheren dom Januar 1714, monatlid) 1000. 
Rthlr. und noch über diefes 3000. Thaler zur Erz 
richtung des Saboratorium, und des dazu benöthige 
ten chemifchen Apparatus fogleich baar auszahlen 
zu laffen. Die Befoldung foll fih auf 14. Mo- 
nate, fo lange die Operation fortdauert, und auf 
die Zeit der Vorarbeit erftvecfen, die in vier Wo— 
chen, nad) Ankunft des verlangten Antimonium 
aus Ungarn, ihren Anfang nehmen follte, 14. Zu 
‚feiner Erholung foll er auf einem gewiffen Diſtrikt, 
den ihm der, König will anweiſen laffen, ungehin— 
dert jagen, 15. Er verfpricht, ohne befondre Er- 
laubnis des Königs, nicht aus dem Lande zu reis 
fen, 16. aud unter feinem Vorwande meht 
Geld vom König zu fordern, als im dreyzehenden 
| Artickel 
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Artickel beſtimmt ift, auch ſonſt dem Hofe keinen 
Aufwand verurſachen. * 
Klettenberg ward durch dieſen eydlich befräfe 
tigten Vertrag genoͤthigt, Bley und Queckſilber 
in glänzendes Gold umzuſchaffen, fo wenig er auch 
diefe ſchwere Kunſt verftand. Man lieg zu Senfe 
tenberg ein bequemes Laboratorium errichten, und 
dem vielverfprechenden Künfkler alle Koſten veie 
hen, die zue Verfertigung der pbilofophifchen 
Tinetur, die, wie man weis, mit vielem Aufwand 
verbunden ift, nothwendig erfordert wurden. Er. 
begann feine Arbeiten fpät, und kam erft in Mo« 
nat Öftober 1714. mit der fogenannten Vorar— 
beit zu Stande, nach deren Beendigung die eigent⸗ 
liche Operation ihren Anfang nahm. Der erſte 
Verſuch lief nad) dem Wunſch aller Kenner ab, 
Schon glaubteman, Klettenbergs Funfkreiche Hand 
“ würde Augufts I. goldne Zeiten nad) Sachſen zu= 
rücbringen, und diefe würden an Reichthum und 
Yiberflus König Salomons Zeitalter weit über- 
treffen; aber der argliftige Adept hatte durch einen 
feinen und unbemerften Betrug ächres Gold in die 
Phiole gefpielt, daß alfo freylich nach Vollendung 
des Proceffes das eingelegte Gold von neuen gen 
monnen wurde, Durch diefen verborgnen Kunfts 
griff erwarb er fich die Gnade: des Königs ganz, 
und bey Hohen und Niedrigen allgemeine Hochach. 
tung, Die Berfuche, die er nun für ſich ſelbſt, 
MR FE Ce a ohne 
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ohne jemandes Benfeyn anftellen durfte, waren 
alle von widrigem Erfolg. Nach Endigung eines 


Proceffes waren taufend und mehr Thaler durch) 


den Schmelzofen gejagt. Dies alles gefchahe auf 
KRoften des Königs, die ihm nacht feinem Gehalt, 
in anfehnlihen Summen gereicht wurden. — 
Seine vorige $ebensart ſetzte er freulic) fort. Seine 
rechtmaͤſige Gattin hatte er längft veritoffen, und 
eine andre enrführet, die feine alchemiftifchen Ar- 
beiten fortfeßen und ausführen half. Zugleich un- 
erhielt er eine zahlreiche Menge Teichtfertiger Dir: 


rien, die ihm ſchweres Geld Fofteten. Sein Auf 


zug war glänzend und beynahe fürftlich. Er 
prangte im £öftfichen Purpurgemand, und lebte, 
tie die Bibel fagt, alle Tage herrlich und in Freu⸗ 
den. Die 12. bis 18000, Thaler waren, bey 
einer diffolufen und verſchwenderiſchen Lebensart, 
zu feiner Erhaltung Feinesmeges hinreichend. Er 

zog aus der Kammer unter mannichfaltigem Vor⸗ 
wande, beträchtliche Summen, aber auch diefe 
“waren nicht hinlaͤnglich; er fahe ſich gedrungen, 
allenthalben von Privatperfonen fo viel zufammen 
zu borgen, als er wußfe und Fonnte, und es ward 
ihm fehr leicht, Perfonen von eingefchränften Eins 
ſichten auf feine Seite zu bringen, welchen er nach 
Vollendung feiner hemifchen Proceſſe doppelte Be⸗ 
zahlung verſprach. J 


Faſt 
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Faſt zwey Jahre hatte er nun zu Senftenberg 
und Dresden forglos durchlebt, und gewis über 
eine halbe Tonne Goldes theils luͤderlich verſchwen⸗ 
det, theils bey Verfertigung des Weiſenſteins zu⸗ 
geſetzt. Alles erwartete mit banger Sehnſucht, 
die goldnen ſaturniſchen Zeiten, die nun bald in 
Sachſen beginnen ſollten, aber vergeblich. Klet— 
tenberg hielt fein Verſprechen nicht, wie viele arg: 
muͤthige Feinde der verborgnen Scheidefunft aus 
geheimer Ahndung zuvor wiffen wollten. — Er 
erdichtete, um dem Drange feiner ungeflümen 
Gläubiger zu entgehen, eine nothwendige Reife. in 
feine Vaterftadt, und erhielt vom König die Er- 
laubnis, in Begleitung des Hofapotheker Werners, 
dahin abzugeben. Er Fam den 15. December. 
1715. zu Frankfurt an, und toſete den ganzen 
Tag auf allen Strafen und öffentlichen. Plägen 
mie fo wüthenden und betäubenden Geräufch her⸗ 
um, daß der Magiftrat zur Erhaltung der öffent- 
lichen Ruhe, Befehl ertheilte, fich feiner Perfon 
zu bemaͤchtigen. Er entgieng den ausgefchicften 
Kundfchartern glüclich, und trieb bis im $enz des) 
folgenden Jahres fein Wefen auf einem benach- 
barten Dorfe, das dem franffurtifchen Stadtge— 
biete nahe angrenzre, Sein Begleiter, Werner, 
zeigte Die Eöniglichen Paffe vor, fand aber fein Ge- 
hör. Der Magiftrat entfihuldigte fein Verfahren 
‚in einem befondern Schreiben an den König, und, 

€e3 bezeug⸗ 
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bezeugte, en er feft entfchloffen fen, den Bit 
ling in Betretungsfall aufzubeben, und den Syn- 
quifitionsproces wegen des entleibten von Stal— 
burg, fortzufeßen. Dieſer Vorfall machte Klet— 
tenbergs Mordthat am fächfifchen Hofe befannt, 
und doch wußte ihn der herzhafte Mann zu feinem 
Vortheil anzuwenden Er gab vor, er koͤnne 
feine Angelegenheiten nicht fo bald beendigen, weil 
ihn der Rath wider feine Erwartung aufhalte, feiz 
ne zurückgelaffenen Arbeiten würden über dieſem 
Verzug zu Grunde gehen, und er werde das Werk 
im Monat Junius 1716. von neuen anfangen 
müffen. — Dieſe und andre Entfehuldigungen 
fonnten den Verdacht nicht ganz aufheben, den 
man am fächfifchen Hofe, befonders feit der erhalt: 
nen Nachricht, von ‚feinen. Ungezogenheiten zu 
Frankfurt, wider ihn gefaſſet hatte, Man fuchre 
ihn zurüc zu ziehen, aber alle Erinnerungen, alle 
Befehle und Einladungsfehreiben des Königs wa- 
‚ren fruchtlos, Unterdeffen drang die ganze Schaar 
der Gläubiger, die fih nicht mehr durch leere un— 
bedeutende Worte und durch die Hoffnung goldner 
Zeiten befriedigen laffen wollten, mit allem Exnft 
auf feine Gefangennehmung. — Auguft, der für 
das Wohl feiner Unterthanen als Water forgte, 
börte und billigte ihre gerechten Klagen, und be- 
fehlos, die Sache ihres feit einiger am Hofe ver- 
dächtigen Schuldners zu —— Der Frey⸗ 
herr 
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herr von Reven erhob eine Wechſelklage wider ihn, 
und erlangte Dadurch fo viel, daß der boshafte 
Schuldner nach Wechſelrecht arretiret ward. 
Fuͤr einen Vagabunden war nichts fo ſchreck 
fich und furchtbar in dev ganzen Natur, als der 
Verluſt feinev Freyheit. Er bath in einem 
"Schreiben, das feine Gattin, eine nichf unge 
ſchickte Mitarbeiterin an dem chemifchen Wer, 
zugleich mit unterzeichnet hatte, inftandig um bal- 
dige Befreyung, bezog fich auf die gnadigen Ver⸗ 
fiherungen des Königs in dem verabredeten Kon⸗ 
traft, und machte fich verbindlich, feine bisheri- 
gen Arbeiten der ftrengften Unterſuchung fcheide- 
fundiger Männer zu unterwerfen. — Diefes 
unuͤberlegte Schreiben war für ihn ſehr nachthei— 
lig. Man nahm auf feine dringenden Vorftel: 
lungen feine Ruͤckſicht, fondern veranftaltere viel: 
mehr die ſtrengſte Unterſuchung, wozu er den Ro: 
nig ſelbſt aufgefordert harte, - Die in dieſer Ab: 
fiht am 23. Febr, 1718. ernannten Abgeordne: 
ten waren, dev geheime Rath und Bergdirektor 
von Alemann, der Kammerherr Graf von Les: 
gewang, und der Bergrath und Leibmedieus 
D. Ehrenfried Tittmann. Sie follten auf 
Föniglichen Befehl unterfuchen, aus was Urſachen 
die Flettenbergifche Arbeit noch nicht zu Ende ge - 
bracht worden, und noch) Hoffnung eines Fünftigen 
glücklichen Erfolgs vorhanden ſey; zugleich follte 
Ee 4 der 
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der Künftlee angehalten werden, feine Arbeit des 
Arrefts ungeachtet: fleiffig fortzufegen. Die Rom- 
miffarien befolgten diefen Befehl, und fanden 
gleich anfangs, daß der Hofapothefer Werner, 
das ihm obliegende Tagebuch zu Klettenbergs 
Arbeiten, wozu er fich doch endlich verpflichten 
muͤſſen, nicht geführet, daß er fogar nod) den arg— 
liſtigen Künftler wegen des Verzugs zu entſchul⸗ 

digen wagte: Die Quantität des erften Einfaßes 

fey zu ſtark geweſen, daher habe das Werf ver- 

berben müffen, er glaube aber doch, daß die erfte 
Rotation binnen einem Monat zu Stande fommen. 

koͤnne. — Klettenberg drang mit ungeftümen Ans 

Halten auf feine Freyheit, fügte fich auf die Recht— 

mäfigfeie feiner Forderungen, auf den vom König 

eydlich beftätigten Kontrakt, und geftand frey, daß 

fonft die Kraft und Wirkung der Rotation ge 

bindere würde, wodurch dem Hofe viele Millionen 

enfgiengen. — Der König verlangte hierauf 

von den Abgeordneten zu wiſſen, ob und in wie: 
ferne der Arreft den hemifchen Arbeiten nachthei— 

fig fey, und erhiele zur Antwort, daß die Arbeig 
durch den Arreſt Feinesweges aufgehalten werden 
koͤnne, man hindere ihn nicht, das Feuer zu diri⸗ 
given, Kohlen anzulegen, uk wm. — Auf an: 

derweitigen Befehl mußte die Elettenbergifche che: 
mifche Werkſtatt unterfucht werden. Die Rom: 

wncn erſtatteten von neuen Bericht, und fuͤh— 
reten 
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teten unter andern an, daß fein $ebenswandel mit 
den ruͤhmlichen Eigenfchaften eines Adepten, fo 
wie er fie felbft in feiner entlaroten Alchemie, be- 
fimmet habe ‚ ganz und gar nicht übereinfomme, 
er füche fich, wie alle herumftreifende Adepten, mit 
‚ ungerechfen Gewinnſt zu bereichern, man dürfe ſol—⸗ 
hen Leuten nicht frauen, wenn fie fich auch aufers 
lih den Schein unverftellter Frömmigkeit und 
Wahrheitsliebe zu geben wüßten; Alemann fey 
‚ehemals felbft von dieſem boshaften Gefchleche hin» 
fergangen worden. — Bergrath Tittmanıt 
‚gab fein Gutachten befonders von fi), Das der 
Elertenbergifchen Operation und der goldnen Kunft 
überhaupf ganz entgegen war, Er bewies, daß 
fid) Klettenberg und Werner. oft widerfprächen, 
auch da, wo man: ihre Wibereinftimmung mit 
Recht erwarten Fönnte, daß ferner der von ihnen 
fo bochgerühmte Ofen Fein andrer, als der faule 
Heinze, piger ille Henricus fey, wo forglofe 
Saboranten nur alle 24. Stunden Kohlen auftra- 
gen dürften; Daß die eingefegte Maſſe von Spies- 
glasfönig gewis nicht geſchickt dazu fey, in Gold 
umgefchaffen zu werden; (Dies follee fie "auch 
nicht, fie gehörte, wie jeder Renner fahe,adprimam 
materiam,) ihre terreſtriſchen Theile wuͤrden Erde 
bleiben, man möge fie auch Faleiniven, digeriven, 
cohobiren, zirkuliren, rotiven, fo oft und vielman nur 
wolle, Zuletzt zeigte ex, daß die Transmutation . 

—— der 
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der Metalle eben fo unmöglich en, als die Ver⸗ 
wandlung eines Dornſtrauchs in eine Eiche, oder 
einer Maus in einen Elephanten, *) mithin alle 
auf Klettenbergs Proces verwendeten Geldſummen 
fchlechterdings verlohren gehen müßten. — Die 
fes freymürbige Geſtaͤndnis ſchien wiel Eindruck 
aufden König zu machen. Der Künftler follte, 
bey Vermeidung der fic) felbft in dem obigen Ver⸗ 
trag freymwillig unterworfnen Strafe, die Rotation 
baldmöglichft vollenden, und D. Tittmann fein 
ferneres Gutachten über die jedesmaligen Forts 
fhritte der Operation erftatten. Klettenberg wei⸗ 
gerte fich fortzuarbeiten, fo lange der Arreſt nicht 
aufgehoben würde; er Fönne fich als ein freyer 
Reichsritter nicht fo hart und felavifch behandeln 
laffen, und wenn er mit glücklichen Exfolg Tabori- 
ren follte, müfle man ihm Die vorige Heiterkeit und 
Ruhe des Geiftes wieder fehenfen, Er betheuerte 
| zugleich, 
*) Wider dlefe zur Beffreitung der Möglichkeit einer ry⸗ 
ſopbiſtiſchen Schöpfung aus dem Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
reiche entlehnten Beyſpiele könnte fehr viel eingewens 
det werben, wenn es nöthig wäre, über längft befannte 
und ausgemachte Sachen zu fireiten. Gte find, nfe 
jeder fichet, nicht addquat, nicht analogiſch — Die 
Möglichkeit der. Transmutation beruhet auf ‘guten 
Gründen. Einer unfrer größten Scheidefünffler Here 
Bergrath Crell in Helmſtaͤdt, wird diefe Gründe in 
einer befondern Druckichrift deutlicher aus einander 


ſetzen. — Wie wünfchen, daß er fein Berfprichen 
" Bald erfüllen möge! 


zugleich, daß er nach wiebererlangter Freyheit die 
Tinctur vollenden und dem König viele Millionen 
verfchaffen wollte, es fomme nur noch auf einige 
Tage an; würde er nicht in Freyheit gefeger, fo 
müffe alles verderben, die Maffe koͤnne nicht vitri- 
fieiren und fublimiven, er wolle ja nichts für fich 
behalten, es ftehe alles lediglich in Gottes Provi- 
den; und Zulaffung. Zugleich zeigte er den koͤ— 
niglichen Abgeordneten den Ofen vor, damit fie _ 
ſelbſt urtheilen möchten, daß noch nichts verdorben 
fey, und bath um Geftattung einer förmlichen De- 
fenfion. — ; Man berichtete dies alles an den 
König. Bergrarh Tietmann befraftigte fein vori- 
ges Gutachten, und urgirte befonders den Wider 
fpruch, daß er vormals eydlich verfichert habe, das 
Arfanum zu befißen, und nun behaupte, die Vol: 
lendung des Werfs fey lediglich in Gottes Zulaf 
fung, ingleichen die Abſurdidaͤt, daß die eingefegte 
Maſſe in einer gläfernen Phiole bey dem Feuer 
verglafen ſolle.“) — Nun ward dem Künftler 
bange, er wollte feine Freyheit durch die Flucht 
erfaufen, aber umfonft, allenthalben ward er fo 
genau und forgfältig bewacht, daß fein Mittel zur 
Entfommung möglid war, Voll Unmuth und 
der Verzweiflung nahe, begann er die chemiſchen 
Arbei⸗ 


H Kenner der Kunf werden dieſer Behauptung nicht bey⸗ 
pflichten, ſollte ſie auch von einem Doctor und Berg⸗ 
rath herlommen. — Sie verſtehen die Sache bas! — 
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Arbeiten von neuen, Rn die erfte Rotation zu 
vollenden, und die Tinckur der erften Ordnung, 
(tindturam primi -ordinis,) einzuſchmelzen. 
Er fuchte abermals um feine Freybeit und um 
Fortfegung der monatlid) bewilligten Befoldung 


an, mit der Berficherung, daß nun die erfie Nora: 


tion vollfommen ausgearbeitet fey, und die beyden 
übrigen ihrer Vollendung nahe wären. In dem 
darauf erfolgten Reſcript heißt es unter andern: 


„Es fen nicht abzufehen, warum Klettenbergniche 


eben fo guf die zweyte und dritte Notation, als 
die erfte i in dem Arreſt vollführen möge, da er fid) 
doch dadurd) aus feiner Wechfelfhuld am beften 
reften, den Arreſt los werden, und fonft auch allen 
Verdacht ablehnen Fönne, er folle die verfprochnen 
Arbeiten erft gehörig beendigen, “u. ff m. — 
Die Abgeordneten erhielten Befehl, fo bald ſich 
fein evidentes Merkmal der erften vollendeten Ko: 
fation zeige, und feine wahrfcheinlidhe Hoffnung «. 
ihrer Vollendung vorhanden feyn würde, den Künft- 
fer mit Zuziehung des Amtmanns zu Dresden, 
über vorgefchriebene Artikel fummarifch zu ver- 
nehmen. 

Klettenberg fuchte feine Unfchuld durch Ana 5 
führung vieler Stellen aus alchemiftifchen Schrife 
ten zu rechtfertigen, die alle zur endlichen Per— 
fection des philofophifchen Seins Feine gemiffe Zeit 
beftimmten, auch übergab er eine mweitläuftige Er- 

klaͤrung 
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klaͤrung des 13. Artickels feines mit dem Könige 
1714. errichteten und eydlich befräftigten Ver— 
trags, worinnen er behauptete, daß die Zeit der 
Vorarbeit gar nicht auf Tage, Wochen und Mo: 
nate beftimme werden fünne — Auf fernern . 
Bericht der Abgeordneten, befahl der König mit 
der Specialinquifition zu verfahren, und in Ferti- 
gung der Artikel vorzüglich auf Klettenbergs Le— 
bensmwandel, in fo ferne er nicht mie den Grund: 
fügen feiner entlarvten Alchemie übereinftim- 
mend wäre, Nückfiche zu nehmen. Klettenberg. 
wollte die Fragen, die fein bisheriges fittliches 
Verhalten betrafen, fehlechrerdings nicht beantwor⸗ 
fen, und ftüßte ſich auf des Königs Begnadi— 
gungs⸗ und Freyheitsbriefe. — Der König vers 
ordnete hierauf, daß ihm, weil er felbft eingeftehen 
müffe, daß er die Tinctur der erften Ordnung ein- 
gefchmelzt, und der Miberreft in dem Ofen, ein ver- 
dorbnes und unbrauchbares Werk ſey, von nun 
an feine Kohlen aus der Münzofficin gereicht 
werden follten, Die Operation erreichte alfo ihr 
Ziel, und die verfprochnen Millionen waren auf 
—— verlohren. 

Klettenberg ward in ein gewiſſes gi auf 
der Schlosgaffe zu Dresden unter einer ftarfen 
Bedeckung abgeführet, und von einem Kommando 
Soldaten bewacht, Der König lies die Aften 
pi Leipziger Schöppenftuhl zur Beurtheilung 

und 


und rechtlichen Erkenntnis vorlegen. » Der In⸗ 
halt des Urtheils war: Klettenberg folle aller 
Einwendung ungeachtet zur Beantwortung des 
39. und folgenden Artickels unter der Verwar: 
nung, daß er deren fonft für'geftändig und über 
führt zu achten, ernftlich angehalten werden, Er 
war indeſſen dreuft genug, dem König neue Vor« 
fehläge zu machen, die ſehr vortheilhaft zu feyn 
- fihienen, fand aber, weil man es für unficher hielt, 


neue: Summen ohne betraͤchtlichen Vortheil aufe 


zuopfern, Fein Gehör, Der König antwortete 
den 16, Sept, 17183 Die Kommiſſarien follsen 
fih ja niche durch des Mannes betrügerifche Ver— 
fprechungen täufchen laſſen, „indem ung, dies find 
die.eigentlichen Worte des Neferipts, daß die vor⸗ 

gegebne Wiffenfhaft auf feinen beffern Grunde 
als die Elettenbergifchen Künfte beruhen, gar wohl 
bekannt ift, wir uns aber durch dergleichen Leute 
ferner anführen zu laffen nicht gemeyner find. 


Der ungläckliche Künftler dachte nun auf 4 


Mittel, die Unterfuchung aufzuhalten, und unter« 
deffen feine Rettung durch die Flucht zu veranftak, 
ten; vielleicht würde es ihm gelungen feyn, wenn 
ihn nicht fein gufer Genius verlaffen, und die un— 
gebetene Ehrenwache fo fcharflichtig beobachtet 
hätte, Kaum ward fein Vorhaben bemerfe, ſo 
eilte man um deſto mehr, Die Ausführung deffels, 
ben 
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‚ ben durch fehleunige Gegenanftalten zu verhindern, 
Man machte ihm ohne Verzug in dem Monae 
März 1719. um ihm alle Gelegenheit zur Flucht 
zu benehmen, das Endurtheil befannt, daß er von 
nun an, aller feiner Ehrenftellen beraubt, den Reſt 
feiner Tage als Staatsgefangener auf der Berg: 
feſtung Königftein durchleben ſollte. — An dem 
22. März fruͤh erſchienen zwey Oberofficier, und 
noͤthigten ihn mit entbloͤßten Gewehr, einen vor 
dem Hauſe ſtehenden Reiſewagen zu beſteigen, in 
welchem fie ihm mit ſcharf geladenen Piſtolen Ge⸗ 
ſellſchaft leiſteten. Sie brachten ihn gluͤcklich an 
den Ort feiner Beſtimmung. Der damalige 
Kommendant, Freyherr von Kyau, deffen Lebens⸗ 
gefhichte Sefern der taufend und einen Nacht 
‚manche frohe Stunde gewaͤhret, empfieng ihn mit 
ofnen Armen, und Iud ihm zu einem feftlichen 
Gaſtmahl ein, an welchem die vornehmften Berge 
bewohner Theil nahmen. — Klettenberg be 
fuͤrchtete Feine Gefahr. Da man ihn mit fo vie⸗ 
len Sreudenbezeugungen aufnahm, fo mußte er 
ſehr wahrſcheinlich vermuthen, daß fein Wohnplag 
auf der Hohen Felfenzinne minder beſchwerlich und 
unangenehm feyn würbe, als man ihn in Dres« 
den abgefihildere harte, Er war fich auch Feines 
Verbrechens bewußt, das empfindlich beftraft zu 
werben verdienet hätte; denn Gold machen und in 
Freuden leben, iſt doch wohl Feine Sünde! Aber 
sl wie 


J 
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wie erſchrack nicht der ſich frommdünfende Mann, 


als ihm nach aufgehobner Tafel die vormals 
‚freundlich Eofende, und nun gebieterifche Stimme 


des Kommendanten, aus feinem Freudentaumel 


auffcheuchte. — Obftupuit, fleteruntque 


coımae, vox faucibus haefit, fage der Meifter - 


der römifchen Dichtkunſt fehe ſchoͤn und paffend, 


‚Der Iandesherrliche Befehl ward ihm nah 


feinem ganzen Inhalt vorgelefen, daß er von nun 


an, von aller menfchlichen Gefellfchaft abgeſondert 
in ein verborgnes Zimmer der Feſtung verfchlof 


ſen, gefänglich verwahret werden füllt, — Ein 
feltfamer und auffallender Kontraft, in Wergleis 
chung feines vorigen Lebens! Sonſt lebte er als 
Fürft in grofem Anfehen, jegt als Gefangner in 
der äuferften Verachtung; fonft Eonnte'er wöchent: 
lich etliche hundert, ja oft faufend und mehr Tha= 
fer verfchrvenden, jetzt mußte er fich mit 16. Gro— 
ſchen nähren; fonft war fein Tag für ihn freuden- 
leer, jegt empfand er in jeder Stunde bittre quaal: 
volle Todesangft; fonft umgab ihn täglich ein 
Haufe verführerifcher Bublerinnen, und Bedien- 
ten ohne Zahl erwarteten züchtig und folgfam fei- 
nen Winf, jest war er von allen verlaffen, mußte 
don der menfchlichen Geſellſchaft als ein unnuͤtzes 
und fchädliches Mirglied ausgeftoffen, auf einer 


fteilen Felſenklippe in den entlegendften Zimmern, 
haufen. Nicht mehr Prien holde ſchalkhaft laͤ⸗ 


Gan 


r 
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chelnde Gratien in trauten Zirkeln um ihn ber, 


nicht mehr tönete lieblich hoͤrbarer Gaitenfpielg; 


Flang, nicht mehr firömte $yaus in vollen Eymern 
füffen Neftarfaft, Von Quaalen des Gewiffens 
gefoltert, von furchtbaren Schrefbildern und taͤu⸗ 
ſchenden Traͤumen ſeiner zerruͤtteten Einbildungs- 
Eraft geſcheucht, waren die reizendſten Scenen der 
Natur, die er vom hoben Felſen herab überfehauen 
fonnte, ganz freudenleer, blickwidrig und graufen- 
voll. — Seine Feinde hingegen jauchzeren mie 
hoͤhniſchen Gelaͤchter uͤber ſein Ungluͤck, das 
ſie ihm laͤngſt von ganzem Herzen gewuͤnſcht hat⸗ 
ten. Baͤnkelſaͤnger beſangen im dumpfen Klageton 
auf allen Meſſen und Jahrmaͤrkten ſein Abentheuer, 
die gar bald zum allgemeinen Volksgeſpraͤche in 
Schenken und Bierhaͤuſern herab geniedriget wur- 
den, — In einem gewiffen Sportgedicht ward 
er unfer andern alfo redend eingeführet ; | 
Ich dachte Stahl und Bley in Gold u frang- 
mutiren, 
Nun hat das Gold in Stahl und Eiſen fc 
verfehrer, 
* Der Weiſenſtein laͤßt mich den Königftein be 
rühren; 


MM Der Delinquentenſchmuck, den mir Vulkan 


verehrt 
— uͤberaus maſſiv. Die Creditores moͤgen 
* Bi — Arreſt auf dies Oeſchmeide 
si ’ legen. 
Mesa öf Spar 


Sparfame und ungewohnte Koft, Mangel an 
vielen Bequenlichfeiten, Werluft der Freyheit, 
Furcht vor dem Tode, Dies alles nöthigte den ver: 
unglücten Adept, mit allem Ernft auf feine Ret— 
tung bedacht zu feyn. Nur ein Mann, der der 
Verzweiflung nahe war, fonnte einen fo tollfühnen 
und unausführbar fcheinenden Entfchlus faffen. 
In der Wallpurgisnadht 17 19. fiel es ihm ein, Die 
wanbelbare Dberdecke feines Gemachs mit Manns- 
Eraft zu durchbrechen, Hier fand er Gelegenheit, 
den 1800. bis 2000, Fus hohen aͤuſerſt fteilen 
Selfen, — ich zittre, wenn ich daran denfe, — 
berabzuflimmen, Kein Menfch wußte, wie das 
zugegangen war, und alfe, die die Sage des Köoͤ— 
nigfteing, ‚der: fein Haupt in den Wolfen zu ver⸗ 

bergen fiheinet, nur aus gefreuen Abbildungen: 
kennen, muͤſſen noch jeßt die Verwegenheit des 

Mannes ſtaunend bewundern. Die Urtheile des 

gemeinen Mannes uͤber dieſe Begebenheit, waren 
ſehr verſchieden. Einige glaubten ſteif und feſt, 

er habe einen freundſchaftlichen Vertrag mit dem 

oberſten der Daͤmonen errichtet, der ihm zu die— 

fer glücklichen Abfahrt behülflich gewefen, aber 

wäre diefes gewis, fo häfte er auch durch Huͤlfe 
des böfen Feindes Gold machen fünnen, Andre | 
‚bildeten ſich ein, er habe im feftlichen Herenaufzus 
ge, anf der Stange einer gutmuͤthigen Zauberin 
bie obern een Busefegel, und noch einige 

waren 
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waren fo einfältig, daß fie ungeſcheut behaupteten, 
er babe fich des ſel. Faufts Luftſchiff bedienet. 
Damals waren aeroſtatiſche Mafchinen, wenig- 
ftens a la Montgolfier noch ganz unbekannt, — 
a la Fauſt, das laffe ich gelten; ift aber wahrlich, 
balsbrechende Arbeit! ch überlaffe es übrigeng 
meinen Sefern, ob fie einer von diefen Mennungen: 
ihren Beyfall fchenfen wollen. *) Mein Urtheil 
halte ich zuruͤck, weil id} mich in einer Fragmen⸗ 
tenfammlung eben nicht ängftlich an die Forderun: 
gen der pragmatifchen Geſchichtskunde binden will. 
— Klettenberg flieg glücklich durch verbotne 
Kunft, vom fteilen Felfen herab, und fiohe mitten 
in der Nacht durd) unmegfame Gegenden laͤngſt 
dem Ufer der Elbe hin. Am fruͤhen Morgen traf 
er einen ländlichen Schaͤfer, ver in fruchtbaren 
Auen ſorglos weidete, Guten Tag, Alter! hob 
er mit furchtſamer Stimme an, ich bin ein armer 
verlaffener Student, und habe mich auf meiner 
Wanderſchaft verister, fage mir doc), wo ich den 
ren rechten 
*) In einem gewiſſen Aufſatze beißt 6: „Erfas in der 
 fogenannten Georgenburg, in einem Zimmer gmep 
»  Zreppen hoch, mo er mit Hülfe feines Tiſchmeſſers dfe 
ar Dede durchſchnitt, und ſich an einen 80. (800, ik 
 Hlaublicher,) Een langen Geile, das er in einer Vor⸗ 
xathskammer auffand, von der Feſtung herablieg." — 


Siehe das 36, Stück der Dresdner Anzeigen, vom ı 
Jabhr 1784, | 4 


Sfa 
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rechten Weg finde. — He mag mir och en red)- 
fer Studente feyn, gegenredere der liftige Schäfer, 
der den irrenden Wandrer mit bedeutenden Blick 
beobachtete, he trät ja feidene Strümpe. Klet⸗ 
tenberg ſuchte ihm feinen Irrthum zu benehmen, 
aber vergebens, der hartherzige Mann blieb feſt 
auf ſeiner Meynung, und uͤberlies den verdaͤchti⸗ 
gen Fremdling ſeinem Schickſal. Jenſeit der 
Elbe glaubte dieſer vor den Nachſtellungen ſeiner 
Verfolger ſichrer zu feyn. Ein Kahn, der am 
Ufer leer ftand, follte ihn überfegen, aber der Be _ 
fißer des Fahrzeuges verfagte ihm unfer mannid)- 
faltigen Vorwande feinen Beyftand, — Die ab-. 
geſchickten Auffucher eilten indeffen, um .den un: 
glücklichen Fremdling ploͤtzlich zu überrafchen, ehe 
er ihre Ankunft vermuthete. Der Schäfer, den 
fie feinetivegen befragten, verfprad) ihnen behuͤlfe 
lich zu feyn, wenn fie feine Bemuͤhung nac) Ber: 
dienft belohnen wollten. Er lief der Spur nad), 
und erhaſchte ihn glücklich, noch ehe der Tag an 
brach. Man führete ihn in die verlaffene Burg 
zurüd, und wies ihn ein neues, wohlverwahrtes 
und überroölbtes Behaͤltnis auf der Erde zur 
Wohnung an. | 
Hier in undurchdeingliche Mauern eingefchlofe 
fen, beflagte er Tage und Nächte lang fein widri— 
ges Geſchick, war oft im Begriff, fic) felbit zu ent- 
(eiben, und zu den Höhern Freuden der Goldfünft- 
| - ler 


—— 


ler MER ‚Siebe zum Leben vereitelte jedes- 
mal diefen verzweifelten Entſchlus. — Endlich 
dachte er von neuen auf Mittel, zur vorigen Frey: 
"beit zu gelangen. Er arbeifete ſich in den langen 
Winterabenden unfer dem Fusboden des Zimmers 
durch ein enges Fenfter, das einer Schiesſcharte 
fehr ähnlich war, durchbrach und erweiterte die 
Flafterftarke Mauer, und fand irgendwo ein langes 
ftarfes Seil, das zu feinem Vorhaben fehr be 
quem fihien. Die Nacht des 16, San. 1720. 
war zu feiner Luftreiſe beſtimmt. Er lies fich, 
ohne bemerft zu werden, herab, mußte aber, weil 
das Seil zu kurz war, wie weyland Nikodem 
Friſchlin, einen fo gefährlichen Sprung wagen, 
daß er 32, Ellen tief eine Baftion hinab in Gras 
ben fiel, worüber ihm beynahe Hören und Sehen 
vergieng.*) Auf einer Zauberftange hätte der 
Wicht ficher und wohlbehalten davon reiten Eön: 
nen, wenn es ihm gefallen hätte, den, kuͤnftigen 
naͤchtlichen Walpurgiszug geduldig abzuwarten. 
Da lag er nun an einer Felfenklippe geſtreckt, mit 
zerfchmetterter Schulter, rang. feine Hände ver- 
EN fehrie und winfelte von Kalte er: 

SE ſtarrt, 


* Der Berfaffer des angeführten Aufſatzes, der den 10. 
Ian. zur zweyten Luftreiſe beffimmt, will nichts von 
Beſchadigung wiſſen. Der tiefe Schnee fo den gefdbrz 

AUchen Fall aufgehalten haben. — Klettenbergs Dias 
log In Elofium fpricht von Zerquetſchung der Schul 
tern, und dies iſt nicht unglaublich, 
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farıt, um Huͤlfe. Handfefte Kerls eilten auf die- 
ſes Klagegefehren herbey, aber mie bebten fie, troß 
aller ihrer Herzhaftigkeit zurück, da fie einen vom 
Himmel berabgefallenen Geift, einen Önomen oder 
Robold zu fehen glaubten, " Das noch am Fels 
herabſchwebende Seil benahm ihnen endlich Die 
Findifche Furcht, fie griffen Fräftig zu, und brach— 
ten den wohlgeftäupten Flüchtling auf die Feſtung 
zurück, wo er gleich dem verabfcheuungsmürdigften 
une mit haltbaren Ketten gefeffelt ward, 
Der KRommendant berichtete die Geſchichte 
Feiner Abentheuer an den König. Auf Befehl die⸗ 
fes grofen Monarchen ward dieſer verdrüsliche Proz . 
ces befondern Richfern übergeben, die ſich perſoͤn⸗ 
lich auf die Feftung begaben, und nad) vorherges 
gangenem fümmarifchen Verhoͤr, das Urtheil fäl- 
leten, daß Johann Hektor von Klettenberg, 
wegen vorfeßlich verübten Mord, Ehebruch, Be— 
frügerey und andrer Verbrechen mit dem Schwerd 
vom $eben zum Tode, gebracht werden follt, Am * 
24. Febr. ward ihm diefes vom König unferzeich-. 
nete Urtheil durch den General von Kyau befanne 
gemacht, mit der Ermahnung, er folle fein Haus 
beftelfen, und mit allem Ernſt an den Tod denfen. 
Allein, er glaubte nichts weniger als den Tod ver- 
dienet zu haben, denn Mord und Ehebruch waren 
in feinen Yugen Kleinigfeiten, worüber die Obrig- 
feit gleichgültig hinweg fehen müßte, Er biele 
PN, alles = 


alles für Scherz, bis, der Pater Hartmann Fam, 
der ihn zum Uibergang in das beffere, Leben vorbe« 
reiten follte. Nun erklärte er fi), als ein wah- 
rer Fatholifcher Chrift zu fterben, und wenn es fo 
ſeyn müßte, in Elyſium überzugehen. —- , Das 
Urtheil ward am erften März 1720. an Ian voll 
zogen. Ein Kommando Knappen, welchen bie 
Vertheidigung der Burg anvertrauet wat, führten 
den verurtheilten Werbrecher an einen entlegenen 
Ort hinter den Wald zur Enthaupfung ab, , Er 
fiel Durch einen Eraftigen Schwerdftreich, und feine 
entweiheten Uiberreſte wurden in aller Stille unten 
am Felfen auf den Soldatenfirchhof verfcharrer, 


Sein Grabiragt an der Kirchhofmaur, 
Der Sandmann, der es fieher 
Wenns Abend wird, fühlt Falten Schaur, 
Und fehläge ein Kreuz und fliehet. 
Er fürchtet, daß der böfe Mann. 
Mit wilder Mordgebehröe, 
Und Sterbefleidern angethan 
Sich fehen laffen werde. 


Sein Geiſt ſoll, wie die Sagen gehn, 
Auf Todtengraͤbern meilen, 

Und bis die Hähn im Städtchen Frahn, 
Bald wimmern und bald heulen. 

So bald der Seiger zwoͤlfe ſchlaͤgt, 
Rauſcht er am Grabſteinwaͤnden 

Aus einer Gruft empor, und traͤgt 
Ein blutend Haupt in Haͤnden. | 

fa Die 
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Die tiefen hohlen Augen ſpruͤhn 
Ein duͤſterrothes Feuer, 
Und glühn, wie Schwefelflammen gluͤhn 
Druurch einen. weißen Schleyer. 
Mit Ketten raßt er fuͤrchterlich 
Und thut den Leuten Schaden; 
Der Poͤbel flieht und ſegnet ſich: 
Gott ſteh uns bey in Gnaden! 


56. Dippels chemiſche Erfindungen. 


U die Befißer des Weifenftein zählee man 
gemeiniglich den berühmten Fanatifer Jo— 
hann Konrad Dippel, Ob. die Alchemiften 
berechtiget find, ihn unter ihre Kunſtverwandten 
aufzunehmen, Fann ich nicht entfcheiden. Ein 
ungefchicfter Mann war er nicht, In der Chemie 
betrat ei Johann Kunkels Veftiaien, und erfand 
bey feinen Verfuchen viele wirkſame Heilmittel, 
Hieher rechnet man vorzüglich) feinen Liquorem 
ftypticum, fein weißes aurum potabile, etc. 
Wo ich nicht irre, hat er bey feinen Schmelzerar- 
beiten ‘eine fehr fehöne, lebhafte und dauerhafte 
blaue Farbe erfunden. — Cr lebte in verſchie⸗ 
Denen Gegenden, weil man ihn wegen feiner He— 
ferodorie, allenthalben: heftig verfolgte, - In 
Deurfchland hat er den größten Theil feines $e- 
bens zugebracht, zuweilen fand er es auch fire gut, 
in HRS? ‚Dännemarf und Schweden Sabre 

lang 


ee 
fang zu haufen. — Das Jahr 1734. entries 
ihn unfrer Erde, worauf er 61. Jahr lang als 
Pilgrim gewallet hatte. —Von feinen Kennt: 
niſſen war er zu ſehr eingenommen, daher es ſehr 
leicht kommen konnte, daß er ſich uͤbernatuͤrlicher 
Geheimniſſe, beyläufig auch des Weifenfteinsbe- 
fises rühmte. Auf dem Titel feiner Schriften 
pflegte er fich oft einen Gottesgelehrten , Arzt, 
Rechtsgelehrten, Mathematiker, Philoſophen, Me- 
taphyſiker und Ontologum per ignem zu nen- 
nen. — O ber fraffen Titulomanie! Schwer zu 
hebende Kaſten voll Dukaten aus chemiſchen Gold 
geprägt, behagen mir bas, denn Titel und Ehren . 
ftellen. — Trahit füa quemque voluptas, 
fagt der eheure Gottesmann ar 


er. ©. James Price Verſuche mit Queck⸗ 
ſilber, Silber und Gold, angeſtellt zu 
Guildford. 1782. 


R ames Price, ein Mann, den ich nur nennen 
RA) darf, um Künftler und Kunftgenoffen des 
Hrn und zweyten Grades, Univerfalphilofophen 
und ungeibte Schmelzer zur Werthſchaͤtzung ſei⸗ 
her Verdienſte aufzumuntern, lebte als Doftor 
ber Arznengelahrheit und Mitglied der Föniglichen 
Soctetät der Wiſſenſchaften zu Guildford in Eng- 

öfs land, 
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fand. Seine ausgebreiteten chemiſchen Kennt 
niffe machten ihn dem größten Theil feiner Natios 


nalverwandten verehrungswürdig, und man ver- 
ſprach ſich von feinen Bemühungen neue Aufklaͤ— 


rungen und Erläuterungen des ganzen Snbegriffs 


der allgemeinen und hoͤhern Scheidefunft. Er 
zeichnete fich von gemeinen Adepten auf eine fehr 
vortheilhafte Weife aus, wagte fich nicht wie fie, 
an eine fo ſchwere, weit ausfehende und faft alle 
menſchliche Denk- und Faſſungskraft überfteigende 


Wiffenfchaft, ohne zuvor die Anfangsgründe der 


Scheidekunſt zu erlernen, die allgemeine Chemie 
in ihrem ganzen Umfange zu überfehen, alle na⸗ 
türlihe Körper nad) ihren Beftandtheilen, Eigen⸗ 


fhaften und Wirfungen zu fennen, und ihre 
Berhältniffegegen einander abzumägen. Er erlern · 


te die Chemie von Jugend auf gründlich, und 
machte ſich die Eigenfchaften aller ſichtbaren und 


förperlichen Dinge frühzeitig befannt, Schon 


auf der orforder Afademie, wo vor ihm fo ‚wiele 


Künftler, Rogerius Bako, Robert Fludd, und e 
andre gelebt und gelehret hatten, war die Scheide 


kunſt eine feiner erften und angenehmſten Beſchaͤf⸗ 


tigungen. In fpätern Jahren fucdjte er ihre 
fhwanfenden, unbeftimmten und nod) nicht duch 


Erfahrung binlänglid) bewährten Lehrſaͤtze durch 
eigne Foftbare Verſuche zu berichtigen, that von 
Zeit zu Zeit merkliche Se und ſtrebte mit 

unermuͤ⸗ 


unermuͤdetem Spaͤhergeiſt, mit anhaltender Forſch⸗ 
begierde, nach dem Ziel der Vollkommenheit, das 
er ſterbend in der Naͤhe erblickte, aber et ganz 
ER konnte. 

Haͤufige Lektuͤre alter — und jetzt von 

* widerrechtlich verworfener Schriftſteller, 
verbunden mit einer uͤberwiegenden Neigung zur 
Metallurgie, machten ihn zuerſt mit der Goldma—⸗ 
cherfunde befannf. Er glaubte, es müffe doch et- 
was an der Sache feyn, wenn man das irrige, 
dunkle, übertriehene und zweydeutige, dag gemei- 
niglich in chenfopsiftifchen Schriften herrfchend ift, 

- »abrechnere, Wahrheit von Erdichtung abzufon- 
. ‚bern, Sicht und Finfternis zu unterfcheiden wüßte, 
In aften und aͤchten hermetifchen Schriftftellern. 
Die, wie er behauptet, mit den Neuern, (nur nicht 
mit Balentinianern,) vollfommen übereinftimmen,, 
fand er die angenehmfte, ſchmackhafteſte, der Vers 
dauung zuträglichfte Nahrung. Die Aehnlich 
feit des Verhältniffes von Silber und Merfur ge 
gen die hemifchen Auflöfungsmittel, beftärkten ihn 
in feiner Meynung, unterhielten feine brennende 
Lehrbegierde. Weil er felbft anfangs die Lehrſaͤtze 
der Scheidefunft der ſtudirenden Jugend vortra- 
‚gen wollte, fo fahe er ſich genöthiget, die Nefultate 
feiner Bemerfungen, bie er bey ber Lektuͤre veral⸗ 
tefer und unlesbarer Schriften niederfchrieb, in 
ein Syſtem zu bringen und durch angeftellte Vers 
— ſuche 


fuche zu beftätigen, Dieſe forfgefeßte Uibung 
frug viel zur Ermeiterung feiner Einfichten bey, 
fie feßte ihn in den Stand, daß er vollfommenen 
und rechtsgegründeten Anſpruch auf alle Vorzuͤge, 
Freyheiten, Würden und Ehrenftellen der fo ge 
nannten Zentral- Stein- und Feuerphilofopben 
machen fonnte. — Mit einer mehr als eifernen 
Geduld arbeitete er ſich durch unnuͤtze Schlacken 
und Scherben hindurch, und war fo glücklich, 
durch Wuft und Schladenberge in das Centrum 
der Natur einzudringen, Wir wollen ihn felbft 
hierüber fprechen hören: „Der trübe Strom 
erlaubte mir zwar nicht, die auferfte Tiefe zu er 
reichen, aber doch Fann ich bezeugen, daß ich unter 
der Oberfläche geweſen bin, und nicht ganz verge— 
bens.“*) — Biel gefage! Wenige Artiſten 
werden es ihm in unfern Tagen nachfagen Fön 
nen, — aber auch nur wenigen ift gegeben, zu 
wiffen das Geheimnis des Reichs der Naturꝛc. — 
Er fuchte durch feine Schmelz- und Feuerarbeiten 
einzig und allein das Gold der Wiffenfchaft, und 
hicht des Geizes oder der Habſucht; fo fehreibe 
der deurfehe Vorredner und -Wiberfeger feiner Ver- 
ſuche. Ich will es ihm zugeben, Daß er bey ſei⸗ 
nen a Arbeiten ae fo gute und 

| edle 


» Vorrede zu feinen Berfuchen mit — — — ꝛc. 2:2 12, 
‚nach der deutſchen alla JF 


edle Grundfäge geleitet wurde, ich will es zugeben, 
daß er bey feinen Verfuchen vorzüglich auf die 
Ausbreitung und Vervollfommung der Wiffens - 
ſchaft Nückfihe nahm; aber ich behaupte auch, 
daß er zunächit bey feinen Arbeiten nach irdifchem: 
Gewinnſt, in fo weit er zu fuchen erlaubt ift, und 
nach reichlicher Ausbeute ftrebte, Um allein feine, 
chemiſchen Einfichten zu erweitern, opferte er gewis 
nicht feine Ruhe und Bequemlichkeit, Freuden, 
und Vergnügungen, Gefundbeit, geben und Ver: 
mögen auf, Es ift noch lange nicht ausgeartetes, 
Streben nad) zeitlichen Vortheilen, noch lange 
nicht Eigennutz und Gewinnſucht im eigentlichen 
Sinne, wenn ic) einigen Lohn für meine beſchwer⸗ 
fihen und mühevolfen Arbeiten, einigen Erfag für 
die freywillige Aufopferung meiner Kräfte, einige 
Vortheile für die Anwendung meiner Fähigkeiten, 
wenn ich Entfchädigung für Zeitverfäumnis fuche, 
In diefer Ruͤckſicht fann man es dem D, Price 
nicht verdenfen, wenn er von feinen mit vielen 
Aufwand verbundenen Proceffen eine reiche Aus» 
beute hoffte, von einer im Schweis feines Anger 
fihts vollendeten Ausfaat eine reiche, Arbeit und. 
Mühe belohnende Erndte erwartere, Der Vor⸗ 
wurf des Eigennußes, des Geizes und unerlaubter 
Gewinnſucht kann ihn alfo Feinesweges treffen, 
man müßte fonft alle, die um Sohn arbeiten, mit, 
den Namen geiziger, eigennügiger und. geldfüchtiz, 
ger Seute brandmarfen, Eine 
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Eine eben fo unverdiente, ungerechte und lieb⸗ 
fofe Beſchuldigung ift es, wern man D. Pricen 
für einen vorfeglichen Betrüger ausgiebt, und mit 
dieſem fo verhaßten und ehrenrüßrigen Namen, 
den ihm ſchon einige feiner kurzſichtigen Mitbe⸗ 
wohner beylegten, ſeine gemeinnuͤtzigen Arbeiten 
verdächtig macht. —Der deutſche Uiberſetzer 
ſeiner Verſuche vertheidigt ihn in der Vorrede ge⸗ 
gen feine Zunftgenoſſen, aber gegen dieſe war wohl 
feine Vertheidigung nöthig, denn fie lieben und 
ehren den D. Price, fegnen fein Andenfen, und 
wandeln in feinen Veftigien ihre Bahn ruhig fort, 
vielmehr gegen Antihermeten und Kunftläfterer 
verdiente die Ehre des Mannes gerettet zu werden, 
Er fucht den Vorwurf des Betrugs durch die uns 
zulaͤnglichen Worte zu entfraften: „Ein Mann, 
der fo befcheiden, fo billig, und was noch mehr ift, 
fo aͤcht philoſophiſch ſchreibt, — — darf An⸗ 
ſpruch auf unſer Zutrauen machen.“ Dieſe Ge⸗ 
genvorſtellung wuͤrde mich noch nicht von dem Ge⸗ 
gentheil überzeugen, — denn auch Satanas ver- 
fetter fih in einen Engel des &ichts, — wenn 
mich nicht zuverläffige und unleugbare Fakta beleh⸗ 
vet hätten, daß Price unmöglich Betrüger feyn 
Fonnte, daß er fogar bey feinen redlichen Abfichten, 
die, wie er wußte, von vielen verfanne wurden, 
die. pünfelichfte und genauefte Vorſicht beobachtete, 


um allen Schein vorfeglicher Taͤuſchung zu vers 
- meiden. 
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meiden, Nach dem Geftändnis.aller, die ihn aus 
‚langen Umgang Fannten, war er: ein Mann von 
anſehnlichem Vermögen, von tiefer Gelehrfamfeir, 

von einem ausgebreiteten chemifchen Ruf, der: 

alfo nicht nöthig harte, ſich durch berrügerifche 

Kunftgriffe Ehre und Anfehen zu erfaufen, und- 

mas uns noch mehr für ihm einnehmen muß, er. 
mar, nach. dem Geftändnis aller, die mie ihm in 
Verbindung fanden, ein Mann von unbeſchol⸗ 
tenem rechtſchaffenen Charakter. *) | 
Er macht uns felbft in der Einleitung zu feie 

nen Verfuchen mit Quedfilber ꝛc. die Vorwürfe 

und Einwendungen -befannt, die Feinde und 
Gegner der Wahrheit und Möglichkeie feiner che: 

mifchen Berfuche entgegenfegten, mit lobenswuͤrdi⸗ 

ger Offenberzigfeit befannt, Einige waren bos- 

haft genug, daß fie ihn in das Angefiche des Be: 

frugs und Eigennuges befchuldigten, andre zu 
Teichtgläubig. Bald war die Theorie feiner Pro . 
ceſſe über alle menfchliche Einfichten erhaben, un- 
erflärbar, vernunftwidrig, bald füllte fein Plan, 
wenn er ausgeführee werden fönne, ihm vielen und 
geofen Profit verfchaffen; bald hies es, die ganze 
Sache ift Betrug, wir dürfen fie nicht lange une 
terfuchen, was dürfen wir weiter Zeugnis? Gold- 
macher find Betrüger, die Erfahrung hat diefen 
> Re Sag 
Vorrede des deutſchen Hiberfehers feiner Derfuche, ©. 7. 
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Sag zum Spruͤchwort gemacht, der Drojefema- 

cher. ift Betrüger und die Zufihauer find Narren. 

Einige ſagten fogar; Sie würden es nicht glau- 
ben, wenn fie eg. auch. mit eignen Yugen-fehen und 
mit ihren Händen greifen follten, Einen jo ho⸗ 
hen Grad des Scepricismus findet man wohl nir- 
gend. als in England, aber dort nicht ohne Urſa⸗ 
che, feitdem Hans Mort, der. bekannte engliſche 
Bullenfriecher, den ftarfen Glauben der Nation. 
herabgeftimmt hat. 

Um dieſe Ungläubigen zu befchämen, und bie 
boshaften Verunglimpfungen feiner Feinde zu zer⸗ 
nichten, entſchlos ſich D. Price, in Gegenwart 
fcharffichtiger Beobachter, öffentliche Proben feiner 
Geſchicklichkeit abzulegen. Er veranftaltete in 
diefer Abfiche im Wonnemond 1782. fieben Ber- 
fuche zu Guildford in feiner Behaufung, die alle 
zur Zufriedenheit der Anwefenden gluͤcklich aus 
fielen, Die hierzu erbetenen Zufchauer und Zeu⸗ 
gen werden von Dr, Price darum als glaubwuͤr⸗ 
dige und zuverläffige Perfonen ausgegeben, weil 
ſie in der politiſchen und litterariſchen Welt ber. 
Eanne find, Als fihon längft befannten und uns 
verdaͤchtigen Perfonen kann man ihnen nun frey⸗ 
lich Glauben beymeſſen, ſie werden gewis alles, 
was ſie ſahen und hoͤrten, ſorgfaͤltig bemerkt und 
treulich aufgezeichnet haben; aber war ſie bey. 


alen ihren litgarſchen Kenntniſſen, bey allen 
— ‚ihren 
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pen politiſchen Einſichten geübte Scheidekünſiler? 
Warum waͤhlete nicht Dr. Price einen oder meh— 
tere. mefall- und ſcheidekundige Mitglieder der 
Föniglichen Soeierät, dann würden feine Verfuche, 
deren Wahrheit und Aechtheit ic) keinesweges be- 
jweifle, noch allgemeinern Befall, nicht nur un- 
ter Kuͤnſtlern und Sfeinforfchern, fondern über- 
haupt im gelehrten Publifum gefunden haben. — 
Die vorzüglichften unter den erbetenen Zeugen wa⸗ 
ten, der Kapitain Franz Groſe, durd) antiqua- 
rifche Schriften befannt, Anderfon, ein Prediger 
in der. Naͤhe von Buildford, der, wie in der Eine 
leitung zu feinen Berfuchen ©. 1 4. behauptet wird, 
> in der Erperimentalphitofopgie wohl — 
war, und den ſchon, wie eben dafelbft gefagt wird, 
fein heifiges Amt auffordern mußte, vorfeglichen 
Betrug zu ahnden, Ruſſel, einer von den Ma- 
Hiftratsperfonen zu Guildford, ein Mann, der 
nicht nur viele Münzforten nach ihrem Werth und 
‚Gehalt genau kannte, und mit dem Gelde wohl 
umzugehen wußte, fondern auch die Kunſt, Gold 
und ©ilber auf dem Probierftein zu verfuchen, 
meifterhaft verftand, Dieſes anfehnliche Triume 
virat beforgte Schmelztiegel, Dueckfilber, Borar, 
und waren bey der Operation als Handlanger ge- 
fhäftig, die übrigen, Faͤhndrich Grofe, Philipp 
Elarfe, Dr. Spence, Hallamby und andre, waren 
größtentheils muͤſſige Zufchauer, Den fiebenden 
Br Gg und 
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und letzten Verſuch beehrte eine ſehr anſehnliche 
Geſellſchaft mit ihrer Gegenwart, worunter bie 
$ords Inslow, King und Palmerftone, viele Geift: 
liche und Ritter waren. — ine Portion Col. 
des und Gilbers wurde nebft einem Theil der Pro- 
dukte des letzten Verſuchs dem König vorgelegt, 
der fie mit feinem hoben Beyfall zu beehren, und 
für äht und glaubwürdig zu fprechen geruhete, — 
Price machte hierauf feine von fo vielen Zufchauern 
und vom König felbft bewährten und privilegirten 
Verfuche, mit, Bewilligung der orforder Akade— 
mie, zum Beften der Menfchheit, durch den Druck 
befannt, und widmete fie in einer verbindlichen 
Zueignungsfchrift dem Profeffor der Chemie zu 
Oxford Martin Wall, einem, in der hemifchen 
Sitteraturgefehichte durch wohlaufgenommene 
Schriftſtellerarbeiten bekannten verdienſtvollen 
Mann. Eine der Goldmacherkunde fo vortheil⸗ 
hafte Schrift konnte nicht lange in unferm erleuch« 
teten Welttheil verborgen bleiben. Sie ward 
bald in die deutſche Sprache überfegt, und mif 
einer Vorrede zum Lobe des verewigten Kuͤnſtlers, 
unter folgender Auffchrift an das Licht gefteller: 
Verſuche mit Queckſilber, Silber und Gold, 
angeftellt zu Guildford im May ı 782, und be- 

ſchrieben von James Price, Deffau 1783. 8. 
Eine kurze Anzeige diefer fieben Werfuche, die 


mir, wegen Seltenheit des englifchen Originals, ® 


aus. 
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aus der deutſchen Uiberſetzung entlehnen mollen, 
wird, wo nicht Goldfünftlern und Steinforfchern, 
denen ‚fie ſchon längft befanne find, doch wenig- 
ftens Sreunden der Wahrheit nicht ganz unange 
nehm feyn. — Am 6.May ward in Anderfong, 
Kuffels und der beyden Grofe Gegenwart der erfte 
Verſuch veranſtaltet. Man fties Bora, ein 
Stückchen Holzkohle und Salpeter in einem Moͤr⸗ 
fer, legte dies alfes wohlpulverifirt in- einen Elei- 
nen beffifchen Tiegel, und lies auf diefen Flus 
durch Pfarrer Anderfon eine halbe Unze Duecffil- 
ber gieffen. Alle diefe Produfte wurden zuvor 
von der Gefeltfchaft forgfältig unterfucht, daß fein 
Betrug möglih war, Dr. Price lies hierauf 
‚einen Gran feines dunfelrothen Pulver, *) auf 
die Queckſilbermaſſe ſchuͤtten, und ſetzte, weil er 
das Feuer mit ungemeiner Fertigkeit zu regieren 
Beben den Tiegel felbjt in ein Feuer von mäffie 
2 | Up ar Due gem 

4 Dr. Vrlee machte zwar feine Berfuche nicht in dunfeln 
und unerklarbaren Hieroalyphen, fondern mit Klaren, 
deutlichen und allgemein veritändlihen Worten bes. 
kannt; aber das wichtigſte, das Goldſpaher zuerſt und 
vorzüglich In ſ. Proceſſen aufſuchen werden, ich meyne 

‚bie Kunſt, das dunfelrothe und weiße Pulver, oder 

ben rothen und meißen philofophifchen Stein zu fertis 

gen, — verfihweigt er jorafdltigy und Idffet ung arme 
Steinforſcher unbefriedigt. — Niemand kann nun 
fiber nach feinen Verfuchen arbeiten, mer nicht zuvor 


dieſe Kunſt entdeckt, und das Geheimnis der beyden 
‚Pulver ausgeſpahet bat. — 
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‚gem Rotbglühen, die Gefellfehafe mußte indeffen 
auf fein wiederholtes Anfuchen die Fortfchritte des 
Proceffes genau beobachten, damit fie fich defto 
lebhafter überzeugen möchte, es fey keinesweges 
feine Abficht, Die erbetenen Zuſchauer durch ver- 
borgne .betrügerifche Kunftgriffe zu täufchen. — 
‚Kaum eine Viertelftunde hatte der Tiegel über 
dem Feuer geftanden, als er den. Anweſenden zu 
erkennen gab, daß das Queckſilber nicht einmal | 
dampfe, vielmeniger Foche, ob gleich der Tiegel 
hoc) glühere. Das Feuer ward nun bis zum 
hoͤchſten Weißrothgluͤhen verftärft, Man fauchte 
bald darauf eine eiferne Stange hinein, flug die - 
‘ daran hangenden Schlacden nach ihrer Erfaltung 

‚ herab, und fand fie mic Fleinen Kugeln eines weiß- 
lichten Metalls angefuͤllt. Dr. Price fällte fein 
unvorgreifliches Urtheil über diefe der Gefellfchafe 
unerflärbare Erſcheinung. Sie fehen, hob er an, 


wenn fie nur eine flüchtige Unterfuchung anftellen, 


daß bie mif der Stange herausgehobenen weißli- 
hen Metallfügelchen unmöglich Dueckfilber feyn 
. Eönnen, fie würden fonft ganz zuverläffig bey einem 
fo hoben Grad der Hiße firiret worden feyn, es ift, 
wie fie felbft einfehen werden, eine Mittelfubftang 
zwiſchen Queckſilber und einem vollkommenen 
Metall. — Man warf etwas Borax in den 
Tiegel und verftärfte das Feuer, Mac Verlauf 
einer guten Viertelftunde nahm man den jetzt roth⸗ 
weiß 
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weiß glühenden Tiegel heraus, und lies ihn, wie 
er abgefühler war, zerfchlagen. Man fand am 
Boden ein Korn eines gelben Metafls, und noch 
‚viele Fleinere in den aufgefanımelten Schladen, die | 
gerade 10. Gran wogen, und von allen Anweſen⸗ 
den für Gold gehalten wurden. Die Kürze der 
Zeit erlaubte der Gefellfchaft nicht, mweitläuftige 
Verſuche anzuftellen, man verfiegelte unterbeffen 
das aufgefundene Metall in einem Glaſe, und ver- 
wahrte es im Saboratorio bis zu einer bequemern 
Zeit. — Am, Morgen des folgenden Tages 
ward das Siegel in Gegenwart der vorigen Zeus 
gen erbrochen, und das Metall hydroſtatiſch uns 
terſucht. Das geöfefte Korn wog in der Kuft 
92 Gran, im deſtillirten Waſſer verlohr es gegen 
einen halben Gran. Man ſchlug es in eine diinne 
Matte, und überlies dem anweſenden und auf al⸗ 
les aufmerkſamen Ruſſel die Goldarbeiterprobe, 
Das Reſultat feiner Unterſuchung mar fir Dr, 
Prices Geſchicklichkeit fehr empfehlend, Es ift, 
fprad) er, das beſte Gold, wenigftens eben fo guf, 
als das Goldforn der Kaffinirer, gern, wollte ich 
es fie den Höchften Preis erfaufen, den man ges 
meiniglich für das feinfte Gold hingiebt, wenn ich 
nur viel auftreiben koͤnnte. Sagte vielleicht Ruf 
fel diefe Worte aus Achtung für den Dr. Price, 
oder Durch Freundfchaftstrieb gedrungen? Man 
bane Diefes vielleicht vermuthen, weil er unter 

Gg 3 den 
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den Zuſchauern der einzige war, der wegen ſeiner 

metallurgiſchen Kenntniſſe von der Güte und Rei: 
nigkeit des Goldes zu urtheilen vermochte, Doch 
nein! man lies es bey feinem Ausfpruche nicht bez -_ 

‚wenden, das durch chemifche Kunft gewonnene 
Metall follte von mehrern Kennern unterſucht wer- 
den. Man theilte zu dieſem Behuf die Fleine 
Goldplatte in zwey Theile. Die eine Hälfte nahm 
Pfarrer Anderfon verfiegelt zu ſich, um fie feinem 


Freund, dem Dr. Higgius zur Unterfuchung ein» -⸗ 


zubändigen, die andre ward in Königswaffer aus 
Salpeterfäure und Salmiaf geworfen. Syn vier 
Stunden war das Metall völlig aufgelöft, und ' 
nun murden mit der Solution drey verſchiedne 
Verſuche angeftellet, die man ©. 42. f. nachlefen 
Fann. Indeſſen erfolgte die Antwort vom Dr. 


Higaius, deren Inhalt darinnen beftand, daß er | 


das verfiegelte Paket vom Pfarrer richtig über: 
fommen habe, und — mit der Neinigfeit des er: 
baltenen Goldes wohl zufrieden fey. 

Nach einem fo glücklich ausgefallenen Ver 
ſuch, deffen Zuverläffigfeit nun fehon zroeen Freun: 
de einftimmig befräftiget hatten, eilte man froh 
und heiter zum zweyten, der den 8. May in Dr, 
Price Behaufung angeftellet wurde — Es 
wurde wie zuvor eine halbe Unze Queckfilber auf 
einen Flus von Borar, Salpeter und Kohlenge⸗ 
ſtuͤbe gegoſſen. Sobald der Tiegel ein wenig er⸗ 

waͤrmet 
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waͤrmet war, brachte der Doktor ein weißes Pul⸗ 
ver hervor, das einen voͤlligen Gran wog, und ohne 
Verzug aufgeſchuͤttet wurde. Bey dem Roth⸗ 
gluͤhen des Tiegels blieb das Queckſilber, ohne zu 
dampfen oder zu kochen, ruhig am Boden liegen. 
Um das Hineinfallen der Kohlen zu verhuͤten, 
ſetzte man einen Fleinern Tiegel umgefehre darauf, 
und verftärfte in drey Wiertelftunden das Feuer 
nach) und nach bis zum Weißglühen. Der Tiegel 
ward zuleßt ausgenommen und abgekühlt, da man 
dann viele weiße Metallfügelchen unter den Schla- 
cken zerſtreuet fand, die zufammen 73. Gran bes 
„trugen. Price war mit diefem Verſuch nicht ganz 
äufrieden, er machte der Geſellſchaft den Vor: 
wurf, daß fie zu viel Kohlengeſtuͤbe eingeſchuͤttet 
‚hätte, dadurch wären die Metallfugeln durch die 
ganze Maffe zerftreuer worden, und das Pulver 
hätte feine Wirkung nur zum "Theil aͤuſern 
koͤnnen, etwas Queckſilber fey auch wohl durch die 
Hitze verflogen, wovon wirklich fichtbare Spuren 
am obern Ziegel entdeckt wurden. Price hatte 
felbjt, wie es fiheint, einen Fehler begangen, er 
fannte vielleicht die Kraft und Wirffamfeit feines 

weißen Pulvers noch nicht genau, und * eine 
zu ſtarke Quantitaͤt. 

Dieſer Fehler ward bey dem dritten Vaſuch 
an dem Morgen des folgenden Tages abgeaͤndert. 
Man gos, wie ehemals, eine halbe Unze — l 
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ber auf einen Flus von Borar und Koblengeftübe, 

Unzufrieden über den vorigen nur zum Theil ges 
lungenen Berfuc) bemerkte der Doftor die Grade 
der Hiße nicht mit der fchuldigen Vorſicht und Ge 
nauigfeit, Daher es; denn Fam, daß das eingelegte 
Queckſilber plöslich zu dampfen und bald darauf 
zu Fochen anfieng. Man wog nur einen halben 
Gran des weißen Pulvers ab, fehürtete eg ohne 
Verzug auf die eingefeßte Maffe, ſogleich hörte 
das Kochen auf und. das Queckfilber ward, ohnge⸗ 
achtet es jeßt in einem weit höhern Grad der Hiße 
ſtand, faft augenblicklich firire, Nachdem der 
Ziegel abgefühlet und zerfchlagen war, entdeckte 
man an dem Boden ein ſchoͤn zufammengefloffenes 
Korn eines feinen weißen Metalls, das vier Gran 
ſchwer befunden ward. — Bey dem erſten Ber- 
ſuch wurden von einer halben Unze Queckſilber 
durch Hilfe des rothen Pulvers weit mehr Me- 
tallförner gewonnen, wovon das gröfefte Korn 
allein 94: Gran wog, — ein überzeugender Be⸗ 
.. weis, daß das rothe Pulver, der rothe philofophiz 
fhe Stem weit Fräftiger war, als das weiße. — — 





Den dem vierten Verſuch, der an eben die⸗ 
fem Tage in Gegenwart der vorigen Zufchaner 
angeftellet ward, wurden 60. Gran, von Ruſſel 
genau abgewogenes Rornfilber in einen fleinen 
Ziegel auf einen Flus von Borax, Salpeter und 

Kohlge⸗ 
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- Koblgeftübe gelegt. Wie das Silber zerſchmol⸗ 
jen war, lies der Doktor, der fich aus den beyden 
vorigen Verſuchen von der Unzulaͤnglichkeit des 
weißen Pulvers uͤberzeugt hatte, einen halben Gran 
bes dunkelrothen Pulvers darauf ſchuͤtten. Da 
der Tiegel eine Viertelſtunde über dem Feuer ge— 
ftanden hatte, warf Faͤhndrich Grofe ein Eleines 
Stuͤck Borar hinein, und legte dadurch einen Bes 
weis, von feinen eingefchränften chemifchen Kennt: 
niffen ab, . Der Tiegel fprang durch die Kälte und 
Seuchtigfeit des eingeworfenen Borar. ' Zum 
Gluͤck bemerkte es Price bald, ehe die ganze Maffe 
verlohren gehen fonnte, er nahm den durch Gro- 
ſens Unvorfichrigkeit gefprungenen Tiegel aus dem 

Feuer, und nun fand fich, Das nur ber Flus durch) 
den Ris gedrungen war. Das Metallforn'lag 
an dem Boden unverfehrt und hatte nichts von 
feinem vorigen Gewichte verlohren, 

Um dem Verdacht auszumweichen, den der 
Ris des Tiegels bey Schwachgläubigen erwecken 
konnte, hielt es die Geſellſchaft für rathfam, den 
vorigen Proces zu wiederholen. Dies war alfo 
der fünfte Verſuch. Dreyſig Gran von Nuffel 
abgewogenes Kornfilber wurden in einen Fleinen 
heſſiſchen Tiegel, auf dem aus den vorigen Erperi- 
menten befannten Flus gelegt. Paftor Anderfon 
warf einen halben Gran dunfelrothes Pulver dar⸗ 
af das * der Kuͤnſtler reichte, und ein andrer 
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fegte nach fünf Minuten ein Stück Borarglas 
hinzu. Fuͤr dem rohen Borar huͤtete man ſich, 
denn diefer hatte in dem vorigen Verſuch Durch 
feine Feuchtigkeit den Tiegel zerſprengt. Nah 
‚einer Viertelftunde, da der Tiegel hochroth geglü- 
bet hatte, nahm man ihn heraus, und zerfchlug 
ihn nach der Abkühlung. "Man fand auf dem 
Grunde des Fluffes ein feines Metallforn, das 
nur fehr wenig von dem vorigen Gewicht verloh— 
ren hatte. Ruſſel unterfuchte es mit dem Metall 
des vierten Verſuchs nach Art der Goldarbeirer, 
und entdeckte fogleich, das beydes Gold enthielt, 
feßteres, worüber fich jederman verwunderte, noch 
weit mehr als das erftere. Ich fehe nicht ein, 
wie man fich über eine fo natürliche Erfcheinung 
verwundern fonnte; von 60, Öran mußfe man 
freylich mehr Metallforn gewinnen, als von drey⸗ 
fig. D. Price unterfuchte hierauf das Metall 
auf dem Probefteine mie Salpeterfäure, und man 
fahe, daß der Strich vom Golde zurücblieb, da 
hingegen ein Silberftrich unter dem Scheidewaſſer 
völlig verſchwand. Jederman wurde überzeugt, 
daß Gold in dem: zerfehmolznen Silber mar, 
Man fchmelzte das Metallforn beyder Verſuche 
zufammen. Zehn Gran behielt Price für fih, 
die übrigen achtzig nahm Ruſſel zu fid), um fie 
von zwey geſchickten Müngprobivern Pratt und 
Dean unterfuchen zu laſſen. Beyde hielten zu= 
| vor 
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vor die Metallverwandlung fuͤr ganz unmoͤglich, 
und geftanden es frey, ſobald fie das kuͤnſtlich ge 
' ‚fertigte Gold erblicften, daß es zwar dieſem Metall 
ſehr ahnlich fehe, aber unmöglic) achtes Gold feyn 
koͤnne. Bey der Probe entdeckten fie zu ihrem 
- größten Erftaunen, daß das Gold und Silber 
vollfommen rein, und in dem bereicherten Silber 
ein Achtel feines Gewichts Gold enthalten waren, 
Ihre Bemerfungen, die fie auf Anfuchen nieder- 
fehrieben, fas Ruffel bey dem fiebenden Berfuch 
we Geſellſchaft vor. 

Der fechfte Berfuch Fam den 15. May zu 
| ee der Doftor von feinem weißen Pul- 
ver einen nochmaligen Gebrauch machte, Er 
fies zwey Unzen glänzendes und äuferft flüffiges 
Duedfilber in einem fleinernen bafaltartigen Mör- 
fer mit ein paar Tropfen Vitrioläther reiben, einen 
Gran feines weißen Pulvers darauf ſchuͤtten, und | 
diefes nochmals drey Minuten lang mit der Queck- 
ſilbermaſſe brav durchreiben. Da man das 
Queckſilber aus dem Mörfer gos, hatte es eine fehr 
zaͤhe und fchwärzliche Geftalt, nach zehn Minuten 
wurde es in ein ander Gefäs gegoffen, und noch 

Dicker und zäher befunden, Mad) einer Viertel. 
ſtunde fonnte man es kaum für Dicfe mehr giefien, 
fo ſehr war es concentrirt und mit Klumpen an- 
gefüllt; nun drückte man es durch ein Tuch, und. 
behielt eine dem Amalgama ähnliche Subftanz 
zurück, 
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zurück. Dieſe Maffe ward auf eine Kohle ge 
fege, und das nicht fixirte Queckſilber herausge- 
trieben, Durch die Hiße des Rothgluͤhens ges 
wann man ein feines weißes Metallforn, das bey 
allen nachmaligen Berfuchen als bewährtes Silber 
‚erfunden wurde. Es betrug mit dem aus Dem 
durchgedruckten Dueckfilber abgefonderten Metall 
forn 29, Gran, und verhielt ſich zu dem aufge- 
ſchuͤtteten Pulver wie 28: 1. — Diefer glüd- 
liche Verfuch ward mit dem rothen Pulver eben fo 
glücklich wiederholet. Man rieb fünf Drachmen 
Queckſilber mit Vitriolaͤther, ſchuͤttete einen Vier- 
tel Gran des gedachten dunfelrorhen Pulvers dar- 
auf, und lies esabermals wohl durchreiben. Nach 
einer Viertelſtunde erhielt man vermittelft des 
Durchdrückens das vorige Amalgama, und nad). 
dem, wie zuvor bey dem weißen Pulver, abgetriebnen 
unfirirten Queckſilber, ein gelbes Metallkorn vier 
Gran ſchwer, und bald darauf noch 24 Gran. 
Das durch diefen Verſuch gewonnene Gold ver- 
hielt ſich zum Pulver wie 24: 1. — Der jetzt— 
beſchriebne erſte Verſuch ward am 18. May wie⸗ 
derholet, damit man ſich von der Kraft und Wir⸗ 


kung des weißen Pulvers, das zuvor zweymal 


die Erwartung des Rünftlers getäufche hätte, deito) 
gewiſſer überzeugen möchte. Man erhielt gegen) 
12. Gran weißes Metall, das nad) allen damit, 
angeftellten Proben Silber zu feyn fihien, und 
| ſich 
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fich wie zuvor zum Pulver wie 28: ı. verhielt, 
Auch der Verſuch mit rothen Pulver ward im klei⸗ 
nen wiederhohlet; man gewann von zwey Drach- 
‚men Queckſilber, das mit dem fechfien Theil eines 
Grans Pulver geſchwaͤngert war, einen ganzen 
Gran gelbglänzendes Metall, das auf dem Pro: 
bierfteine mit Salpeterfäure geprüft, nach den Ur- 
theilen aller Zuſchauer, feines Gold enthielt. 

An dem 25. May 1782. ward der fiebende 
und letzte Verſuch veranftalter. Hier war es, wo 
die Sords Onslow, Knig, Palmerftone, und viele 
ehrmürdige und angefehene Männer zugegen 
waren. Zwey Unzen Duedfilber wurden in dem 
obigen Fleinen Mörfer mit einigen Tropfen Vitriol⸗ 
äther gerieben. Man fchürfete einen Gran deg 
weißen Pulvers darauf, und lies beydes nochmals 
reiben. Das zuvor flüffige Queckfilber ward ſicht⸗ 
bar verdickt, in ein Eleines gläfernes Gefäs- ge 
fehüttet, und nach drey Viertelftunden in ein Tuch 
zum Durchdrüden gegoſſen. Es war ſchon jegt 
ſo dick und unflüffig, daß man es kaum durd) das 
Tuch drücken Fonnte. Es blieb eine dem Amal⸗ 
gama ähnliche Mafle zurück, und. das übrige 
- Quedfilber, das nicht ausgedrückt werden Fonnte, 
ward indem Feuer. abgefrieben, Ein durch diefen 
Proces gewonnenes weißes Metallforn wog ro. 
Grane, und fahe vollfommen wie Silber aus. — 

An eben demfelben Tage ſchuͤttete Pfarrer Ander- 
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fon eine halbe Unze aus Zinnober revivizirtes 
Queckſilber, in einen Fleinen runden englifchen Tie- 
gel, auf einen Flus von Borax und Kohlenge— 
ftübe, und Lord Palmerftone warf einen halben 
Gran des dunfelrothen Pulvers darauf, Man 
bedeckte den Tiegel mit einer zuvor von der Gefell- 
fchaft unterfuchten Stürge, feßte ihn in Dfen, und 
überfchüttete ihn ganz mit glühenden Kohlen. 
Die Lords King und Palmerftone, der bey diefem 
Verſuch aͤuſerſt gefchäftig war, befeßten den Ofen, 
und beobachteten jede Unternehmung des Künfte 
lers mit unverwandten Blicken, Machdem der - 
Ziegel vollkommen roth glühete, fahe man nach) ges 
öfnetem Deckel das glühende Queckſilber rubig lie- 
gen, ohne daß es kochte oder nur zu Dampfen be= 
gan. Das Feuer ward bis zum Weißgluͤhen 
verftärft, und der Tiegel nad) einer halben Stunde 
herausgenommen, abgefühle und zerfchlagen. 
An dem Boden fand man ein rein gefchmoljnes 
Korn, das durch das ſtarke Schlagen unter Die. 
Tiegelfherben geworfen, vom Lord Palmerftone here 
ausgefucht und der Gefellfhaft vorgezeigt tourde, 
An den Seiten bes Tiegels hiengen noch ganz kleine 
Metallförner, die forgfältig aufgefammelt und an 
die Zufchauer vertheilet wurden. Das an dem 
Boden aufgefundne Korn, welches genau in die 
Höhlung des verglaßten Borar paffete und gegen 
zehn Gran wog, ward. von einem gelibten Probicer 

| unter⸗ 
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unterſucht, und als vollkommen reines Gold und 
Silber befunden. — D. Price konnte fich nod) 
niche bey dem Zeugniffe eines einzigen Mannes 
beruhigen, : Er zeigte, um: ſich von allem Ver— 
dacht zu befreyen, und dem Publicum ‚mehrere 
Gewisheit zu geben, fein chemifches Gold, nebft 
dem Bericht. des Probierers, dem: Senator und 
Goldſchmid Lok zu Oxford, der das Merall für 
vollkommen reines Gold erflärte, und ohne Vers 
ftellung behauptete, daß es weit beffer fey, als das 
in Engfand verarbeitefe und geftempelte Gold, — 
Man ftellefe an dem angezeigten Tage zwey dem 
vorigen ähnliche Verſuche an, die den 28. May 
miederholet wurden, D. Price wendete mehr 
Aufmerffamfeie auf das Feuer als zuvor, und 
war feft überzeugt, daß er mit feinem Pulver noch 
geöffere Wirfungen hervorbringen würde. Was 
er erwartete, traf pünktlich ein, Er erhiele aus 
30, Unzen Quedfilber mit ı 2. Gran des weißen 
Pulvers gefhmwängert, 600. Gran firirtes weißes 
Metall, das Verhältnis war 50: 1. — Zwey 
Gran des rorhen Pulvers lieferten aus einer Unze 

Aueckſilber 120, Gran fixirten Metalles, dag 
einen hochgelben Glanz von fih gab, — Man 
fiehet aus diefen Verfuchen, Daß das rothe Stein- 
pulver weit penetranter, Fräftiger und wirkſamer 
mar als das weiße, 
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Mad) Endigung aller Berfuche wurden bie 
Gold⸗ und Silberproben, wie ich fehon oben ges 
fagt habe, dem König überreicht, dev fie feines ’ 
Benfalls würdigte. — Er konnte die Verſuche 
"nicht wiederholen, weil: das rothe und weiße Dulver 
bey den vorigen Proceffen ganz verbraucht worden 
war, Warum wollte er es aber nicht von neuen 
fertigen? Wir wollen ihm felbft antworten laf 
fen: „Der ganze Vorrath der Materialien, wel: 
che jene auferordentliche Verwandlung bey den 
Metallen bervorbrachten, ift zu den Berfüchen — 
verbraucht worden; auch koͤnnte ich mir einen 
zweyten Vorrat nur durch eine eben ſo lang- 
weilige und mühfame Arbeit verfchaffen, de 
ven Wirkungen wie ic) Fürzlich erfahren habe, 
meiner Gefundheit nachtbeilig find, und deren 
Miederholung ich daher vermeiden muß.) — 
Er verſtand, wie ich aus allen Umftänden erfehe, 
die geheimften hermetife hen Kunftgriffe nicht, bes 
trat den langen, befchwerlichen und mühevolfen 
Meg der alten Philofophen, und mußte gewis 
hoch einmal fo viel Koften auf die Erzeugung und 
Fertigung des rothen und weißen Steins verwen⸗ 
den, als das aus Merfurius gewonnene Gold und 
Silber betrug. Die alten Adepten, die diefen 
Namen mit Recht —— ‚, arbeiteten den 

Stein 


*) Einleitung au felnen Verſuchen ie, S. 15: f. 
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Stein in furzer Zeit vellommene aus, und tingir⸗ 
ten ohne weitere Vorbereitung auf der Stelle, 
wenn und wo es ihnen beliebte. — Ein Jahr 
nad) obigen Berfuhen, 1783, nahm D, Price 
aus $ebensüberdrus, eine ziemliche Duahricäe 
Kirſch⸗ Lorbeerwaſſer zu fich, ftarb in feinem La⸗ 
boratorium, und  erduldete den inf | 
RER — | 
Claudite j * riuos — ſat ac biberun! 


ap Chronologiſches Venethntz enger 
Kunſtbeſitzer. 


Me: erwarte Gier Feine dolfftändige Meige 
die ich wegen Mangel an zuverlaͤſſigen 


Nachrichten nicht geben kann, wenn ich es auch 
wuͤnſchte. Ich ſtelle nur einige der vorzuͤglichſten 
Kuͤnſtler auf, fo wie ich fie in glaubwuͤrdigen 
hiſtoriſchen Schriften aufgefunden, oder ſelbſt aus 

‚ihren eignen Werfen beurtheilee habe, ‚Mein 
Urtheil will ic) niemand aufdringen, ich ſtrebe 
felbft nach) Vollkommenheit, und Fann, wie jeber 
Erdenſohn, durch ſcheinbare Taͤuſchung zum Irr⸗ 
thum hingeriſſen werden. Wird mich jemand 
eines beſſern belehren, dem werde ich es danken, 
amd ſeine freundſchaftlichen Belehrungen zu mei⸗ 
mem Vortheil benutzen =. Go viel wird mir 
jeder serdichtsfmdige . ohne feinertliber: 
| Dh eugung 





zeugung Feſſel anzulegen, gern zugeftehen, daß 
von Adam bis auf den Werfündiger des chriftli= 
chen Lehrbegriffs, Fein Kunftbefiger gelebt, wenig- 
ſtens feiner, auch Hermes Trismegiftus nicht, 
mit hiftorifchen Gründen, für Kenner und Befißer 
des philofophifchen Steins ausgegeben werden 
koͤnne. Und nun bis in das achte Jahrhun⸗ 
dere? — auch bier fehler es an hinlänglichen Bez - 
weiſen. Daß damals die Kunſt getrieben murde, 
will ich gern zugeſtehen, aber von wem? und mit 
welchem Erfolg? bier ſchweigt die Geſchichte. — 

Waͤre ich fo ſchwachglaͤubig, jeder ſinnloſen Erdich⸗ 

tung Beyfall zu geben, dann wuͤrde ich in mei— 

nem Verzeichniſſe, Kuͤnſtler von Anbeginn der 

Welt aufſtellen. Adam und ſeine naͤchſten Nach⸗ 

folger, die ihr Leben auf Jahrhunderte verlänger- 

ten, Henoch, Die Engel, die vor der Suͤndfluth vom 

Himmel fuhren und den Weibern die geheime 

Kunft lehrten, Cham, Hermes, Mofes und andre 

würden an ihrer Spiße glänzen. Ein fo langes 

Verzeichnis zu ordnen, ift über mein Vermögen; 

mache es, wer da fann und will, ich liefere nur 

einen kurzen und unvollfommenen Entwurf. 

x, Demofritus von Abdera ft, wenn Seneka 
Glauben verdient, ' einer der älteften Kunftbe- 
ſitzer. Er fonnte nad) diefes Mannes Be: 
richt, Fleine und unanfehnliche Perlen und Edel -· 
— zu einer — V————— Groͤſe er⸗ 

JE heben. 
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heben. Daß er den Stein zu dem Metalltin⸗ 

given angewendet habe, davon — die Ge⸗ 
ſchichte. * 

Syneſius ein griechiſcher Ar, mie man ohne 
hiſtoriſche Gewisheit glaubt. Die Zeit feiner 

; > Eriftenz Fann niemand genau beftimmen, doch 

iſt er, wie felbft Borrich in feinem Werke von 

der Weisheit des. Hermes und der Egpptier be⸗ 

+ hauptet, einerder älteften Künfkler, die man für 
- genuin halten muß. — Seine griechifchen 
Handſchriften über die Metallverwandlung, lies 
gen in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris, 
Lateiniſch uͤberſetzt, — weil wenig Steinfors 
ſcher griechiſch verſtehen, — beſitzen wir von 
ihm ein Werk de Lapide, und einen Kom— 
mentar uͤber den Demokritus von Abdera, 
de arte ſacra. 

5 Morienus, ein Römer, hatte Fein Weisheit 
‚in, Egppten erlernet, — Seine Schrift de 
'„transfiguratione metallorum, erſchien zu- 
„Hanau 1593, — fie foll unter manchen 

Betruͤgereyen viele nüßliche Anmeifungen ent 
halten, 

4+ Mörlinus, foll gegen das Ende des fünften 
Sahrhundertes England durch feine groſe 
Kunft bezaubert haben. — Eine Goldma- 
cherſchrift, die feinen Namen fü hret, ift offenbar 
untergejchoben, Ä 

| 673 2 5, Ge: 
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5. Geber war nach Leonis Africani Zeugnis ein 
gebohrner Grieche, mir ſcheinet er der Geburt 
nach ein Araber geweſen zu ſeyn, wenigſtens 

hielt er ſich feine ganze Lebenszeit in Arabien 
auf, Zu Ende des achten und zu Anfang des 
neunten Jahrhundertes erwarb er ſich durch 
philoſophiſche, marhematifche und chemiſche 
Kenntniſſe groſſes Anſehen. Hieron. Carda- 
nus rechnet ihn unter die zwoͤlf beruͤhmteſten 
Weltweiſen und ſcharfſinnigſten Denker. Ei— 
nige halten ihn, durch die Analogie der Namen 
getaͤuſcht, für den Erfinder der Algeber. Sei: 
ne Erläuferung des pfolemäifchen Welrgebäu- - 
des hat Petrejus 1533, 4. zum Druck befoͤr⸗ 
dert. — Die von ihm vorhandenen alchemi⸗ 
ftifchen Schriften find fehr ofe in lateinifcher 
Sprache aufgelegt worden. Der freybergi- 
ſche Stadtphyſikus D. Kafpar Horn, colliz. 
girte die vorhandenen Ausgaben, berichtigte den 
Tert, brachte die geberifche Alchemie in einen 
Auszug, und bewies die gewiſſenhafteſte Trene, 
die man nur von dem Bearbeiter eines -Elaffi- 
fchen Werks verlangen fann. Nach feinem 
Tode erfehien das Werk durch George Horns 
Veranftaltung zu Leiden 1668, 12. — 
, Sohann Gerhard, gehrer der Arzneykunde in 
"Zübingen, erläuterte Gebers Alchemie in ver- 
ſchiedenen Abhandlungen, ©, Conring von 
R 866 der 
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der hermetiſchen Mobiein, Bell Sa405. — 

Der Artiſt Elias giebt unſern philoſophiſchen 
Kuͤnſtler fuͤr einen Koͤnig in Spanien aus, und 
faͤllet von ibm» ‚folgendes: Urtheil: „Geber iſt in 
ſeinen Schriften ſo dunkel, daß man ſich wohl 
vorſehen muß, ſolche zu leſen, er ſollte geſchickt 
ſeyn, einen Wiſſenden zu betruͤgen. Ob er 
nun gleich als Kuͤnſtler mit ſchlendert, fo muͤſ⸗ 
ſen ſich doch alle Suchende vor ihm huͤten.“*) 





6. Artefius, ein Abkoͤmmling der Saracenen, 


ſoll nach der Sage leichtglaͤubiger Alchemiſten, 
durch eine auf alle Krankheiten anwendbare 
Heiltinetur, fein geben auf 1025. Jahr ver- 


laͤngert haben. — Sein liber fecretus 


fheint das Werk eines neuern Künftlers zu 
ſeyn. So deutlich und allgemein verftändlich 


ſprach zu feinen Zeiten Fein Adept. 


7, Rogerius Bako, Lehrer zu Oxfort in Eng- 


fand, ftarb gegen das Ende des 13. Jahrhun⸗ 


dertes. — Sind feine chemifchen Schriften 
‚ächt, wofür fie wenigftens Kuͤnſtler von Range 


+ ausgeben, fo verdient er eine Stelle. unter den 


alten Philofopben, Barlene den philofophifchen 
Stein befafen. 


8. Albrecht der grofe, Biſchof zu Regensburg 


ſtarb 1280. eine tiefen Einſichten in die, 
663 fepolafti- 


*) Deutſches Fegefeuer der Scheidekunſt, S. 53. 
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ſcholaſtiſche Philbſophie Methemaut und 68: 
here Magie machten ihn allen feinen Zeitge- 
noffen verehrungsmürdig. — Gewiſſe chemi⸗ 
ſche Kunſtbuͤcher, die ihm gemeiniglich zuge 
ſchrieben werden, ſind, wie es ſcheint, nur zum 
Theil ſein Werk. — Die ihn als einen ſehr 
berüchtigten Herenmeifter ausfchteyen, und 
dem verewigten Dr, Fauft an bie Seite 
fesen, — verfündigen ſich. 5 
9. Arnold von Billanova, einer der berühmte. 
ften hermetifchen Philoſophen und Anführer 
auf dem erſten Wege, ftarb 13123. Durch 
feine chemifchen Schriften hat er fid) unter den 
' Gofdfünftlern ein bleibendes Denfmal errich- 
tet. Sein Name wird nicht vergehen, fo lan- 
ge man feinen Schag aller Schäße, feine Blu: 
me aller Blumen, feinen alchemiftifchen Rofen: 
garten, fein neues chemifches Licht in der 
Schmelzerwelt Iefen wird, — Wollte Gott! 
man arbeitete nur fleifiger nad) feinen Princi⸗ 
pien, und ſuchte nicht die ächten philofophifchen ' 
$ehrfäße, durch magifch theofophifche Einfälle 
‚zu verdrängen, — wir würden wenig brodlofe 
Kunftverwandten unter uns auffinden. In 
unferm verbefferungsfüchtigen Zeitalter, da 
man alles modernifiren will, wird mein 


Wunſch — leider! — nicht in Erfüllung : 


gehen. 
10, Rai⸗ 
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10, Raimund Lullius, ein in der Schmelzer⸗ 
welt berühmter hermetifcher Philofoph, duldete 
1315. den Marfyrertod. — Bon: feinem 
- seben, Schieffalen und Verdienſten habe ich in 
einem eignen Aufſatz meine Leſer unterhalten. 
Ein merfwürdiges Sinngedicht auf ihn von 

- Karl Uttenhov, *) will ic) hier noch nachholen. 
Dum lapidem Lulli quaeris, quem quaere- 

re nulli RE. 

Profuit, — haud. Lullus, fed mihi nullus 

5 ‚‚eris. — 
. 37, Johann von Nupefeiffo, ein Franzifka— 
nermoͤnch zu Aurilfae in Frankreich, ward we 
gen vorgegebener goͤttl. Hffenbarungen von 
Pabſt Innocenz VI: zu Avignon gefangen ge 
ſetzt. Hier foll ihm Gott abermals, wie er 
hartnaͤckig behauptete, viele alchemiſtiſche Ge⸗ 
heimniffe, unter andern auch die Verfertigung 
einer allgemeinen Medicin gelehret haben. 
Nach den Berichten einiger un zuverlaͤſſ iger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, hat er 1362. zu Avignon auf 
dem Scheiterhaufen den alchemiſtiſchen Mar⸗ 
tyrertod erdulden muͤſſen, er lebte aber noch 
1375. und ward nach feinem Ableben, wie 
Baple im Wörterbuch) berichtet, zu Villefran⸗ 
che bey Sion, in die Franziſkanerkirche beerdi— 
N Sa ı: geh, 


#) Vrrennov. Allufonum lib. 1, p. 108, 
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ge — Von feinen Schriften find mir. fol 

gende befannt: “Liber de confideratione 
quintae effentiae rerum omnium, Baf. 
'1597. 8. Liber lucis, edit. a Dan. 
' Brouckhufio, ib. 1598. 8. Eine ihm: zu⸗ 
geſchriebene Anweiſung de confectione veri 
lapidis philoſophorum, in dem dritten 
Theile des chemiſchen Shegtews, — iſt unter⸗ 
geſchoben. 

12, Nikolaus Flamellus ein franzoͤſiſcher 
Adept, wird für einen der zuverläffigften unter 

allen neuen Kuͤnſtlern ausgegeben. Gewiſſe 
von ihm erfundene hieroglyphiſche Figuren wer⸗ 
den in Paris aufbewahret. 

13. Johann Pifkator, Franziſ Kane zu 
Hildesheim, zu Anfange des 1 5. Jahrhunder— 

— tes. Won feinen ſeltnen Kunſtwerken habe 
ich oben geredet... 

14. Graf Bernhard von Tresne, (Bernhar- 
dus Comes Treuifanus) ein berühmter ber- 
metifcher Philofoph, der um das Jahr 1450. 
in Sranfreich fein Wefen hatte. — Wenn 
ich ihn den größten Männern, Arnold von Billa: 
nova und Raimund Lull an die Seite fee, fo 
habe ich genug zu feinem Lobe gefagt, Möchte 
man feine Werke fleiffiger leſen und benugen, 

‚als e8 gewoͤhnlich geſchiehet, man würde auf 
dem erften Wege⸗— den er ſelbſt vorzeichnete, 15 
dur 
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durch feine Schriften gangbarer zu machen fuch- 
te, mit beträchrlichem Gewinn arbeiten! — 
Man würde feine und feiner Vorgänger Arbeis 
ten. fleiffiger und forgfältiger. benußen, mern 
fie niche die Anführer auf dem zweyten Wege, 
Baſilius Valentini und die beyden Bauern ver: 
drängt hätten. Diefe Kunftbücher find den ge- 
‚meinen Artiften theurer, als alle philofophifche 
Werfe. — Jrahit ſua quemque volupras! 


15. Dionyſius Zaccharius, ein geborner Frans 
kogall, duldete zu Koͤlln am Rhein, durch die 
Bosheit feines. Dieners, den chryſopoiſtiſchen 
Martyrertod. Seine Schriften verrathen aͤchte 
hermetiſche Kenntniſſe. — Ein gewiſſer 
Meiſterſaͤnger hat von feinem traurigen Lebens⸗ 
ende folgenden erbaulichen Knittel hinterlaſſen: 
Dionyſius Zaccharius, ein junger Mann | 
Gar bald zum Weifenfteine kam, 
Hatte Luft die Welt zu befchauen, 
Nahm zu fih eine ſchoͤne Frauen, 
Auch einen Diener, der ihm verwand 
Und zog damit in fremde Sand. 
Der Diener und das liebe Weib 
* Hatten einander herzlich lieb, . 
Sein heimlih und in aller Stillen 
Bulirten fie nach ihrem Willen, 
Bis fie nach Köln kamen am Rhein 
Sic) vollgerrunfen in füffem Wein, 
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Mrd Zaccharius lag und ſchlief — 
Bald zu ihm der, Diener lief, = 
Ermwürgek ihn zur Hand 
Und nahm.alles, was er fand, 
Das Weib — und den Schag fo ſchoͤn, 
Damit fuhr er über den Rheinſtrom 
"Sin ein fremdes Sand, 
Da fie waren unbekannt. | 
16, George Angelus, Abt des Cifterzienferflo- 
ſters Waldſaſſen, farb 15 12. — Seine an⸗ 
fehnliche Hinterlaffenfchaft beftätiget Die Glaub: 
wuͤrdigkeit des Geſchichtſchreibers, ber ihn ul: 
ter die Kunftbefiger zaͤhlet. 
17, Aurelius Augurellus, ein berühmter: ifa= 
liaͤniſcher Dichter. — Ob er wirklich Stein⸗ 
beſitzer geweſen, ift noch nicht entfchieden. Geis 
ne Chryſopoͤie bleibt übrigens ein rühmliches 
Denkmal feines Dichtertalents und ausgebrei- 
teter philoſophiſch chemifcher Kenntniſſe. | 
18. Johann Iſaak Holland, ein ächter herme— 
tiſcher Philoſoph. Seine Schriften, ſo dunkel 
ſie auch ſind, haben das Gepraͤge der Aechtheit. 


19. George Riplaͤus, ein geborner Engländer, 
hat fich durch feine chemifche Schriften eine an⸗ 
ſehnliche Stelle unter den Kuͤnſtlern erworben. 
Er eröfnet in feinen zwölf Pforten, die man im 
zweyten Bande Des chemifchen Theaters nach⸗ 
leſen Eann, das Geheimnis des Magifterium 





fo deutlich, daß e8 niemand verfehlen kann. Syn 
der Medulla philofophiae chemicae, 
einem Fleinen unbedeutend feheinenden $efebuche, 
das in verfchiednen Sammlungen abgedruckt 

if ſchreibt er zwar nicht fuftematifch, aber bey 
aller Rürze ift feine Anweifung gründlih und, 
zuverlaͤſſig. — Seine chemifchen Schriften 
erfchienen zu Frankfurt am Mayr, 1614, zu 
Kaflel 1649. und Wien 1756. 8. in einem 
Bande, | 

‚20, Alerander von Suchten bat einen Trak— 

tat de fecreris antimonii, und einen andern 
de vera medicina gefchrieben; $eßterer er« 

ſchien zu Hamburg 1621. durch des Theofo- 
phen D. Joachim Mors Veranftaltung. 
Auch lieſet man von ihm ein kleines lateini— 
ſches Gedicht über den Weiſenſtein. — Sei— 
ne chemifchen Schriften find zu Frankfurt am 
Mayn 1680. 8, zur weitern Ausbreitung der 
Kunft zufammengedruckt worden, 

21, Sebaftian Siebenfreund ein herumftrei- 
fender Mönch, fertigte einen Stein, der nicht 
nur unedle Metalle in Gold umfchuf, fondern 
aud) als fehnellwirfendes Heilmittel in: vielen 
Krankheiten gebraucht werden fonnte. Schwer⸗ 
‚zer, Weiß und Thurneifer ermordeten ben ehr: 
würdigen Mann, und brachten ven Föftlicyen 
Steinanfih, — S. oben den 24, Abſchnitt. 

| 22. Franz 
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42 Fang Se ein: ieatiänifhee Abent, der 
den deutſchen Künftlern weit nachſtand. — 
Churfuͤrſt Auguſt zu Sachſen verſagte ihm die 
freywillig geſuchte Aufnahme in ſeine Dienſte, 
weil er das nicht leiſten konnte, was man ihm 
vorſchrieb. 
23. David Beuther hatte das Recept in den 
Ruinen eines alten Kloſtergebaͤudes aufgefun⸗ 
den, arbeitete nach dieſer Anweiſung an dem 
Hofe des Churfürften zu Sachfen Auguſt, und 
ſtarb unter feinen Befhäftigungen als Marty: 
ver der Kunſt. Seiner Profeffion nah war 
er ein Gold: und Silberſcheider, und diente 
anfangs in: der Münze zu Annaberg. — 
©. ben 27. Abſchnitt. 
24. Sebaſtian Schwerzer ſetzte Beuthers Ar⸗ 
beiten an dem ſaͤchſiſchen Hofe fort, und war 
gluͤcklicher als dieſer ſein Worgaͤnger. — Das 
and hat ihm Millionen zu danken, (©. oben 
n289— 
25. Leonhard Thurneiſer uͤberkam den philo⸗ 
ſophiſchen Stein von dem kurz zuvor genann- 
ten Mönch Siebenfreund, den er mit ermorden 
Half. Er wendete ihn zur Metallverwand: 
fung an, und wußte ihn fo ſehr zu verftärfen, 
daß er fogar Eifen in Gold tingiren Fonnte, 
In Florenz verwandelte er 1585. einen eifer- 
nen Magel zur ER — Oben indem 34: -- 
Abſchnitt 
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Abſchnitt habe ich von des Mannes Leben und 
Schriften einige Nachrichten ertheilet. 

26. Alexander Sidonius, ein Schottlaͤnder, 
beſas nicht nur das Verwandlungspulver, fon- 

dern wußte es auch Fünftlich zu ferrigen, "Won 
ihm erbte es der berühmte Sendivogius in 
Pohlen, nebit feinen fhriftlichen Anmweifungen, 

27, Eduard Kelley aus England, hatte den. 
Stein um einen geringen Preis mit den dazu 
gehörigen Necepten an ſich gebracht, und vers 
- fertigte Durch den Gebraud) deffelben, an dem 
Faiferlichen Hofe anſehnliche — 
(S. den 31, Abſchnitt.) 

28. Johann Dee, ein Gelehrter in Sonden, et- 
lernte die Bereitung des Steins aus Kelleys 
erhandelten Handſchriften, und. ſchrieb ein 
Kunſtbuch unter der Aufſchrift: Monas hie- 
roglyphign.; : & 

29. Philipp Jakob Guſtenhooer, oder Gaffen- | 
hauer, ein Goldfcehmid in Strasburg um das 
Jahr 1590, verwandelte vor dem: dafigen 
Magiftrat Bley in veines Gold. Ein Mönkh, 

den er des Nachts bey Falten Regenwetter in 
feine Wohnung liebreich aufnahm, Hatte im 
den Stein gefchenft, felbft fertigen Fonnte en 
ihn nicht. — Daß ihn Kaiſer Rudolph II. 
einer der vorzuͤglichſten Freunde und Foͤrderer 
— goldnen Kunſt, nach Prag BR und 
gefan⸗ 


gefangen fegen lies, Davon zeugen folgende tröft, 
. liche Knittelveimes — 
Philipp Jakob Gaſſenhauer von Offen⸗ 
— burg genannt, R 
Dem Kaifer Rudolph wohlbefannt, 
Daß er in Alchymia erfahren wär,, 
Ganz frölich war der. neuen Mähr. — 
Eprah: Johann Frant du mußt hin, 
Daß wir der Sachen werden in, 
Und erfahren den rechten Grund 
Darum fäume dich nicht zur Stund; 
. Ein Gnadenpfennig und Demant [hin 
Sollſt du ihm bald verebren thun, 
Und ihm fagen -— daß wir begehren, 
Seine Kunft: ganzlic) zu lehren; — 
Kann aber das nicht. gefchehen, —— 
So muß er unfer Gefangner ſeyn. — — 
Er iſt nach Prag in weißem Thurm bracht, 
Kam aber weg in einer Nacht. 
Ward zu Strasburg wieder gefangen, ; 
"Der Raifer frug grofes Verlangen, 
Bis er wieder nad) Präge Fam; 
Mußte im weißen Thurm figen 
Und vor groſer Angft ſchwitzen. — 
Was das End wird meifen aus  - 
Erfahrn wir aus des Kaifers Haus. 


30. Rachelius, ein geborner Holfteiner, hat bie 
Lehre von der Metallverwandlung in geheim: 
nisvollen Bildern vorgetragen, die nad) feinem 

Tode zum Machrheil der goldnen Kunft zer⸗ 
ſtreuet wurden. | 31, Nickel 


% 
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gr. Nickel Tering, ein beruͤhmter Zunftmeiſter 
und Lehrer vieler Kunſtverwandten, ſtarb in 
Schonen. 

32. Anſelm Boethiug, Eaiferlicher $eibarzt, fam 

durch einen fonderbaren Zufall zum Steinbefiß, 
er fand das edle Verwandlungspulver in einer 
alten Bücherfchale, — Seitdem ich diefes 

“ weis, Durchfuche ich forgfältig alle alte Moͤnchs⸗ 

und Schweinslederbände, vielleicht gelingt es 

mir nod), das Föftliche Pulver zu entdecken, 
wornach ich mit brennender Begierde unauf- 
haltſam trachre. 

33, Michael Sendivogiug, einer der offenher⸗ 
zigſten Kuͤnſtler. Er hatte den Weiſenſtein 
von feinem Freund, Alexander Sidonius geerbt, 
und weil es ihm wenig Mühe und Arbeit koſtete, 
glaubte er als ein gemiffenhafter Mann ver- 

»  pflihtee zu feyn, den Stein nach feinen Be- 

ſtandtheilen und Eigenfchaften ohne Hierogly⸗ 
phenhuͤlle aufzuſtellen. — Wer nach ihm 
arbeitet, wird das Ziel bald und gluͤcklich er: 
reichen. 

34. Ambrofins Siebmacher, hatte zu Anfange 
des 17. Jahrhundertes fein Wefen zu Nuͤrn— 
berg und Augsburg, und fehrieb— den be- 
kannten Weifenftein der Weifen — eines der 

vorzuͤglichſten Runftbücher, das Feiner weitern 
Enpfeglng bedarf, 
UNS 35, Aegi⸗ 


3 5. Aegidius — Alchemiſt und Gei⸗ 
ſterſpaͤher zu Augsburg, ſchrieb das ſeltne und 
wenigen bekannte Werk: Offenbarung goͤttli⸗ 

scher Weisheit. Cs enthaͤlt Reſultate eines 
langen Nachdenkens uͤber die verborgenſten 
Naturgeheimniſſe. re. 


== Johann Arnd, Generalfuperint. en üne- | 
burg / geb. zu Ballenſtaͤd im Fuͤrſtenthum Yne \ 
halt, 1555. flarb 1621, — Dur Ers 
Bauungsfihriften, die freylich nicht den gevei- 
nigten Geſchmack unfers Zeitalters an fich fra- 
gen, erwarb er ſich unvergänglichen Ruhm. 
Den Berwandlungsftein uͤberkam er erblich 
von einem meflenburgifchen Edelmann, der zu 
Hamburg farb, und vor feinem Ende dem 
Rentmeiſter Wiefing zu Stade den Auftrag er- 
theilte, Arnden einige verftegelte Schriften nebft 
einer Schachtel mit Pulver einzubändigen. 
Diefer that, was er dem Edelmann eydlich zus 
gefagt batte, und, der fel. Arnd ward wider 
feine Erwartung Steinbefißer. Yon der Zeit 
an mifchte er in feine Schriften viele theoſo⸗ 
phiſche Lehrſaͤte und alchemiſtiſche Kunſtwoͤr⸗ 
ter, die er, wie Unwiſſende glaubten, aus dem 
Paracelſus gelernet haben ſollte. — Er nahm 
ſie, wie jeder Vernuͤnftige ſahe, aus ‚pls ‚el 
erbten Hantſeene | 


37. — 


| 
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37. Butler, ein Alchemiſt am Hofe des eugli— 
ſchen Königs Jakob I: ftarb 1625. — Er 
Er machte Gold, und that durch feine felbft gefer- 

tigte Univerfalmedicin — Wunderfuren, 
38. Hadrian von Mynſicht, fürftlich meklen⸗ 
burgiſcher Rath und Libarzt, fuchte ſowohl 
durch feine Arbeiten im Laboratorium, als 
durch ſchriftliche Anweiſungen, die Kunſt zu 
einem Grad der Vollkommenheit zu erheben, 

. Er bezeichnet den kurzen und trocknen Weg 

ſehr genau-und pünktlich. Daß er ſich Ba- 

ſilius valentinifcher Kunſtwoͤrter bedienet, die 
heidniſche Mythologie in das Syſtem der hoͤ⸗ 
hern Chemie uͤbertraͤgt, und im hohen Kede 

Salomonis den Weiſenſtein ausſpaͤhen will, 

kann ich nicht billigen. Sonſt find fein Zeug- 

haus der Arznepfunde, und fein hadriamſches 
Teſtament, wenn ich fo. fagen darf, Kernbuͤ⸗ 
cher, die ich wegen ihrer dorzüglichen Güte 
und Brauchbarkeit gern den fendivogifihen Ar⸗ 
7 beiten an die Seite fee, — Die letztere 

Schrift iſt des groſen Hermetis Trismegiſti ge⸗ 
treuen Verwaltern, Schülern, dankbaren und 

ſich ſtets erinnernden Nachkommen gewidmet. 
Er redet ſie zum Schlus, von frommen Eifer 
fuͤr die Ausbreitung der Kunſt beſeelt, alſo an: 
Wir find nicht Nachfolger des lullianiſchen 
Teſtaments, ſondern Ausleger, freuet euch dero⸗ 


— halben, 


er 


halben, und erweiſet euch als würbige Erben 
eines fo grofen Schaßes, welches dadurch ges 
ſchehen wird, wenn ihr die leibliche und annehm⸗ 
liche, der Natur nach, innerliche Umarmung 
der Venus und des Mlartis im Bade beför- 
dert habt, *) auf Daß ihr Fönnet wachfen und 
vermehrer werden, ” u, ſ. w. 


39. Heinrich von Batsborf, oder eigentlich 
Chriſtoph Reibehand, Apotheker in Gera, ein 
Mann von ungeheudelter Wahrheitsliebe, 
ein Filum Ariadnes, oder Difcurs von den 
verführerifchen Irrwegen der Alchemiften und 
dem rechten Wege zum allergröften Geheimnis, ' 
erſchien 1639. zuerſt. Man rechnet es nebft 
Sendivogius und Mynſichts Schriften, unter 
‚die beften und glaubwürdigften Kunftbücher, 
die wir aus den neuern Zeiten aufiveifen 
koͤnnen. — J 
40. Ambroſius Muͤller, ein aus Böhmen mes 
gen feines Glaubens vertriebener Exulant, trat 
als Rammerdiener in König Guſtav Adolphs 
Dienfte, und lebte nad) beffen Tode zu Ham⸗ 
— burg, 
) Wie der Mann mit Baſilius Valentini zu ſympathiſi⸗ 
ren weis, als ob er in feiner Schule gebildet waͤre! — 
Und doch If er Meifter, der erften Klaffe zunftmdfiger 
Kuͤnſtler, und ſeine chemiſchen Werke, find, die valens 


Ainiſche Terminologie abgerechnet, — Meiſterſtuͤcke in 
ihrer Art. 


"Burg, wo er. armen Leuten auf ihre Bitte Gold 
machte, daß fie immer ihr nothdürftiges Aus- 
Fommen hatten. — Er bat den deutſchen 
Fuͤrſtenhof gefihrieben und über das Urim und 
Ihummim commentiret, 

41. Caſpar Harbach, koͤnigl. daͤniſcher Mang⸗ 
meiſter, praͤgte aus unedeln Metallen die fein⸗ 
ſten Goldſtuͤcke. — Eine von ihm gefertigte 

Muͤnze vom Jahr 1647. beſchreibet Samuel 
Reyher, in feiner befannten Abhandlung; de 

- numis ex.chemico metallo fadtis. | 

442. Freyherr von Chaos, fonft Richthauſen 
genannt, gelangte durch einen gluͤcklichen Zu— 
- fall, den er durch liſtige Ränfe zu feinem Vor: 

theil zu benugen wußte, zum Befiß des Wei. 
fenfteins, Aus feinem: zu Prag 1648. in 

Gold verwandelten Queckſilber, lies Kaiſer Fer⸗ 

dinand II. eine grofe 300. Dukaten ſchwere 

Medaille prägen. S. oben n.a4. 

43. Chriſtoph Kirchhof, Buͤrger und Schnei⸗ 
dermeiſter zu Lauban in der Oberlauſitz, erfand 
durch eignes Nachdenken den philoſophiſchen 
Stein, nebſt dem butleriſchen Univerſalheilmit— 
tel. — Man leſe, was ich oben im 45. Abs 
gefagt habe, 

— Johann Friedrich Helvetius, oder 
Schweiger, Arzt zu Haag in den J—— 
ein Mann, der mit vereinigten Kräften und uns 

4.2 er 
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erimideten Zleife nach dem Geheimnis des 
MWeifenfteins ſtrebte, aber bey allen Bemühun- 
gen, bey aller Anftrengung feiner Geelen- und 
$eibesfrafte, das Arkanum nicht auszufpähen 
vermochte. — Ein unbefannter Adept, der 
zu Ende des 1666. Jahres fein Laboratorium 
befuchte, erhob ihn zum Steinbefißer, Dieſer 
Eunftreiche Mann behauptete, er habe die Wif- 
ſenſchaft von einem Meifter erlernet, welcher 
der Kirche zu Sparendam von feinem durch 
den Verwandlungsftein erworbnen Vermögen 
anfehnliche Segate gemacht habe, Erbefchenf- 
te ihn mit einer geringen Quantität dieſes kraͤf⸗ 
tigen Pulvers, mit welchem Helvetius auf der 
Stelle einige Quentgen Bley in gutes Gold. 
tingirte. Der ganzeProces dauerte nicht über 
eine Viertelſtunde. —  Helvetius befchrieb 


dieſen glücklichen Verfuch in einer Schrift, Die 


zu Amfterdam 1667. unter dem feltfamen 
Titel; Vitulus aureus im Drud erfhien. 
Das Jahr darauf ward zu Nürnberg eine 
deutſche Wiberfegung unter der Auffhrift: D. 
Schmweizers golones Kalbec. ausgefer- 
tige. — Adepten thun fih auf den fremden _ 
und unbefannten Kuͤnſtler viel zu Gute, aberz 
gläubige und einfältige Leute halten ihn für den 
Teufel, — Gott fey bey uns! — aber id) 
dene, in unfern nabrlofen Zeiten iſt der Teufel: 


nicht 


nn 5on 


nicht mehr fo frengebig, daß er uns alle Reiche 
‚der Welt und ihre Herrlichkeit anbiethen. ſoll⸗ 

te — Ein ähnliches Phaͤnomen ereignete 
ſich in Guſtav Adolphs Feldlager, und im ge⸗ 
genwaͤrtigen Zeitalter, in des berühmten Dr, 

" Quelmalzens $aboratorium zu $eipzig, 

45 Johann Kunkel von Loͤwenſtern, ein 
Mann, deſſen Name ſchon vermoͤgend iſt, allen 

rrechtſchaffenen Adepten, wenn fie ihn nennen 

hoͤren, Ehrfurcht und Hochachtung einzuflöfen. 

Der kaiſerliche und churfuͤrſtl. fächfifche Hof er- 

beuteten die Früchte feiner beſchwerlichen und 
mübevollen Arbeiten, und belohnten ihn fürft- 

lich. — Er Hatte feine Wiffenfchaft aus 

Beuthers und Schwergers binterlaffenen Hand⸗ 
ſchriften erlerner, 

46. Wenzel Reinersberg, ein Auguſtiner— 
moͤnch/ tingirte die beruͤhmte metallene Schale 
in der Schatzkammer zu Wien. — ©. oben 
den 48. Abfchnike, 

47. Elias der Artift, oder Pſeudoelias hatte 
ſchon im 22. jahre feines Alters das Geheim- 

‚nis vollfommen begriffen, fchrieb; Erlaͤute— 

zung etliher Schriften vom Weifenftein, Hamb, 
1692, 8. und das berüchtigte deutſche Fege— 
feuer der Scheidefunft; ebendaf, 1702. 8. 

48, Freyherr von Bötticher, ein junger unter- 
— Adept, am Hofe Koͤnig Friedrich 

rat Auguſts 
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Auguſts in Dresden, ſtarb 1708. — Das 
von ihm erfundene fächfifche oder meiſner Por: 
eellain erhält fein Andenken unter ung, dag Fei- 
ne Zeit augtilgen wird. (S. oben n. 53.) 


49. Johann, GrafCajetani, ein geborner Ita⸗ 
liaͤner, hatte fein Wefen in Deutfchland, und 
' ward 1709. auf koͤnigl. preufifche Verordnung 
zu Kuͤſtrin feyerlich hingerichtet, — Selbſt 
feine Richter hielten ihn, da fie die Sache 
unterfuchten, für den Beſitzer des Steins, ob 
fie ſich gleich nicht überzeugen fonnten, daß er 
ihn ſelbſt gefertiger habe, Er hatte ihn, man 
weis nicht mie, an fich gebracht, und zog nun 
an den: Höfen der deutſchen Fürften herum, 
um mit feinem ohne viele Mühe erbeuteten 
"Pfunde zu wuchern. Er mußte Könige und 
Fuͤrſten mit ihren Weiſen und Näthen, durch 
den erſten Verſuch fo geſchickt zu hintergehen, 
daß ſie ihm groſe Geldſummen zu fernern Pro⸗ 
ceſſen auszahlen liefen, mit welchen er ſich eis | 
kigft davon machte. (S. den 54. Abſchnitt.) 


50. Friedrich Gualdus, Mitglied der erleuch— 
teten Fraternitaͤt des Ordens vom goldnen und 
Roſenkreuze, Marb 1724. — Er wollte 
durch chemifihe Kunft fein Leben auf 400. 
Fahre verlängert Haben, Einfältige, DIE die- 
feg glaubten, hielten ihn für den Grafen 

| Sr Bern⸗ 


Bernhard, der gleich dem ewigen Juden le— 
bend herummanbdeln follte, 

59 Ehronologifches Verzeichnis einiger 
zunftlofen Süunftler, 


uch bier folge ich meiner Einſicht, u auf 

Lob und Tadel, auf Benfall und Verwerf⸗ 
fungsurtheil Rückfihtzu nehmen. Sichere hifto- 
rifche Angaben und unleugbare Thatfachen, auf 
welche gegenwärtiges Verzeichnis größtentheils bes 
ruhet, koͤnnen mich nicht fo leicht irre führen, als 
einſeitige Urtheile und unzuverläffige Lobeserhe— 
bungen. — In die Klaſſe zunftloſer Kuͤnſtler 
rechne ich theils alle diejenigen, die zwar die 
Grundſaͤtze der goldnen Kunſt durch unermuͤdeten 
Fleis erlernten, aber weil ihnen die geheimſten 
Kunſtgriffe verborgen blieben, nicht anzuwenden 
wußten, theils eingebildete Steinbeſitzer, die das 
Geheimnis von Gott oder von gutmuͤthigen Daͤ⸗ 
monen, ohne alle Bemuͤhung uͤberkommen haben 
wollten, theils auch vorſetzliche Betruͤger. Dieſe 
wird man von jenen leicht unterſcheiden koͤnnen, 
‚wenn man ihre chemiſchen Verſuche und ſchrift⸗ 
lichen Aufſaͤtze unpartheyiſch beurtheilet, und mit 
den Ausſpruͤchen und Anmeifungen der alten aͤch— 
ten hermetifchen Philoſophen vergleicht. — Der 
Berfaffer des deurfihen Fegefeuers der Scheide 
ia kunſt 


* 
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£unft, hat am Schlus feines Werfs ©. ı 17-128, 
ein ähnliches Verzeichnis, ‚oder, wenn man will, 
Ketzeralmanach entworfen; ich Fann ihm aber, 
ob er gleich felbft Steinforfcher ind Goldſpaͤher 
mar, und alſo als Kenner von den Kunſtſchriften 
und Arbeiten feiner Zunftverwandten entfcheidend 
urtheilen fonnte, doch im Ganzen beypflichten. 
- Dev Mann banner Zentralphilofophen und Künft- 

der vom erften Range, z. B. Kelly, Schwerzer, 
Kunkel u, a, in dag Fegefeuer der Ketzer, Stümp: 
ler, Pfufcher, Betrüger und Bönhafen, wie er fie 
zu nennen pflegt, und erhebt eingebildete Artiften, 
. Die entweder den Stein gar nicht befaßen, oder 
doch feinen Beweis ihrer fo fehr gerübmten ger 
heimnisvollen Kunſt abgelegt haben, wider ihr 
Verdienft, auf die oberften Subfellien der Kunſt⸗ 
befißer. Er folgte der Sitte feines Zeitalters, da 
man. es in jeder gelehrten Wiffenfchaft für Fein un- 
verzeibliches Verbrechen hielt, eingeführten Mey— 
nungen und: Urtheilen zu widerfprechen, und. von 
dem einmal für wahr erfannten und allgemein anz 
genommenen Syſtem abzuweichen. — Jetzt, 
da man ſogar Kirchen- und Ketzeralmanachs un ⸗ 
geahndet in das Publikum ſchicken darf, wirdesmie 
erlaube feyn, von den Grundfäßen jenes furchtſa— 
men Schriftftellers “abzugeben. Ich liebe die 
Wahrheit, und höre den gern, der fie freymuͤthig 
fpricht, wähle fie.auch bey diefem Verzeichnis zur 

' AR Fuͤh⸗ 


Kid 
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| Fuͤhrerin· — — Aechte Schüler-des Hermes, wer- 


Den); wie n gewis hoffe, mit. diefer bier entworfe— 
nen. Rangordnung zufrieden ſeyn, denn ihre ehr- 
würdigen Vaͤter finden fie bier nicht; aber Alche⸗ 
miften, die nicht felbft Denker find, und von Uni⸗ 
verfalphilofophen nichts wiffen, werden. fie, faft 


follte ich es vermuthen, geradezu als geſchichts und | 


erfahrungswidrig verwerfen, und den freymuͤthi⸗ 


gen Verfaſſer in ihren Herzen fegnen. Ich denfe 


mit unſern lieben Vorfahren: Sine vadere,, ut 
vadit. — Wahrheit ift und bleibt ewig Wahr⸗ 


| heit, fie mag auf den Dächern geprediger, oder in 


niedern Hütten verfündiger werden. — Wer 
fie niche hören fann ‚und. mag, dem. rathe ich, 
Diefes Verzeichnis zu überfchlagen. — Latet 


‚anguis in herba! 


1, Rhafıs, ein- befannter arabiſcher Atzt und 
Schriftſteller im ı 0. Jahrhunderte. Daß er 


aus Arabien ‚abftammt, ift ein gutes Vorur⸗ 


theil für. feine Kunft, aber demohngeachtet kann 
er, mit feinem Rechte unter die Steinbefißer 


# ‚gezäblet werden. . ‚Er forfchte fleifig nach, ob 


er das edle Kleinod erreichen möchte, — fonn- 
„ fe es.aber nicht erreichen, 
2. Baſilius Valentini, Water in Meifter 


‚aller Partifulariften. und Anführer auf dem 


— beſchwerlichen und muͤhevollen Wege, 
via difhcili ec laboriofa, wie fid) Arnold im 
ER. Ji⸗ Roſa⸗ 
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Roſarium ausdrückt, Nur Alchemiſten, wel⸗ 
chen die Anweiſung der alten Univerfalphilofo- 
phen zu dunkel und unerforfchlich find, Halten 
fih an ihn, und arbeiten nad) feinen Grundfä- 
gen. Daher Fommt es, daß fie ihre ganze der 
benszeit von aller menfchlichen Gefellfchaft ent 
fernt, am Schmelzofen hinbringen, und am 
Tage ihres Hinfcheidens fo weit zurüd vom 
Diet find, als fie im Anfange des Werfs, — 
in der Einweihungsftunde — maren, Koͤn⸗ 
nen ihre Söhne und Enkel mit dem hierzu er- 
forderlichen Aufiwand, und der eben fo nötpigen 
Geſchicklichkeit, die Arbeiten fortfegen, fo wäre 
noch etwas zu gewinnen. Der Ausgang ift 
allemal ungewis. Ich fehe alfo nicht, wie 
man ein fo läftiges, unendlic) ſchweres und uns 
fiheres Werk unternehmen und bearbeiten 
kann, da man einen leichtern, gebabntern und 
gangbarern Weg vor fich fiehet, den die alten 
Philoſophen bezeichneten, — einen Weg, den 
man defto freudiger betreten follte, je ficherer 
er zum belohnenden Ziel unfer Arbeiten über« 
führer, | 
Haec via, 'quam terimus, partes fe findit in 
ambas ; 
Dextera, quaeDitismagni fubmoeniatendit, 
Hac iter Elyfium nobis, — at laevaremota, 
Hic labor eft miferis, et inextricabilis error. 


3. Theo⸗ 
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3: Theophraſtus Paracelfus, N und 
Parthepenftifter, ftarb 15 41.— Micht alle 

" Schüler des Hermes befennen ſich zu feiner 
daͤmoniſch magifch theofophifchen Lehre, viele 
verwerfen fie ganz, viele aber nur zum Theil, 
Andre fegen feine Worte den Ausfprüchen der 
Schrift an die Seite, und find fo fehr von 
ihrer Wahrheit und Glaubioiirdigfeit über- 
zeugt, daß fie ohne Bedenken indas auros da 
der Schüler des Pythagoras einſtimmen. — 
Dieſe werden mic feelenfchneidenden Kummer 
ihren groſen Lehrer in der Rolle der zunftloſen 
RKuͤnſtler erblicken, und mir den unverdienten 
Vorwurf, liebloſer menſchenfeindlicher Gefin- 
nungen machen. Sind ſie geneigt und faͤhig, 
Belehrung anzunehmen, fo verweiſe ich fie auf 
das, was ich oben im 21. und 22, Abfchnire 
über Theophrafts geben, Werdienfte und chemi— 
ſche Talente gefagt Habe. — Möchten fie es 
kaltbluͤtig, ohne durch Anfehen und Worurtheie 
le geblender, leſen und überdenken, vielleiche 
würden fie meinem Urtheil beyſtimmen. Be— 
barren fie aber feit auf ihrer Meynung, nun, . 
ſo bleibe mir fein anderes Mittel übrig, alg 
daß ich fie mit ihren eignen Waffen beftreite, 
Sie behaupten, und das, wie mich duͤnkt mie 
allem Recht, daß der philofophifche Stein un- 
= — Reichthum gewaͤhre und das Leben 
ſeines 
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ſeines Beſitzers auf Jahrhunderte verlängere, 
Ich wuͤnſchte, daß fie. diefes Ariom auf ihren 
verewigten Lehrer Paracelſus anwenden moͤch⸗ 
ten, — was wuͤrde dann das Reſultat ihrer 
Unterſuchungen feyn? — Theophraſtus Para⸗ 
celſus ſtarb in dem 48. Lebensjahre, — ſtarb 
in dem aͤuſerſten Armuth, — ſtarb in dem La⸗ 

zareth. Was duͤrfen wir nun weiter Zeugnis, 

da das $eben und die Schickſale des le 
unfer Urtheil begünftigen! 

4. Gerhard Dorn, Paracelfus Schüler und — 
Lehrvertheidiger, hat fo wenig als fein Meiſter 
die goldne Kunſt verſtanden. — Schnellwir⸗ 
kende und faft auf alle Krankheiten anwend⸗ 
bare Heilmittel, konnten alle paracelſiſche Schuͤ⸗ 
ler durch. chemiſche Kunſt fertigen, aber den 
Weiſenſtein bereiten und Metalle tingiren, war 
über ihr Vermoͤgen. — Dorn hat die mei— 

ſten Schriften feines Lehrers mit vielen eigen- 
mächtigen Zufägen durch den Druck befannt 
gemacht, und. Selbftarbeiterr in zahlreicher 
Menge geliefert. Das deutfche Fegefeuer zäb- 
fete ihn unter bie Bönhafen. 

5, Dr, Daniel Seller, Arzt in Augsburg, wolle 
te durch langwierige Verſuche das Geheimnis 
der philofophifchen Steinbereitung entdeckt baz 
ben. Ermwardes Steinbefißes ſo gewis, daßer 
indem Jabe 1 5 70, mit der Miene des redlichften 

und 
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und uneigenmügigften Mannes in dem Publi- 
kum auftrat, und feine Künfte verfchiednen 
babfüchtigen Handelsleuten zum Verkauf an- 
both, Die Kaufſumme war gegen dem Werth 
des ausgebotnen Kleinods von Feinem Belang, 
ſie betrug nicht mehr als 400000. Goldgil- 
den. Um einen fo geringen Preis konnte man 
ein Guth an ſich bringen, gegen welches alle 
Schäge der Erde nur Kleinigkeit find. Und 
doch, — o der unmiffenden Erdenföpnel — 

. fand fi Fein Kaufluftiger, Der Kuͤnſtler 
ward allenthalben abgewiefen, und eilte be— 
fhämt und mismüchig zu dem ſteinreichen 
Markus Fugger, dem er einen andern nicht 
minder vortheilhaften Plan vorlegte. Er er⸗ 
bot ſich, gegen einen anſehnlichen Gewinnſt, aus 
allen ſeinen Bergwerken, dreymal mehr Silber, 
mit weniger Koſten als ſonſt, zur Ausbeute zu 
liefern, und aus jeder Mark Silbers eine Unze 
‚reines Gold durch Kunft herauszubeben. 
Der Vorfhlag ward angenommen, die Aus: 
. führung aber war von feinem glücklichen Er- 
folg. —  Thefäurus juxta verus prover- 
bium carbones fuere, feßt der Schriftſteller 
hinzu, dem wir dieſe Nachricht zu danken ha⸗ 
ben. ) — Kellers Mitarbeiter Benedikt 
Froͤſch⸗ 


Acuitris Przxiixiu Gassarı Annales Augftburg. ap, 
Menk. Script. Rer, Gerin. Tom. I. p. 1929. 
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Froͤſchlin und Hans Tyrol giengen auch 


auf den Raub aus, und blendeten durch loſe 
verfuͤhreriſche Kuͤnſte zwey angefehene Augs« 
burger, die ſich Melchior Manlich und Jo— 
hann Langnauer nannten. Sie hofften reich⸗ 
lichen Gewinn, hofften Croͤſus Schaͤtze, — 
aber ihre Hoffnung ward ſchaͤndlich vereitelt. 


6. Chryſippus Fannianus, gab zu Baſel 
1576, ein Buch von der Kunſt des Metall—⸗ 
verwandelns in Druck. Es ift nach dem 
Mufter der meiften Kunftfchriften geformt, 
fehr dunfel und unverftändlich., — Seiner 

Schriſt nach), fpricht der Werfaffer des Fege- 
feuers, ift er ein Stümpler, ob ihn gleich 
‚der Vater der beyden Bauern Johann Gras- 
hof, unter die REN Kunftbefiger, auf 
nimmt. 


7: George Forberger, aus Herfachfen gebuͤr⸗ 
tig, naͤhrte ſich gegen das Ende des 16. Jahr⸗ 
hundertes zu Baſel von der Heilkunde, und 
vertheidigte Paracelſus — — 
Er hat Alexanders von Suchten Traktat de 
ſecretis antimonii und Dionyſius Zaccha- 

rius drey kleine Abhandlungen von der Metall: 

verwandlung uͤberſeht. | $ 


8. Valentin Weigel, Pfarrer zu <ufchopa ben 
Chemniß, geboren zu Grofenhain 1533. ftarb 
1 5 8 8 





1588, 9) — Die Schriften diefes in aller 
Welt verfchrienen Mannes find dem böhmi« 
ſchen, dem Ausdrucke und Inhalte nach nicht 
unaͤhnlich. Wahrfcheinlich wurde er durch die 
Lektuͤre alchemiftifcher Kunftbücher, die ganz ' 
uͤber feine Zaffungsfraft waren, zum Fanatiſ— 
mus hingeriſſen. Dietieffinnigen und vächfel- 
haften Hieroglpphen, die darinnen verborgen 
lagen, umnebelten ihn fo fehr, daß er die ganze 
£ehre von dem Verwandlungsftein in das Reli⸗ 
gionsfpftem übertrug, und auf die ehrwürdigften 
Wahrheiten des Chriſtenthums anwendete. 
Man lefe zum Beweis den Anhang feines Dia- 
logs von dem wahren Chriftenthum, und die 
Schrift de igne et Azoch. **) — Hier 
ſchreibt er unter andern: „Der bimmlifche 
Stein aller Weifen, d. i. aller Gläubigen, ift 
Jeſus Chriftus Gott und Menfh, — — H! 
wie peinigen fic) die Alchemiften bis in ihren 
Tod, fuchen Particularia, und finden fie nicht, 
es waͤre ihnen auch einegemiffe Verdamm⸗ 
nis, fo fie etwas finden follten ohne dem Lapi- 
de coelefti, das ift der Eckfkein, den die Bau⸗ 
leute 


.. S. Hlligers Diff, de vita, fatis et feriptis WALENT, 
"Weißer, Witte. 1721 4, 


H Segefeuer der Scheidekunft, ©, 75:83, wo biefe kle⸗ 
ne Schrift ganz absedruckt If. 


leute kon haben, Jeſus Chriſtus. — 
Aus dieſen Worten wird ſich jeder unbefangene 
Leſer überzeugen koͤnnen, daß Weichels Stein- 
forfchen von einer ganz andern Befchaffenheit 
war, als das Magiſterium unfrer Künftler, 
Er vermwirft fogar die Alchemie als eine ver— 
dammniswürdige Kunft, fo wie die Erleuchte- 
fen von jeber ‘alle menfchliche Wiſſenſchaften, 
Theoſophie und Myſtik ausgenommen, als 
teufeliſche Erfindungen verwarfen, und ſpricht 
ſehr veraͤchtlich: Sie ſuchten Particularia bis 
an ihren Tod, als wenn nicht auch Zentral— 
und Univerſalphiloſophen gefunden wuͤrden, die 
ſich uͤber die Weisheit der Partikulariſten und 
aller Valentinianer erheben koͤnnten! — Wer 
wollte noch einen Mann lieben,” bewundern, 
hochſchaͤtzen, unter feine Kunftverwandten auf- 
nehmen, vergöftern, anbeten, der fo freventlich 
dem Zeuge des Trismegiftus Hohn fpricht, und 
"feine Freunde und Clienten in tiefen Schwefel 

pfuhl der Hölle Hinabftürze! !! - 
9 Dr, Paul Euther, des orofen»Sehrverbef- 
ferers Sohn, geboren zu Wittenberg 1533. 
bdiente als $eibmedicus am ſaͤchſiſchen Hofe, un: 
ter Auguft und Chriftian I- und: ſtarb zu Seip- 
sig 1593,9) — I hat als Auffeher des 
churfuͤrſtl. 
N 6. Abami geben berühmter deutfcher Aerzte, 6. 3387342. 
nach der helmſtadter Yusgabe, vom J. 1620, 





512 


— — 513 


churfuͤrſtl. Laboratorium zu Annaburg einige 


vortrefliche chemifche Heilmittel erfunden, — ' 
Den philofophifchen Stein wußte er nicht zu 
fertigen, ob er gleich feinen Mitarbeiter 
Schwerzer, manche nicht allgemein befannte 


Kunffgriffe ablernte. 


°, Marfus Bragadinus, ein ehemaliger Ka⸗ 


puzinermönch, in der höhern ‚Chemie ganz un⸗ 
erfahren, ward 1590, zu München enthaup⸗ 
tet. — Er ſcheinet anfangs wirklich etwas 


Weiſenſalbe beſeſſen zu haben, die er vielleicht 
irgendwo im Kloſter gefunden oder entwendet 


hatte, — ſelbſt fertigen konnte er ſie nicht. 
(S. oben den 29. Abſchnitt.) 


11. Dr, Heinrich Khunvath, mehr Theofoph 


als Weifenfteinsforfcher, ftarb zu Leipzig 1605, 
Seine Schriften, und felbft fein früßzeitiger 
Tod, der im 45. Sebensjahre erfolgte, machen 
uns ihm als Nichtbefiger der pbilofophifchen 
Tinetur bekannt. — Die Dunkelheit feiner 
Schriften, vorzüglid des magifchen Amphis 
theaters, kann nicht mit Worten bezeichnet 


werden, fie überfteigt alle menfchliche Denf- 


und Faſſungskraft. Jacob Boͤhmens, Aegi⸗ 
dius Gutmanns, Abrahams von Frankenberg, 
Quirin Kuhlmanns und andrer Theoſophen 


und Myſtiker philoſophiſche Werke, ſind gleich⸗ 
ſam nur mit undurchfichtigen Nebel verhüller, 


Rf ‚ aber 
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f ‚über Khimrache — indie, unbe 
mitternächtige Finſternis eingehuͤllet, oder, 
wenn man lieber will, in donnerſchwangere 
Wolfen eingefchloffen. Wer fich ‚nicht durch 
Erlernung magifcher, theofophifcher und Fabas 
liſtiſcher Geheimniffe, aufihre Seftüre vorbereis 
tet, ift in Gefahr — ſeines Verſtandes ver⸗ 
luſtig zu werden. — Ich waſche meine Haͤn⸗ 
dein Unſchuld, wenn meine Warnungen frucht⸗ 
ts ſeyn follten, und verweiſe alle ungeweihete 
Leſer wohlmeynendauf den 36. Abſchnitt zurüc. 
12, Balthafar Brunner, geboren zu Halle in 
> Sadjfen 1533. hatte ſich auf feinen Reifen 
durch Stalien, Frankreich, England, dDieNieder- 
lande, Schweiz, ausgebreitete Kenntniffe er— 
worben, und diente verfchiednen Fürften als 
Leibarzt, ſtarb in feiner Waterftadt 1604 im 
01, $ebensjahre. Von ſeinen merkwuͤrdigſten 
Lebensumſtaͤnden giebt Lorenz Hofmann in der 
Vorrede zu ſeinen mediciniſchen Gutachten 
Halle 1617. 4, binlängliche Nachricht. Aus 
ihm Haben Melchior Adami *) und andre ges 
ſchoͤpft. — Brunner unterhielt zu Halle ein 
Eoftbares Saboratorium, mo er taͤglich mit 
zweyen Gehülfen unermüdet arbeitete und in 
20, “fahren über 16000. fl, auf die Erfin⸗ 

| dung des — Steins vermendece 

r 
aAm angef. D. ©. 391, —* 
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Er war nahe am Ziel, - Hätte er laͤnger ge⸗ 
lebt, ſo wuͤrde er gewis das Kleinod erreicht, 
und ſich eine Stelle unter den zunftmaͤſigen 

Kuͤnſtlern erworben haben. ) 
13, Andreas Libavius hat gegen den Anfang 
des 17. Jahrhundertes viel über die verbor- 
gene Schmelz - und Scheidefunft gefchrieben, 
und eben fo viel mie Paracelfus Schülern pole- 
mifiret. — Syn der verborgenen und geheim« 
nisvollen Chemie hat er nichts geleifte, — 
Seine hierhergehoͤrigen Schriften werden im 
« folgenden Abſchnitt genannt. 
14. Dr, Joachim Tanf, geboren zu Perleberg 
in der Mark 1557. ftarb als öffentlicher Lehret 
der Heilkunde zu Leipzig 1609. — Cr hat 
ein vollſtaͤndiges alchemiſtiſches Werk geſchrie⸗ 
ben, Schriften von Ewald Hogheland in’ die 
deutſche Sprache übergetragen, und andre che⸗ 
miſche Arheiten zum Druck befoͤrdert. Die 
von ihm beſorgte Sammlung der Schriften des 
Grafen Bernhard iſt fein groͤßtes Verdienſt. 
Er ſuchte durch die Ausgabe derſelben, die da⸗ 
mualigen Steinforſcher zur Lektuͤre der Alten 
anzufuͤhren, und Thoͤldens verfuͤhreriſchen 
J Kt 2 Produ: 


“#) Avamı lc, „Procul dubio, fi diuturnior ipfi. vitae 


ufura divinitus conceffa fuiffer, ad ſummum philofe- 

Phiae hermeticae atque verae chemiae faſtlgium per⸗ 
venifler, haberetgue hermetica Pofketiras, cur gratias 
rixro ageret.“ m — 


Produkten, die zu Anfange des 1 7. Jahrhun- 
dertes wie eine Fluth ganz Europa uͤberſchwem⸗ 
| meten, und noch jegt in vielen Gegenden trau⸗ 
rige Verwuͤſtungen anrichten, einen undurd) 

dringlichen wafjerfeiten Damm vorzulegen, — 

Den Stein hat er nicht befeffen. 

5, Johann Heinrich von Miültenfels, ein 

unerfahrner geldgieriger Adept, ward 1607. 
zu Stutgard an einen eifernen Galgen auf 

geknuͤpft. PR 
16, Bernhard George Penot, ſtarb 1617. 
im tiefften Elende, —- Gern fegte ic) ihn in 
die Klaffe der zunftmäfigen Künftler, went 
nicht die merkwuͤrdigen Worte, die er vor ſei— 
nem Ende ausfprach, ganz unleugbar beftätig- 
- ten, Daß er zwar Zeitlebens ein unermüdeter 
Forſcher, aber keinesweges Beſitzer des philo⸗ 
ſophiſchen Steins geweſen ſeyn koͤnne. — Sei⸗ 
ne Schriften enthalten zum Theil neue, wenig« 
ſtens in ein helleres Licht geftellte Aufklärungen, 
über einzelne Gegenftände der Kunft, die fleifig 
erwogen und mit Worficht angewendet zu wer— 
den verdienen. Sch babe fie oben im 33. 
Abſchnitt angezeigt. Auch feine Apofogie der 
golönen Kunſt wider Nikel Gutberts Verun - 
glimpfungen, iſt der Aufmerkfamfeit feiner 

Zunftgenoffen nicht ganz unwürdig, ob gleich 

berühmtere Scheibefünftler in ſpaͤtern Zeiten 

die 
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die Wiſſenſchaft mit ſtaͤrkern Gruͤnden verthei⸗ 
digt, und ihre Wahrheit durch unleugbare 
Thatſachen bekraͤſtiget haben. 

* Oswald Croll, ein Anhänger und Werthei- 
diger des grofen Theophraftus Paracelfus, ſtarb 
als Anhaltbernburgiſcher Leibarzt 1609. — 
Sein befannteftes Werf ift Bafılica chemi- 

ca, das von feinen Zeitgenoffen mit vielem 
Beyfall aufgenommen und, von zween beruͤhm⸗ 
ten Scheidefünftlern anfehnlich vermehret und 
verbeffere wurd, — Steinbeſitzer war er 
nicht. — ©. von ihm Wirtenberg. Re⸗ 
pertorium fuͤr die itteratur 1783. St, 3. 

ee 4 

18. Chriſtian Roſenkreuzer, Stifter eines ſehr 
beruͤhmten Ordens, deſſen Mitglieder ſich nach 
dieſem wahrſcheinlich erdichteten Namen Ro⸗ 

ſenkreuzer zu nennen pflegen. — Seine che⸗ 

miſche Hochzeit, die zu Strasburg 1616, er= 
ſchien, ift angenehm und erbaulich zu lefen, 
kann aber, wie felbft Alchemiften und Mitglie- 
der der Fraternität des goldnen und Rofenor- 
dens geftehen, Feinesweges zur Grundlage che- 
mifcher Operationen gebraucht werden. Es 
iſt nichts gründlich ausgeführt, vieles unbe- 
ſtimmt, dunfel, verworren und mangelhaft, 

19. Robert Fludd, oder de Fluctibus, wie er 

fi) in feinen lateinifcheu Werken nenner, Arzt 
—— und 


und Mitglied des Collegium zu St. Johannis 
in Oxford, ſtarb 1637. — Er ſſoll, wie ei- 
nige vorgeben, nach dem Beyſpiel des groſen 
Paracelſus, einen freundſchaftlichen Vertrag 
mit dem Teufel errichtet haben, der ihm viele 
ſeltne und geheimnisvolle Kuͤnſte ſpielend bey- 
brachte. Chemie und Aſtrologie waren, naͤchſt 
der Heilkunde, ſeine Lieblingsſtudien, die er 
durch abentheuerliche Meynungen ſehr verun⸗ 
ſtaltete. Daß er dieſe hoͤchſtſeltſamen und ab» 
geſchmackten Meynungen für wahr hielt, wis 
der Spöfter und Keßermacher vertheidigte und 
allenthalben ausbreitete, kann man gleichgültig 
uͤbberſehen, aber daß er fie fogar aus der Schrift: 
zu beweifen fuchte, dies ift, duͤnkt mich, ganz 
unverzeihlid, In den Schriften der Pro« 
pheten follten nad) feiner Meynung aftrologifhe 
Geheimniffe, (mie nad) ihm der argmüthige 
DVerfaffer des Horus ahndete,) und Anmweifun: 
gen zur Fertigung des MWeifenfteins verborgen 
liegen. — Alle Krankheiten fchrieb er der 
Einwirkung böfer Geifter zu. Jeder Dämon - 
überfam, nach der Vorftellung des Mannes, 
zu gewiſſen Zeiten eine binlängliche Anzahl 
Krankheiten und böfer Stäupen, die er nach 
feinen Gefallen in die Welt ausfchicfen, oder 


einzelnen Perfonen, denen er nicht wohlwollte, 


ohne Furcht der Bere anhängen durfte, 
Seine. 
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Seine geheime Verbindung feßte ihn in den 
- Stand, diefe Unglücsftifter zu bannen, und 
Wunderkuren zu verrichten. Barchuſen hat 
‚in der 22. Abhandlung von dem Urfprung und 
Fortgang der Arzneygelahrheit, S. 454: ff. 
feine unerhörten und fühlbar finnlofen Lehrſaͤtze 
umftändlich.befcehrieben. —  Allefeine Schrif- 
ten find, wie Voigt in feinem befannten. littes 
rariſchen Werfe S. 281. bemerkt, äuferftfelten. 
Ich will einige, beſonders diejenigen, die mit 
der Kunſt in einiger Verbindung ſtehen, der 
Aufſchrift nach anzeigen: Apologia com- 
pendiaria, Fraternitatem de roſea Cruce 
fuspicionis et infamiae maculis adfper- 
fam, abluens, Lugd Bat, 16.16. 8. Trac- 
tat. apologeric. integritatem focietatis 
die rofea Cruce defendens, contra Andr. 
Libavium et alios, ib. 1617. 8. Die 
deutſche Uiberſetzung dieſer vollftandigen Apa- 
logie hat einen gelehrten Arzt und Theoſo— 
pphen zum Verfaſſer, und iſt uͤberſchrieben: 
Schutzſchrift für die Aechtheit der Rofenfreu« 

zergefellfchaft, von den Engländer Robert de 
. Fludtibus, wegen feiner überausgrofen Selten- 

beit mit einigen Anmerkungen in das Deutfche 

uͤberſetzt von —— Bohz, Leipz. 1782.8.*) 


Tradat. 


| 2) Die Anmerkungen des deutfchen Ulberſetzers verratben 
ausgebseitete chemiſche — u BEN 








Tradar. theol. bhilol. de vita, morte et 
refurredtione, Fratribus rofege Crueis 
dedicat. Oppenheim. 1617.4. Hiſto- 
ria majoriset minoris Cofmi, ib. 16 17.f. 

.  Medicina catholica, five myſterium artis 
medendi, Francof. 1629. 31. f. in zwey 
Bänden; ift fein vorzüglichftes Werk. — 
Seine chemiſchen und myftifchen Arbeiten find, 
aufer den Schriften über die Roſenkreuzer, zu⸗ 
ſammen gedruckt. 

20. Michael Mayer, aus dem Her gogthum Hol: 
‚fein gebürtig, lebte zu Anfange des ı 7. Jahr— 
hundertes als Faiferlicher und heffifcher Seibarzt, 
und fchrieb nicht wenig zur Erläuterung der , 
golönen Kunft. Sch würde ihm das Meifter- 
thum nicht abfprechen, wenn ihn niche mein 
off angeführter vieljähriger Kuͤnſtler, als Ken- 
ner, unter die Nichtbeſitzer der philoſophiſchen 
Tinctur gezählee Hätte: Die vorzüglichften 
feiner Schriften habe ich in der alchemiftifehen . 
Bücherfunde nahmhaft gemacht. Unter den 
Roſenbruͤdern iſt ſein Name verewigt, er hat 

ihren Orden wider alle Verunglimpfungen und 
Vorwürfe mit fluddiſcher Geſchicklichkeit ver⸗ 
cheidigt, a die Gefege und Statuten der 

vereinig⸗ 


Kenntniſſe. — ©. Hofenkreugerifches Schriftenver⸗ 
zeichnis, in der Miſſiv an die Kofenbrüder, ©; 53. nach 
‚ber neuen bohziſchen Ausgabe, * 
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"Vereinigten Krater durch den Druck be⸗ 
—— gemacht. 
+ Zohann Srashef, Syndieus zu Stral⸗ 
jap hat die beyden Flaffifchen Werke, den gro— 
fen und kleinen Bauer aus unzaͤhlichen Kunft- 
büchern, befonders aus dem Bafilius Valentini 
zuſammengeſchrieben, und einige andre fremde, 
zum Theil recht gute chemifche Produfte, unter 
‚den Mamen Condefianus herausgegeben, 
Die unverftändlichen valentinifchen Kunſtwoͤr⸗ 
ter behaͤlt er treulich bey, weil er glaubte, daß 
ſie ſeinen Zunftgenoſſen keine Schwierigkeiten 
verurſachen wuͤrden. Keinen neuen Kunſtgrif 
hat er nicht entdeckt und nicht einmal in ſyſte⸗ 
matiſcher Ordnung geſchrieben, alles iſt compi- 
lirt; Zentralphiloſophen und Selbſtdenker fin⸗ 
den alſo wenig Nahrung. Das einzige, was 
ihnen an dem grofen Bauer gefälle, ift Diefes, i 
daß er das Mittel genauer: zu- beftimmen ges 
ſucht hat, wodurch der Durch das Waffer zum 
neuen eben erftorbene Klumpen gereiniget, auf: 
geloͤſet und zum teben gebracht werden Fann. —- 
Eine fehr wichtige Entdeckung foll in den Wor- 
ten verborgen liegen, wo der Fleine Bauer ſagt: 
Nach Verſchwindung der giftigen Nebel habe 
er die beyden Blumen geſehen. Lichtvoller 
| 864 und 


a = te an die hocherleuchtete Bruderſchaft, 16, S, 68 f, 


a 


und zuverfäffiger würde diefe ſchaͤtzbare Be- 
mæerkung feyn, wenn der Verfaſſer nur ein ein- 
ziges Wörtchen eingefchaltet hätte, daß nemlih 
die giftigen Mebel durch den Tod verfihmwinden 
müßten, — Ob übrigens Grashof unter die 
 Steinbefißer gezählet werden fönne oder nicht, 
darüber find die Stimmen noc) geteilt. Ich 
will meine Meynung kurz fagen: Hat der 
Mann, wie ich nicht zweifle, nach) den Grunds 
fägen feiner beyden Bauern gearbeitet, fo kann 
er feine Anfprüche auf das Meiftertbum ma⸗ 
chen, denn — dieſe wandeln den langen, be« 
ſchwerlichen und mühevollen Weg. 
22. Jakob Böhme, Bürger und Schußmacher 
zu Goͤrlitz, farb 1624. im 50 $ebensjahre — 
Er genos das in unfern Tagen fo feltne Glück 
einer. übernatürlichen gedanfenlofen Begeifte- 
rung und Entzuͤckung. Wenn ihn der Geiſt er⸗ 
grif, dann war er ſeiner nicht mehr maͤchtig, 
ſein Haupt zitterte, feine Augen gluͤheten wie 
Schwefelflammen, fein Mund ſchaͤumte, 
— gleich einem Trunfenen faumelte er in dem 
Zimmer herum, ſtuͤrzte ‚plößlich nieder und 
weiſſagte. In dem Jahr 1600, ward er nach 
ſeinem eignen Geſtaͤndnis, zuerſt und unerwar⸗ 
tet von dem goͤttlichen Lichte ergriffen, daß er 
‘mie feinem geſtirnten Seelengeiſte den lieblich 
jovialiſchen Schein erblickte, und in das Cen -· 
| trum 
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trum der geheimen Natur binabgeführet ward, 


mo: er allen Gefchöpfen in das Herz fehen konn⸗ 


te Er hat in feinen Schriften myftifche 


Weisheit, Theurgie und geheime Metaphyſick, 


wenn es anders nüßliche Wiffenfchaften find, 
durch dunkle unverftändliche Ausdrücke zu er- 
laͤutern und aufzuflären geſucht. Einfaͤltige 


Leute glauben, er habe von Gott ſelbſt, in den 
Stunden der Begeiſterung, den Verwandlungs⸗ 


ſtein überfommen, aber der Stein macht ja 


‚feinen Befißer reich, und doc) fehlete es Boͤh⸗ 


men andem Berlag, fein Handwerk fortzufegen, 


wie laͤſſet ſich diefer Widerfpruch vereinigen ? 
Goldmacherſchriften, befonders den Baſilius 


Valentini ſcheinet er geleſen zu haben, die noth⸗ 


wendig ſeinen unerleuchteten Verſtand noch 


mehr verfinſtern mußten. Er miſchte viele 
chemiſche Kunſtwoͤrter in ſeine theoſophiſchen 


Werke ein, ſchrieb auch 1621, ein Bud) de 
. ‚Jignatura rerum, oder von der Bezeichnung, 


wie. das inwendige von dem auswendigen abge- 


bilder; wo er zugleich die Lehre von der zeitli- 


chen und ewigen Tinetur‘ und von dem pbilofo- 
phiſchen Werfe furz und einfältig aus einander 
ſetzt. — Man hat daraus ein eignes chryſo⸗ 
 pöftifhes Lehrgebaͤude geformt, auf feichten 


Grund und Boden aufgeführet, und mit wars 


delbaren Seulen und Pfeilern unterſtuͤtt. Es 


erfchien 
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erfchien zu Amfterdam 1680; und ward in 
fpätern Zeiten wieder aufgelegt. Wer es vers 
ſtehet, und anzuwenden weis, — erit mibi 
magnus Apollo. 

23. Michael Potier, ein Mann, deffen Shrif 
ten ausgebreitere Renntniffe und rühmliche Be- 
fannrfchaft mit den Grundfägen der alten Phi: 
loſophen, aber auch unerträglichen Stolz und 
Eigenfinn verrathen. Er hatte feine Wiflen- 
ſchaft aus den alten Hermeten gründlich erlere 
net, und glücklich viele Geheimniffe duchdruns - 
gen, war auch, mie eg fiheint, nicht fern von 
dem Ziel, aber ganz konnte er es nicht erreichen. 
Bon feinen Kenntniffen hat er, fo viel ich weis, 
feinen Gebrauch gemacht, aufer daß er viele 

Schuͤler 306, die den Ruhm feiner geheimnis- 
vollen Weisheit allenthalben verbreiteten. — 
Mannichfaktige, zum Theil unvermeidliche Hin 
derniffe, z. DB. die Einbildung einer übernatür- 
‚lichen Weisheit, die vielen Alchemiften eigen ift, 

 übertriebene Verehrung von Seiten feiner Zög: 
linge, ein ungewiffer Aufenthalt, Mangel und 
Dürftigfeit, und fchon die ſchrecklichen Folgen 
des drenfigjährigen Krieges, mußten nothwen⸗ 
dig verurfachen, daß er nicht ganz in das Cen⸗ 
trum der Natur eindringen, “und den hoͤchſten 

- Grad’ menfchlicher Vollkommenheit und Gluͤck⸗ 
feligkeit erreichen konnte. — Seine Schrifs 

x 5 ten 
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ten find lateinifch, aber leicht und fastich ges 
_ Rörkten, daß ich aufrichtig wünfchte, fein Ton 
möchte in allen Kunſtbuͤchern herrſchend ſeyn. 
Nur darf man hier feine Geheimniffe fuchen. 
Der Berfaffer wollte mit Vorſatz nicht für die 
"Belehrung Des wisbegierigen Theil des Publi- 
kum fohreiben, weil ihm das unrecht verftan- 
» dene und übelangewendete Sprüchwort Still⸗ 
ſchweigen auflegte: Es ift Thorheit und uner- _ 
ſetzlicher Verluſt, wenn man Fofibare Perlen 
undgoldne Halsbänder vor die Sauen wirft, — 
Nach ihm arbeiten wollen, heißt alfo nichts an- 
ders, als — in die Luft ftreichen, und nichts 
erhafchen, Man leſe zur ee den 

3 8. Abſchnitt. 


24. Samuel Norton, ein Engländer. — Sei 
ner ache hermetiſch philoſophiſchen Schriften 
ungeachtet, die alle 1630, erfchienen, und un- 
ten in dem alcyemiftifchen Bücherverzeichnis 
genennet werben,’ verdiene er eine Stelle unter 
"den NMichtbefigern des Steing, wenigftens fo 
lange, bis man einen wirklichen Verwand- 

lungsverfuch von ihm bengebrache hat, — 
Ich bin ſtuͤndlich bereit, ihn unter die Künftler 
aufzunehmen, wenn man mir beweifen Fann, 
daß er jemals nad) feinen Grundſaͤtzen die erfte 
Materie völlig ausgeaxbeitet, und mit dem 
daraus 
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daraus — I — er a 
givet hat, 

35. Johann Rift, meflenburgifcher Sonfifio 
rialrath und’ Pfarrer zu Wedel an der Eibe, 
ſtarb 1667. — Durch ruͤhmliche Proben 
ee auszeichnenden Dichtertalents, hat er ſei⸗ 
nen Ruhm‘ auf die Nachwelt fortgepflanzt. 
In dem Steinforſchen war er weniger gluͤck⸗ 

lich, fein leuchtender philoſophiſcher Phoͤnix 
fand bey allen zunftmaͤſigen Kuͤnſtlern groſen 
Wiederſpruch. Niemand wagte es, darnach 
zu arbeiten, vielleicht, weil man glaubte, daß 

ein Geiſtlicher, bey ſeinen beſchwerlichen Be— 

Ey: rufsgefchäften nicht Zeit und Gelegenheit habe, 

. das Magifterium vollfommen auszuarbeiten, 
‚ und einen Stein zu erzeugen, der zur Metall- 
verwandlung tüchtig und gefchicke fen: 

26. Nuyfement, ein geborner Franfogall. — 
Seine Abhandlung über das aeheime Salz der 

- Philofophen, die 1639. zuerft erfchien und 

viele Auflagen und Uiberſetzungen erlebte, foll, 

wie man fagt, — von feinem Belang feyn, 

27: Sodann Rudolph Glauber, ein gemalti- 
ger Polygraph, fuchte den ganzen chemifchen 

»  Apparatus, befonders die Schmelzöfen zu vefor- 

miren, und erhob feine geheime Kunft bis an 

den Himmel. Alle feine Bemühungen, als 

3 Stern der erſten Groͤſe zu glänzen, waren um⸗ 


ſonſt. 
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ſonſt. Die Geifel unbarmherziger Kunfteich- 
ter drückte ihn fo tief herab, daß er fich nie em- 
porſchwingen konnte. — Chriſtoph Farner 
"mar einer feiner heftigſten Antagoniſten. Er 
ſchrieb: Warnung vor Glaubers miraculum 
- mundi; der nicht lebende Glauben; hundert 
fügen aus Glaubers Schriften ır. ſ. w, — 
Ganz unrecht hatte der Mann nicht: . Der 
Artiſt, Pfeudoelias ſtimmet ihm, als ein viel: 
jähriger Kunftfenner, mit Wiberzeugung bey, 
wenn er folgendes enefcheidendes Urtheil fäller: 
Glauber Hat die ganze Welt mit Luͤgen erfül- 
let. — Sein kuͤnſtlich zufammengefeßtes 
Wunderſalz, (fal admirabile Glauberi, 
Glauberſalz,) iſt noch in unfern Tagen befannt; 
aber feine Anmeifungen zur Steinbereitung 
find, nicht mehr unter ung geltend, _ 
28. Johann Walch glaubte vielleicht feinen 
Namen dadurch zu verewigen, daß er einen 
© Kommentar über den Eleinen Bauer fchrieb, — 
Hätte er unfre alten Philofophen von Syne⸗ 
fius an, zu erläutern, und neues $ichtüber dunkle 
Stellen zu verbreiten geſucht, dann verdiente 
er Lob, und jeder billige Richter würde feine 
Fehler überfehen, oder nachſichtsvoll beurtheis 
len. Der Vater und. Urheber des kleinen 
Boauers war fein Kunftbefiger, vielmeniger 
Tann es fein Interpres ſeyn —— . Und das 
Supples 
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° Supplement vondem grünen Lnterzuge;über 
-eine der fehmwerften. Stellen. in dem ; Fleinen 
Bauer, nad) Bafılius Sehrfägen geformt, ift 
Buoͤrge für den Nichtbefis des, philofophifchen 
Steins. Die feltfamen alchemiftifchen Kunft- 
woͤrter: Grauer. Wolf, goldnes Kalb, rothe 
Kuh, Fechterbad, Schlangenftab, philofopbi- 
fcher Nymphenfang u, f. w. find in unfern Tas 
gen nur noch unter $aboranten des zweyten 
Weges hörbar. — Ein verſeinerter Ge— 
ſchmack hat auch die alchemiſtiſche Terminolo⸗ 
gie moderniſiret, und. adaͤquate allgemein ver— 
ſtaͤndl. Kunſtwoͤrter in Gang gebracht. R 
29. lean de Aubry, war.anfangs Canonicus 
in feiner Vaterftade Montpellier, legte dieſe 
Wuͤrde nieder, und unternahm aus geheimer 
Abhndung eine äuferft gefährliche Kreuzfarch 
nad) Afien und Afrika. Er verfündigte.den 
Heyden die Grundlehren und Wahrheiten des 
Chriſtenthums, und. trieb, zur Zeitverfürzung 
die Chemie nach Raimund Lullius Lehrſaͤtzen. 
Beny feiner Wiederfunft behauptete ex Die vai- 
muiund lulliſche Univerfalmebdiein in Aſien erfun 
den zu haben. Pabft Alerander VII. ertbeilte 
ihm 1660, das Recht der ungehinderten Aus ⸗ 
Übung feiner Kunſt. Er ſuchte es zum Be— 
ſten der Menſchheit gewiſſenhaft zu benußen, 
und befreyere zur Bermundrung feiner Zeitge _ 
BI h F noſſen 


| Be. 
noſſen in und auferhalb Paris 300000, Mine 
fchen von mannigfaltigen Dlagen. — Un— 
wiffende ſahen fein ſchnellwitkendes Heilmirtel 
für den Weifenftein an, andre verglichen es 
mit ben paracelfifchen Laudanum, weil fie wohl 
fahen, daß eine von auserlefenem Kräuterfaft 
zuſammengeſetzte Maffe die Metallverwand⸗ 
lung nicht bewirken koͤnne — Won feinen 
Schriftitellerarbeiten find mir hur folgende bes 
fannt: Le triomphe de P archee,' Paris, 
1659. 4, Diefes Werk erfchien in dem 
1660 „Jahre zu Frankfurt lareinifch über: 
ſetzt, unter der Aufſchrift? Triumphus Ar- 
chei. ⸗Abregè de l’ordre admirable 
et des beaux fecrets de $ Raimund 
 Lulle, Paris 1665, 4. a, 
30, Theodor Kerkring machte 1665, feinen 
Kommentar über Bafılius Balenrini Triumph⸗ 
tagen des Antimonium zuerſt bekannt, ber 
nach der Zeit oft wieder aufgelegt werden muß⸗ 
te, weil ihn Partieulariften fleifig auffauf- 
ten — Iſt Baſilius nur zum Theil Kunſt⸗ 
becſttzer, fo muß es fein Scholiaſt oder Inter 
pres, wenn man will, noch wielmeniger feyn, 
Er hat feine ſchwachen Seiten zu oft gezeigt, 
daher ihn der Verfaſſer des Fegefeuers mir gu⸗ 
a die Rolle der zunftlofen Kuͤnſt⸗ 
oa — 


te aufn | m u Tun] 





530 





gr. Thomas Bau 


ſchaͤmtheit, es find Erzlügen und Baͤrenhaͤu⸗ 


© terepen, die er darinnen hat. *) Gleichwohl 
‘ purden diefe Schriften häufig aufgekauft. 
= Der Name Philaletha ward fo berühmt, daß 
ihn viele Zunftgenoffen und Wandrer auf dem 
zweyten Wege, ihren chemiſchen Produkten vor⸗ 
ſehen, um fie deſto ſicherer unter die Schmelzer 


zu bringen. Bald nenneten ſie ſich Irenaͤus 


Philaletha, bald Cyhrenaͤus, Eugenius, 


Philoponus Philaletha, und lieferten unter 


bieſen glänzenden Namen, einen Kern der Als 


chemie, Erklaͤrung der Lehrſaͤtze Gebers, Kom⸗ 
mentar über Ge, Riplaͤus Epiftel, Lumen de 
* lumine, 


degefeuer der Scheidekunſt / ©. nß. Der Derfäffee 


ermabnet bey dieſer Gelegenheit alle Künftler, fie ſollen 
nicht eher von dem Steine ſchreiben, als bis ſie idn 


oolfommen “ausgearbeitet und. in Handen haben: — 


© ehrfehe mich gedrungen, dieſe Ermahnung zu miebers 
© polen,.da fie. in-unfern Tagen fo wenig. befolgt wird, 


and doch, wie jeder ohne mein Erinnern fiebet, p ka. 
U befolat zu werden verdiente, 7 


a 
— — — & 
— — an. 53H 


lamine, Adams Magie u. f w. — Nach 
dem Urtheil des angefuͤhrten Kuͤnſtlers ſind ſie 
Phantaſten, und ihre Schriften — ganz voll 


uͤgen gepfropft. — 
32. Chriſtoph Glaſer, koͤniglicher Hofapotheker 
„und lehrer der Scheidekunſt zu Paris, wird 
- von einigen widerrechtlich unter die Steinbe- 
ſitzer gezaͤhlet. Er befchäftigte ſich feine-ganze 
Eebcbenszʒeit mit ber Chemie und Pharmacie, und 
trieb die hermetiſche Kunft, weil fie ihm unficher 
30 feyn duͤnkte, nur als Mebenwerk, ‚Unter 
dieſen Umftänden Fonnte er fteylich bag gläne 
Zende Kleinod nicht erringen, das allein uner- 
muͤdet laborirenden Steinforfchern, oft erft an 
dem Ziel ihrer Tage, oder doch jenfeit des Gra⸗ 
bes zu Theil wird, — Seine befannteften 
Schriften ſind: Traité de la Chymie, 
Daris 16068. 8. deutſch: Chemiſcher Wegwei⸗ 
„fer, Jena 1684. 13. Reuerfundene chemi. 
ſche Arzney- und Werffchulein dreyen Büchern, 
aus dem franzöfifchen überfegt von Johann 
+ Marfhall, Nürnd, 1677.8. . MS 
33. Johann Joachim Becher, ein berüßmiter 
Mineralog und Vielfchreiber, bat verfchiedene 
Kunſtſchriften Hinterlaffen, die ic) in dem Ent⸗ 
J wurf einer alchemiſtiſchen Bibliothek angezeigt 
„babe. . Bon dem Steine ſprach er diel — 
ſeehr viel, konnte ihn aber bey alfer angewende⸗ 

I FAIRE la ee ORT OE -ten 








— | 
ten Mühe und durch fortgeſehte Werfüche nicht 
erzeugen, — Seine vorzüglichften $ebens- 
* umftände und Schickſale hat Urban Gottfried 
Bucher umſtaͤndlich beſchrieben, (Nürnberg 
"1722. 8.) Daß er die verborgne Chemie 
wider Werner Kolfinf vertheidigt hat, ift be- 
Ba 02 BAR 
34, Johann Hiskias Kardituf, (Cardiluc- 
- cius) hat, wo ich nicht irre, allein für die Wan⸗ 
derer des zweyten Weges geſchrieben. Seine 
feuerfünftigen Geheimniſſe erſchienen zu Nuͤrn⸗ 
berg 1667. Die übrigen Schriften werden 
"in dem folgenden alchemiſtiſchen Buͤcherver⸗ 
zeichniſſe genennet. — Steinbefißer war er 
nicht. 


35, Pantaleon, ein mir ganz unbekannter Gold⸗ 
ſpaͤher, gab 1676. zu Nuͤrnberg das eroͤfnete 
Grab des Hermes, metalliſches Kleeblatt und 
chemiſchen Probierſtein, in lateiniſcher Sprache 
heraus. Chriſtoph Viktorin trug in dem ſol⸗ 
genden Jahre dieſe drey Abhandlungen zum 
Mutzen feiner Kunſtverwandten in die Natio⸗ 
nalſprache über. — Maren fie aber einer fo 
guͤnſtigen Aufnahme würdig? Ailerdings, wer⸗ 
den mir Dievon dem zivepten Wege antworten, es 
ſind rechte Kernbuͤcher, fie eröfnen ja die ger 
“ heimnisvolle Gruft unfers ehrwuͤrdigen Vaters 
“ Hermes, in welcher die aͤchte Kabala, der 
| > Sdlüf 
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einen Mann. auftreten und mitſprechen laſſe, 
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Schluͤſſel zur a und 12 Ang der 
2 —— Myſterien verborgen liegt. 


will nicht ſtreiten, denn — nulla lalus 
ello! — Aber man erlaube mir, daß ich 


* der ſelbſt Kunſtbeſitzer und Kenner der Werke 


ſeiner Zunftverwandten war, *) Pantaleons 


Werke, ſpricht er, find — was? — fügen. 
* Sein Probierſtein iſt in unſern Tagen, ſeitdem 
wir den vollkommnern fiktuldiſchen befigen, — 


ganz entbehrlich. 


36, Chriſtoph Grummet, des berühmten 


UNe 
kels Schüler und Mitarbeiter in den Ei 
lichen chemiſchen Werkſtaͤtten zu Dresden und 
—— handelte den Gruͤndſaͤhen feines 
Meifters ganz zumider, und fuchte fie fogar, i in 
— gewiſſer unbedeutender ‚Kleinigkeiten 


u verbeflern. Seine Schriften, die er dieſem 


= 


© 


derdienſtvollen Scheibefünftler ‚entgegen, feste, 
ſind unter aller Kritif, und unter den » chemi⸗ 
Produkten gewis die ſchlechteſten und un⸗ 
rauchbarſten. Ich habe fie oben in einer An- 
>. merfung zu Kunfels $eben der Auſſchrift nach 

— gemacht. 
— ohann Otto Freyherr von Helbig hat 
uͤber ——— — compi- 
gl au. lit, 


” pſeudoellas nom beusfien epefeuer:s, e. 19, 


Anz —* 


= firet, und manche brauchbare Abhandlung aus 
den Handſchriften unbekannter Adepten an das 
VUccht geſtellet. Kenner und Beſitzer des philo⸗ 
ſophiſchen Steins war er nicht. — Umftänd« 
ri liche Nachricht von feinem Leben und Schrift« 
ten giebt Motfchmann in Erfordia litterara. 
98. Chriſtoph Helbig, des vorigen Bruder, 
Arzt zu Erfurt, farb 1721. Was ic) 
von Otto Helbig gefagt habe, gilt auch von 
ihm. Er hat gewaltig viel phnfifalifche, me- 
diciniſche und chemiſche Schriften, größtene 
theils unter dem erdichteten Namen K raͤuter⸗ 
mann zuſammengeſchrieben, auch in einem 
beſondern Buche die Heimlichkeiten des Frau— 
enzimmers entdeckt. Von dem Weſen, Eigen 
ſchaften und Beſtandtheilen des philoſophiſchen 
Scteins konnte er ſich Feine deutlichen Begriffe 

er machen. ©. den angeführten Motſchmann. 
3. ‚Erich Pfeffer, aus Jzehoe im holſteiniſchen, 
lebte als Privatmann zu Amfterdam, und hin⸗ 
erlies achzig geſchriebene Kunſtbuͤcher, oder 
vielmehr kleine Auffäge und Abhandlungen 
über einzelne Theile der goldnen Kunſt. Mes 
ger von Ehrdt hat verſchiedne derſelben an 
das Licht geſtellet, und als Schaͤtze verborgener 
menſchlicher Erkenntnis dem Publikum ange 
prieſen. Mach dem Bericht des Artiſten u 

enthalten fü e nichts, als — S$appereyen. 

4% Jo⸗ 
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40. Sofa Dete, — einiger alche⸗ 
miſtiſchen Schriften, z B. eines Kommentars 
uͤber Michael Sendivogius chemiſches Icht; 

war wegen feiner eingeſchraͤnkten Kenntniffe 
ganz unvermögend, etwas zur Aufklaͤrung der 
— Kunſt beyzutragen. — Mein viel: 
jaͤhriger Adept ſpricht in dem rohen und unge- 
bildeten Volkston feines Zeitalters: Ortel iſt 
ein dummer Hönyel,: „und Re weder — 
— Verſtand. —— 


4. Dominicus du Elos, State ber Abi 
* fränzöf. Akademie der Wiffenfchaften, farb 
1684. Ein Mann, der wegen feiner tiefen Ein: 
fiht in die Scheidefunde und Mineralogie 
Rubm und Achtung verdient. — Daß er 

nach dem philofophifchen Stein mit imermüde- 

tem Eifer ftrebte, und bey aller Anftrengung 
feiner $eibes- und ‚Seelenfräfte nichf erzeugen 
konnte, dafuͤr iſt ſein eignes Geſtaͤndnis Buͤr⸗ 
ge. — Was ich oben in dem 49. Abſchnitt 
„ gefagt habe, Fann hier. gelegentlich ln 
werden. 


* Johann Chriſtian Oſſchalt lieg ER 
‚ bieliebe Sonne in dem glänzenden Purpurkleide 
‚an dem philoſophiſchen Himmel aufgehen, und 

F unter den Sternen ein hemifches Wunderdrey 

| —— Verſchiedne Kuͤnſtler, die ſich mit 

* wi: der 





* * — Be und in naͤchtlicher 
Stille den geſtirnten Himmel beobachteten, be- 
merkten es fruͤhzeitig, daß die ſchoͤngekleidete 
Sonne nicht ganz ohne Flecken, und das neue 
‚Sternbild ihrem Syſtem minder ‚anpaffend 
war, und bliefen die Hallpofaune fo lauf und. 
ſtarktoͤnend, daß einem, der es hörete, — auch 
‚ in weiter Entfernung hoͤrete, — Ienenhepben 
Dhren gellten, 

4. Jakob Toll, anfangs Rector der Schule zu 2 
Gouda, dann Profeffor der Gefchichte und grie⸗ 
chiſchen Sprache auf der Duisburger Akademie. 
‚Eine vorgenommene Reife durch Deurfchland 
und ‘alien nöthigte ihn, Diefes angefehene 

. Amt freyroillig niedergulegen. Er unternahm 

‚ fie mit glücklichen Erfolg, lebte darauf als Pris 
vatmann in Utrecht, und ftarb 1696. in aufs 

ſerſter Armuth. — Seine philofophifchen 
und kritiſchen Schriften find mit verdientem 
Beyfall aufgenommen ‚worden, und erhalten 
noch) jeßt fein Andenken unter uns: Fuͤr die 
goldne Kunſt hat er wenig geleiſtet. Seine 
Handleitung zu. dem chemiſchen Himmel: ift, 

nach dem Urtheil aller Kenner, mangelhaft und 

nicht ganz ohne Fehler. Theoretiſche Kennt: 
niſſe kann man ihm nicht abſprechen, aber er 
wußte ſie nicht gehoͤrig zu benutzen. Davon 
| Ru: ſtatt aller anden Me die feuchtlo« 

fen _ 


7 N 


— Pen 
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> fon Verfuche vor dem Grosherzog von Sloreng, 





wo ihm fein guter Genius ganz verlies. Dieg 
war au) wahrſcheinlich eine der vorzüglichften 
Urſachen, warum die verfprochne Ausgabe feis 
nes eroͤfneten chemiſchen Himmels unterblieb. — 
Seine Schriften folgen alſo auf einander: 
Auſonius Maximus, ats alten Handfihrife 
ten edirt, Amft, 1669. 13. Animädverf. 
eriticae adLongini Ileg} U\eus, Lugd.Bar. 
3677.12. recul. Traj. adRhen, 1694. 4, 
ortuita crieica, Amfl. 1687. 8. Auſer 
vielen treffenden Bemerkungen ſucht er hier 
chemiſche Geheimniſſe aus der heidniſchen Ny⸗ 
thologie zu entziffern, die nach ſeinem Urtheil 


J die ſicherſten Anweiſungen zur Weiſenſteinbe⸗ 


zeitung, in verſteckten hierogiyphiſchen Bildern 
enthalten foll: Manududtio ad coclım 
chymicum, Amiftel. 1688. 8, Die Vor⸗ 
rede zur deutſchen Wiberfegung dieſes kleinen 
Handbuchs giebt einige Nachrichten von den 
vornehmſten Lebensumſtaͤnden des Werfaffers; 
- Sapientia infäniens, ib. 1689. 8. Epifto- 
las itinerariae, nach feinem Tode von Sein 
rich Chriſtian Henniniug herausgegeben, Amſt. 
1700. 4. Dies ift eine feiner beften Schrif- 
. ten, die jedem Litterator, Naturforfcher und 
Scheldekunſtler die fruchtbarſte und angenehm. 
fie Lektuͤre gewähren kann Hohe und niedere 
BR ar,’ 15 Erzie 


Erziehungsanſtalten, Bibliotheken * Natura · 
lienſammlungen, Laboratorien, die Toll auf ſei⸗ 
‚nen Reifen Fennen lernte, werden umftändlih 
beſchrieben, auch hin und wieder nicht unbedeu- 
tende Beyträge zur Völfer und Sänderfünde 
geliefert. Ein Werk nad) Nikolais Plan 
und inhalt iſt es freylich nicht, denn damals 
reifete man nicht mit einem fo ſcharfſichtigen 
Spaͤhergeiſte als in unſern Tagen; indeſſen 
verdienet es doch immer unter den guten Iti⸗ 
nerarien eine Stelle, die ihm Kenner gern zuge: 
ſtehen werden. — Er hatte fid) vorgenom« 
men, die Werke der alten hermetifchen Philo- 
ſſophen in eine neue Sammlung zu bringen, 
weil ihm das hemifche Theater, und eine Andre 
Kollection, Turba philofophorum genannt, 
nicht volfftändig zu ſeyn fihienen, zugleich wolle 
te er kritiſche und eregetifche Anmerfungen hinzu⸗ 
fuͤgen, die neues Sicht über’ manche dunkle 
© Stelle verbreiten ſollten. Sein Tod bereitelte 
dieſes, der goldnen Kunſt umd ihrernähern Auf⸗ 
klaͤrung ſo vortheilhafte Unternehmen? — 
Ob und in wiefern uͤbrigens die Sage gegruͤn⸗ 
det ſeyn mag, daß er dem berrühmten Heinfius 
verſchiedene Handfhriften entwendet, um dar⸗ 
aus die Fertigung des Weiſenſteins zu erler⸗ 
nen, gefraue ich mit nicht zu unterfuchen, 1 viel · 
* weniger zu ADANRN RT 
tu s 44. Mat⸗ 








— Matthäus Erbindus von Brandau lehr⸗ 
te 1689: in einer befonbern Druckſchrift die 
WVerfertigung der Univerſalmedicin und gold« 

“nen Tinctur, „har mit feiner verlogenen und 

' perführerifihen Schreibart viel Ba Leute 

betrogen und irre gefuͤhret.“ — S. dege 

al feuer der Scheidekunſt, S 126, en 


#5. Baron Urbiger, ein nicht unbefannter al- 
chemiſtiſcher Schriftſteller, nennet ſich Gottes ge⸗ 
‚treuen Prieſter in dem Tempel der Natur. — 

* Seine philoſophiſch chemiſchen Aphoriſmen 
al; Find. weder gründlich ‚noch zuverläffig. Der 
Arttiſt Elias ſetzt zu feinem Namen das vielbe— 
deutende Motto: Praleren und ln 

* macht keinen Weifen. 


46. Graf Ruchieri, lebte zu Ende Pe 17. 
Jahrhundertes, war weder Steinbefiger, noch 

J Steinbeteiter, Er ſuchte feine unwiſſenden 

Mitbewohner durch liſtige Ränfe um ihr ganz 

Au zeitliches Vermoͤgen zu bringen. Die Al⸗ 

chemie war zu diefem Behuf fehr gefchickt, 

“weil er wohl wußte, daß glänzende Metalle, 

Gold und ‚Silber, die Augen der EN: 
© "ummieberftalich blenden, 

41. Dr. David Kellner, Phyſi fit in Norb. 
- Baufen, ein berg- und metallfundiger Mann. 
Pe * nn fehreibs er dann und wann 

von 





von dem philofophifchen Steine, aber-immer 
ſo zweydeutig, daß man unmöglich, glauben 
kann, er ſey jemals tief in das Centrum der 
Natur eingedrungen. Doch ift, duͤnkt mid, 
das Urtheil des oft angeführten Artiften zu hart 
und an $ieblofigfeit angrenzend. „Kellner 
ſchmieret verführerifche Auslegungen, und be 
fördert nichts, als unnuͤtze Schriften zum 
Druck.“ — Er hat Martin Schmuds des 
mifche Schaßfammer mit vielen Pretiofen ver⸗ 
mehet, (Muͤhlh. 1686. 12.) Horns Probier« 
£unft in 15. Tabellen edirt,- eine eigne Anwei- 
fung zur Scheidefunft, ein Berg- und Schmelz 
Buch und viele durch die Erfahrung bewährte 
chemiſche KRunftproben befannt gemacht, auch 
den Weg der Natur zur Verbeſſerung der Me⸗ 
talle gezeigt. - Die legtre Schrift erſchien zu 
„ Mordhaufen, 1704. 8- BEE ANTRIEB, 
48: Polykarp Chryſoſtomus. Wer der Mann 
iſt, weis ich nicht, fein Name: ift ‚offenbar er⸗ 
dichtet. Ich kenne ihn aus feiner Miffiv an 
‚ die hocherleuchtete Fraternitaͤt des; Ordens von 
dem goldnen und Roſenkreuze, die zuerſt no. 
erfchien und: vier Auflagen ‚erlebte. — Er 
nennet ſich einen nach Vollkommenheit ftreben- 
den Schüler des Hermes, dies war er alfo auch 
nur, — fein Magus, fein Zentralphilofopd, 
ein Steinbefigerz auf Diefe glänzenden Epren« 
A namen 
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" namen tut er beſcheiden Verzicht. Bekannt: 
ſchaft mie der hoͤhern Chemie fann man ihm 
; feinesweges abfprehen, wenn man auch feine 
* "Schriften mur mit flüchtigen Blicken überlie- 
ſet, und doch möchte ich es feinem Gold: und 
Silberſpaͤher rathen, nach den Anmeifungen 
"des Mannes zu arbeiten; er würde fein ganzes 
Vermoͤgen aufopfern, und —-" nichts gewin⸗ 
nen. Chryſoſtomus, oder wer der Adept iſt, 
der unter dieſem vielbedeutenden Namen ver⸗ 

borgen ſeyn wollte, entfernt ſich groͤßtentheils 

von den Grundſaͤtzen der alten Ppilofsphen, 

bie unter unfern Vorfahren als Apiome geltend 
"waren, und es auch bey der fpäten Nachkom⸗ 

mienſchaft ſeyn werden, — Er will von fei- 

nem natürlichen Feuer etwas wiffen, und ver⸗ 
" wirft alle kuͤnſtlich bereireten Schmelzöfen mie 
dem ganzen chemifchen Apparatus, — alles, 
* Feuer, Ofen, Kolben und andre Geräthe ſoll 
geiſtig, unſichtbar und übernatürlich ſeyn, und 
"ganz aufer unferm Geſichtskreis liegen. — 
- Den Stof zur erflen Materie ſucht er meder | 
in dem Mineral: noch Thier- und Pflanzen« 
reiche, fordern gerade in dem Centrum der Erde, 
Er fol aus Dingen beftehen, die Fein Menfeh 
geſehen bat, noch jemals fehen Fann, 5. B. 
„aus dem vwüften und leeren Raum vor der 
Schöpfung, qus der dunkeln Luft des Anapia 

; menes, 
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menes, aus dem ER Schatten des 
Hermes, aus Virgils goldnen Zweige, den Aeneas 
ſo gluͤcklich erwiſchte, und andern unnatuͤrlichen 
amd. widerfinnigen Seltenheiten mehr, die Wers 
nier Rolſink mit Recht unter die. Nonentia 
chymica zählen, und Kerenhapuch in das Fe⸗ 

gefeuer der Scheidekunſt verbannen würde, — 
Haͤtte doch der Verfaſſer den durch Vernunft 
und Erfahrung beftätigten unumftöslichen Aus» 
ſpruch der alten hermetiſchen Philoſophen wog 
Aberdacht: Eſt in Sole er Mercurio, quic- 
quid quaerunr S'pientes; oder hätte er das 
Ariom, das auf alle ‚menfchliche Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften anwendbar iſt, in Ausübung, zu 
bringen gefücht: Arsnaturam fequi debet, 
ſo wuͤrde er ſich nicht widerrechtlich zu dem Ver 
‚ befferer der hoͤhern Scheidekunſt auſgeworfen 
"Haben. *) —Wird mic) irgend ein Kenner 
“der goldnen Kunſt von den praktiſchen Keunt⸗ 
niſſen unſers Miſſ ivſchreibers überzeugen | be« 
lehren, fo werde ich mein Urtheil ohne Wider⸗ 
willen zuruͤcknehmen, und in einer zweyten 
Auflage meines Werks, — denn‘ welcher 
Schriftſteller Hoffe nicht mehrere Auflagen zu 
erleben! — den grofen Polyfarp Chryſo⸗ 
ſtomus 


9 Aichemifien, die den Grundfäten unfers Verfaſſers fols 
gen, hat Michael Porter die Wahrheit Berg tuich 
ah Aa 5, den aa, Abi 


ſtomus mit Zug und Recht unter die Steinbe⸗ 
ſitzer aufftellen. a 

49; Slettenberg, ſaͤchſ. Kammerherr, ward 
s 1722, auf der Feftuhg Königftein enthauptet. 
Urſache, — weil er nichts Fonnte, und. dem 
— Hof anfehnliche Geldfummen liederlich ver: 
ſchwendet harte, Auch feine Ehegattin, die in 
- Berbindung mit ipm den Stein zu erforfchen 
ſtrebte, verdient eine Stelle unter den alchemi⸗ 
ſtiſchen Ketzerinnen. — Was ich oben über 
Klettenbergs Leben und Schickſale geſagt habe, 
dient hier zur Erlaͤuterung. 





N; 
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50. Johann Konrad Dippel, ein etleuchteter 
., Sanatifus, verwarf alle gelehrre Kenntniffe, 
und rühmte ſich übernatürlicher goͤttlicher Sn. 
ſpiration, die ihm in den Stunden der gedan⸗ 


kenloſeſten Begeiſterung zu Theil wurde. In 
der Scheidekunſt war er nicht unerfahren, aber 
boͤhere Chemie war, trotz aller Erleuchtung, 
"über feine Faſſungskraft. — Den philoſo⸗ 


bbpiſchen Stein vermochte er nicht zu fertigen. 


Kb ir , 60, Enke 
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60, Entwurf einer alchemiſtiſchen Biblio⸗ 
| (ir dettaue und eichtige Darftellung der beſten 
alchemiſtiſchen Kunſtbuͤcher kann allerdings 

den Freunden und Verehrern der Chryſopoͤie zus 


mal, wenn fie $ifteratoten find, vielfältige nicht uns 
beträchtliche Vortheile gewähren. Sie koͤnnen 
gleihfam mit einem Blick die brauchbarſten phi⸗ 
ſoſophiſchen Werke tiberfehen und zu ihren Nutzen 
verwenden. — Meine Abfiht war, ein ſolches 
Verzeichnis zu liefern, um Dadurch die Wisbegier- 
de der Kuͤnſtler zu befriedigen, und ihren Beyfall 
in reichem Maafe einzuernden. Da ic) zu ſam⸗ 
meln anfieng, bemerkte ich unüberwoindliche Schtvies 
eigfeiten, die nur von einem Mann befiege werden 
fönnen, der mit allen philofophifch chemiſchen 
Schriftſtellern hinlaͤnglich befannt iſt, der mit 
tiefem Kennerblick alle Theile der geheimen Kunſt 
uͤberſchauen, und alſo Wahrheit von Erdichtung, 
anwendbare Lehrſaͤtze von unnuͤtzen Grillen leicht 
unterſcheiden kann. Dies zu leiſten, waren mei⸗ 
ne, in dieſem Theile der menſchlichen Erkenntnis 
viel zu eingefchränften Einſichten ganz und gar 
nicht zureichend, — und doch wollte ich bey dem 
Gefühl meines Unvermögens eine Arbeit nicht auf- 
geben, die ic) einmal unternommen hatte, Ich 
ſetzte meine Sammlung getroſt fort, bemerkte jede 
NOS ESchrift, 


, — — —8 — 
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Schrift; die ich auffand, ſtellte gruͤndliche Beleh⸗ 
rungen und fades Geſchwaͤtz neben einander, und. 
mufterte zulegt dieſes allenrhalben zufammenges 
triebene ungleiche Heer mit fehonender Strenge. — 
Die Werke der alten Philofophen bielt ich, wegen 
ihres Hohen Werths der vorzüglichften Aufmer⸗ 
famfeit würdig, . Sie find und. bleiben Flaffifche 
‚ Werfe, wenn fie auch die undanfbare theofophifche. 
Nachwelt verfennet, und mit unverantwortlicher 
Gleichguͤltigkeit unter die Schriften des Paracel- 
fus und Bafilius herabwuͤrdiget. Sie leuchten 
als Sterne der erſten Gröfe an dem philoſophiſch 
hemifchen Himmel, wenn diefe als fumpfliebende . 
Irrlichter, in eine kleine Entfernung matt ſchim⸗ 
mern. Für die Bedürfniffe der Valentinianer 
war es noͤthig, daß ich auch unzulaͤngliche theoſo⸗ 
phiſch magiſche Handbücher, z. 3, die beyden 
Bauern, den philoſophiſchen Nymphenfang, das 
eroͤfnete philoſophiſche Vaterherz, die chemiſche 
Hochzeit, das Kinderbette des Weiſenſteins, ic, 
anzeigte. — Roſenkreuzerſchriften habe ich nur 
felten angefuͤhret, theils, weil fie fat durchgängig 
aus Fleinen unbedeutenden Abhandlungen, Streit: 
ſchriften und Senöfchreiben beftehen, theils aber 
auch, weil fie überhaupt wenig zur nähern Einficht 
in die Geheimniffe der goldnen Kunft beytragem . 
Wer fie kennen lernen will, dem kann ich auf den 
Anhang der Miſſiv an die hocherleuchtere Bruͤ⸗ 
Zu „Mm 7 berichaft 





derſchaft verweifen, wo der Herausgeber, ein ger 
ſchickter Arzt und Kenner der höhern Chemie, feine 
Wisbegierde hinfänglich befriedigen wird. — 
Die meiften chemiſchen Schriften haben Deter. 
Borelli und der Abe du Fresnoy in befondern 
fieterarifchen Werfen angezeigt. Jener liefert 
ein Verzeichnis von beynahe 4000, Schriften, 
mit welchen das meinige in Feine Bergleihung 
koͤmmt und doch iſt feine Arbeit unvollkommen 
und mangelhaft. Ein Theil der angegebenen 
Schriften iſt offenbar untergeſchoben, und ein ande⸗ 
ae enthalt fleine geringfügige, in Dem chemiſchen 
Theater, in den Scriptoribus Artis auriferae 
und andern Sammlungen abgedruckte geringfü- 
gige Arbeiten, Viele der hier genannten Schrifs 
ten befchäftigen fi) auch mehr mit der gemeinen 
und befannten, als mit der höhern und vers 
borgnen Chemie. — . Um nicht ein trocknes und 
unlesbares Verzeichnis zu liefern, hielt ich es für 
nuͤtzlich, kurze Bemerkungen über den Inhalt und 
Werth einiger Schriften hinzuzufügen. Manmird 
frenlich nicht allemal, und vielleicht nur felten, mei- 
ner Meynung beyftimmen, aber ich dringe fie auch 
niemand mit. felbftgefälliger Diktatormiene auf, _ 
Beträge und Verbefferungen werde ih mit Danf | 
annehmen, — Es folgen alfo: 1. Schriften 
zur Gefchichte der Goldmacherkunde; 2. Ges 
genfchriften feindlichgefinnter Männer; 3, Ver. 
| RR | theidi⸗ 
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Mfeidigungsfihtiften; 4. Kunfbücher; 5, di 

nige handfehriftliche Auffäge. — Ilsyra du. 
— To xoAoy RONEXETE, AR 


ROUUAUAAUAUA AG 
x 1 Schriften zur Geſchichte der Kunſt. 


BA ufer den Werken, welche die Geſchichte der 
Arznengelahrheit überhaupt abhandein, und 
jeden Litterator befanne find, und aufer Boͤrhave 
Inſtitut. cheimic. verdienen vorzüglich folgende 

nachgeleſen zu werden; 
1. Thom. Erafli Explicatio quaeftionis famofae; 
Utrum ex metallis ignobilibus aurum verum 
_ et naturale arte conflari poflit? Bas. 1572. 4, 
ſtehet auch an feinen Difputat. de medicina 
“ nova’Paracelfi, ib. 1572, 4 
2. Ioh. Chryfippi Faniani Liber de arte metallicae 

_ imetamorphofeos; acced. variorum I&or. ju- 
dieia et refponfa de jure artis Alchemiae, an fit 
‚ars legitima? Bas. 1576. 8. im erften Theil 
‚des chemifchen Theaters von neuen abgedruckt 
3. Alexand. Carerii Differt. An poflint arte fime 
plicia veraque metalla gigni? Patau. ı 579% 4. 
auch in Karl Weifenfteins Quinta eflentia Che- 

micorum findbar, 

4. Robertus Vallenfis de veritate et antiquitate ar« 
tis chemicae et pulveris five medicinae philo- 
fophorum, Lugd. 1503. 8, auch in bem erffen 
Mm a Theile 





Theile des .chemifchen - Theaters; -— Seine 


Erzählungen find nicht durchgangig auf That- 


ſachen gegründet. “ — 
5. Ewaldi de Hoghelande Hiltoriag, aliquot trans- 


mutationis metallicae, pro defenfione Alchi- 


miae. Acced. Vita Raim. Lullii et alia huc per- 


tinentia. Colon. Agripp. 1604. 8. deutſch 
überfegt von D. Joachim Tank, $p5-1604.8. 

6, Petri Amelungii Tractat. de Alchimiae five 
‚chemicae artis inventione et progreflione, ob- 


fcuratione et ihflauratione, dignitate, necefli- , 


tate et utilitate, Lipf. 1607. 8. — Ame⸗ 
lung, ein Medicus zu Stendal und Erfinder 
der weit und breit bekannten und allgemein 
. beliebten amelungifchen Pillen, leitet in dieſem 


Werke den Urfprung der Chemie von Adam 


her, und behauptet viele andre unerweisliche 
Saͤtze. Wilhelm Bökel, ein ſtendaliſcher Arzt, 
widerlegte diefe Grillen, Amelung fehwieg 
niche till. Seine Apologie, in qua maculum 
aD. Vilelm. Boekelio chemicae medicinae ad- 


ſperſam diluit, erſchien zu Seipz. 1608. 8. 


7. David, Lagnei Harmonia five confenfus phi- 


lofophorum chemicorum, Paris, 107 1..10, 
auch in dem vierten Theile des chemifthen 
Theaters. 


r Li 


9. Beniam. Mujfapbia Epift. hebr, et lat.'de auro 
potabili, in feinen Sententüs facro medicis, - 


Hamb. 1640.98. — Der Verfaffer, ein ji 
difcher Arzt, farb zu Amfterdam 1674. ‚Er 
ſucht den Urfprung der Golömacherfunde in 
— — der 
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der dlteften Geſchichte feiner Nation auf, wie 
ſie in Mofis und andern bibtifchen Schriften 
vorgetragen wird. — 
‘9. Hermanni Conringii de hermetica medicina 
“ Jibri II. Helmft. 1648. 4. mit Zufäßen wieder: 
= aufgelegt, ib, 1669.94. — Er verwirft die 
.. Weisheit der Egnptier, auch fogar ihre Kunft, 
Weiſenſtein zu fertigen, als hirnlofe Cröich- 
"tung. Olaus Borrich fegte ihm feine be- 
kannte Schrift de fapientia Hermetis etc. enf= 
gegen, Beyde Werfe von Männeen, Die einen 
 anfehnlichen Rang unter den Aerzten ihres 
Zeitalters behaupteten, verdienen in dem Zur 
ſammenhange gelefen zu werden, wenn man 
ſich richtige Begriffe von den Lehrſaͤtzen des 
Hermes und feiner Anhänger machen will, 
10. Petri Borelh, Caftrenfis, Medic. Dock, Bi « - 
bliotheca chymica, five, Catalogus librorum 
© _philofophorum hermeticorum, in quo quatuor 
* millia eirciter continentur, Paris,ap. Carol. du 
Mesnil et Thom. Joly, 7654. 12. Heidelb, 


1656. 12. — Öegen 1900, bermetifche 





Schriften, und nur die vorzüglichften! — 
Mir wird bange, wer foll aus dieſer Menge 
die aͤchten und zuverläffigen philofophifchen 
BGrundſaͤtze herausfuchen? — Doch zu Allen 
Gluͤck find die meiften angezeigten Abhandlun- 
gen untergefchoben, erdichtet, und mit myſti⸗ 
ſchen hirnverruͤckenden Unfinn angefüllt. Dies 
haben Philipp Labbius, in Bibliotheca bi- 
bliothecarum, p: 171. und m orhof in ſeinem 

Mm z Werfe 
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Werke über die Metallverwandlung ©, 1135. 
hinlaͤnglich erwieſen. — - Der Berfaffer hat 
fih fonft duch andre Sayikan berühmt ge⸗ 
macht, z. B. Les ‚antiquitez de Caftres et 
Roole des principaux Cabinets de ’Europe, 
Caftris 1649, 8. Mikroſkopiſche Obferva- 
tionen über die Teleſkope, Haag, 1655. 4 
Armamentarium fimplicium ad artem medi- 
cam utilium, Caftris 1666. 8, Obfervatio- 
nes medico phyficae, Francof. 1670. 8. 


‚ Olai Borrichii Difl. de ortu et progreflu © 


— Hafn. 1668. 4. 

12. Nathanis Albinei Bibliotheca chemica,Genen. 
1673. 8. 

13. Dan. Georgii Morhofi Epiftola de metallo- 
rum transmutatione,, | Hamb. 1673, 8. — 
Ein weitläuftiger Brief, den litterariſchen Ein⸗ 
fichten des berühmten Mannes würdig. 

14. M. Ioh. Gabr. Drechsleri, (Conredt. gym- 
naf. Halens.) Dispp. II. de metallorum trans- 
inutatione et in primis de Chryfopoeia, — 

1673.4. 

* — Olai Borrichii Liber N Henne Aegyptio- 
rum et Chemicorum fapientia, Hafn. 1674. 4. 
wider Corings Werk von der hermetifchen Me- 
dicin. Er erhebt die Weisheit des Hermes 
und feiner Machfolger, der egnptifchen Sacer- 

doten und Magier über alles, auch ihre Be- 
kanntſchaft mit der goldnen Kunft. Seine 
Arbeit erhielt den ganzen Benfall feiner Zeit- 
genoffen, beſonders aller Goldſpaͤher. Jetzt, 
da 





da man Wahrheit und Irrthum zu unterfchei- 
den weis, pflichtet man Conrings gründlicher 
Unterſuchung bey. — Uiber. die Weisheit 
der Egpptier Fann man übrigens Rirchers 
Oedipum, Jablonsky Pantheon und Reis 
manns Syflema antiquitatis Aegypt. nachlefen. 
16, Didaci Germani Iudicium de controverlia: 
An detur lapis philofophorum? 1682. 8. 
17. Iac. Tollii Fortuita, in quibus praeter critica 
nonnulla, tota.fabularis hiftoria graeca, phoe- . 
nicia, aegyptiaca, ad ‚chemiam pertinere affe- 
 ritur, Amft. 1687. 8. * ar 
18. Theophilus Müller de oleis variisque ea ex- 
trahendi modis, et de quibusdam Alchymiae 
ortum 'et progreflum illuftrantibus, Hamb. 
1088, 12% Bao: | 
19. D. Samuel ‚Reykeri Diff. de numis quibus- 
. dam ex chymico metallo fadtis, Kil, 1692. 4. 
„20, Ge. Caſp. Kirchmaieri Diff. de metallorum 
metamorphoſi, Witteb. 1693. 4. Adam foll 
zuerft nach feiner Meynung, Eifen und. andre 
Metalle zu dem Nusen der Menfihen zube- 
‚reitet haben. — Wir fönnen ihm unmöglich 
benpflichten. Ä 
‚21. Olai Borrichii Confpedtus feriptorum che- 
micorum illuftriorum, Hafn. 1697. 4. — 
gehoͤret nur zum Theil in unſer Fach. in 
22. Ioh. Franc. Buddei Quaeftio politica® An 
Alchynuſtae in republica fint tolerandi? Hal. 
1702, 4. pl. 12. a 


J 


Mm4 23. Keren- 
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. Kerenhapuch, Poſaunen Eliaͤ des Künftters, 
oder. Deutfihes Kegefeuer der Scheide- 
Eunft, worinnen, nebſt den neugierigften und 
größten Geheimniffen, die wahren Befiger ber 


Kunſt, wie aud) die Ketzer, Betrüger, Pfu- 


fher, Stümpler, Bönbafen und Herren Gern- 
grofe vor. Augen geftellet werden ; mit gar vie- 
(en Orten aus der Schrift und andern Urkun⸗ 
den erörtert, von einem Feind des Vizlipuzli, 
der ehrlicher Leute Ehre und der. Aufgeblafenen 
Schande entdecken will. Hamb. bey Gottfr. 


Sibernifel, 1702. 8: 8. Bog. — Der Ber- _ 


faffer bat, wie er ©. 116. felbft geftehet, das 
Magifterium von dem 22. “jahre feines Alters 
vollkommen verftanden, Er fpriche in der 
Vorrede oder Anfprache an alle redliche Gemuͤ⸗ 


ther: „Demnach die Gnade Gottes mich Un: 


wuͤrdigen auserfehen, daß ich allein aus Gottes 


- Gnaden ein leiblicher Tempel feines Geiftes 


feyn möge, fo will ich. hiermit, vor aller Welt 
Augen auftreten, und die Gnade Gottes ruͤh⸗ 


men, die überfehwenglich an mir geſchehen ift, 


ich will ohne Aufhoͤren die mächtige Hand des 


“. Herrn loben, weil er meine Hand lehret ar- 


beiten, um meinem Nächften zu dienen, denn 
für mich bin ich untüchtig, was ich aber tuͤchtig 


- bin, das ift von dem Herrn. — — In der 
$iebe theile ein jeder mit, was ihm von Gott 


gegeben, ſowohl im Geiftlichen als Zeitlichen. 
Aus diefer Schuldigfeit habe ich: auch meine 
Feder bier angefegt, um dasjenige wahrhaftig 

mitzue 
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mit zutheilen, was ich empfangen habe,' und 
zwar in einer Sache, die webrbaftig ein 
goͤttliches Geheimnis iſt — ein 
Buch ſoll eine elianiſche Wegbereitung zu den 
Anſtehenden Zeiten der Vollkommenheie ſehn. 
Dies iſt es nun nach meiner Einſicht nicht, 
denn es enthält feine Anweiſung zu Erfindung 
der Metalleinctur, oder zu ber Bereitung'des 
Multiplikationswerks, fondern allein biftorifche 
MNachrichten. — Die Urfachen ‚ warum fo. 
viele rechtfchaffene Männer, bey allen Streben 
nach Vollkommenheit, nicht in das Centrum 
der Natur eindeingen Fannten, werden hier ale 
ſo angegeben: 1. Weileben fo viele Botrü- 
ger als redliche Kuͤnſtler die Chrnfopdie abge⸗ 
handelt, daß kein Menſch gewußt hat, was er 
thun und wen er folgen füllz 2. ‘weil faſt kei⸗ 
ner fein Syſtem auf naturgemaͤſen Schluͤſſen 
und ſichern Gruͤnden aufgefuͤhret. Einer nen— 
net das Werk eine Fortzeugung, der andre 
eine Verfehrung der Elemente, und ein dritter 
macht gar ein Narrenfpiel daraus, und iſt fei- 
ner, der der Sache Wichtigkeit nachforſchet. 
Mhiloſophen und Meifter der erften Kaffe 
kann dieſer Vorwurf nicht treffen, Balentinia- 
ner hingegen und Wandrer des zweyten We— 
ges verdienen ihn.) 3. Weil die: meiften 
Kuͤnſtler aus Misgunſt, die geheimften Kunſt⸗ 
griffe verſchweigen, wodurch mancher recht⸗ 
ſſchaffene Mann leichter zu dem Ziel gelangen 
koͤnnte. „Dieſem Uibel zu begegnen niepnte 
— Mm 5 ich 


ich seinen Elias abzugeben, der den Weg zur 
Vollkommenheit diefer herrlichen, ja heiligen 
Miffenfchaft bahnte.“ — Das Werf ift in 
zwey Abfchnitte getheilt. In dem erften liefet 
man ein Verzeichnis aller Kunftbefiger, mit 
litterariſchen Bemerkungen und Urtheilen über ‚ 
den Werth und Unwerth ihrer Schriften. Ob 
man gleich, fagt er, Die Scheidefunft von Adam 
herleiten fönne, fo wolle er ftch doch nicht bey 
unersiefenen Bermuthungen aufhalten, fon 
dern alle wahren Befiger des natürlichen Ge— 
heimniſſes in fichern hiſtoriſchen Nachrichten 
auffuchen. Er ftellet den ifraelitifchen Heer— 
führer Mofes an Die Spige feiner Steinbefiger. 
Auf ihm folgen David, Jeſaias, Salomon, 
Hiob, Efra, Hefefiel, Daniel, Zacharias, Mi- 
ha, Hermes, Iſis, Ofthanes, Zofimus, Demo- 
fritus, Virgilius, Papias, des Apoftels Jo— 
bannis Schüfer, Morienus, Artefius, Geber, 
Syneſius, Mörlin, Albrecht der grofe, Lullius, 
Arnold von Villanova, Chriftian Nofenfreuz, 
Fortunatus Wünfchhütlein, Graf Bernhard, | 
der Berfaffer des Nitterfriegs, Nogerius Bako, 
Iſaak Holland, Sambfpring, Flamellus, Ri: 
hard, Riplaͤus, Morton, Theophraftus Para- 
celfus, Jamsthaler, Zaccharius, Valentin Wei- 
gel, und viele andre. Sie flehen nicht allein 
richtiger chronologifcher Ordnung, auch hat der 
Berfaffer nicht, wie er follte, die ftrengfte Aus- 
wahl beobachtet:. Viele in die. Rlaffe der Zunft- 
genoſſen aufgenommene Artiſten find offenbare 
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Nichtbeſitzer des Steins. Oft waren mir ſei⸗ 
ne Nachrichten ſehr willkommen, oft fand ich 
ſie aber auch unzulaͤnglich. Einige kleine Ab- 
handlungen, z. B. Keonhard Rhodii aus 
Siebenbuͤtgen, Gnadengeſchenk, fo von Gott 
der Gemeine der Glaͤubigen verſprochen, als 
ein. Troſt in Anfechtungen uͤber ef. 55. 
1⸗17. ꝛc. ©. 436. Valentin Weigels 
Leuis et Azoth, ©, 75:83. von Mynſicht 
Zuſchrift an alle getreue Schüler des grofen 
Hermes ©. 92-94. find, wie mich duͤnkt, 
allein Valentinianern und Theoſophen zu ge— 
fallen eingeruͤckt worden. — An dem Schlus 
des Verzeichniſſes der Kunſtbeſitzer ©, 115. 
ſtellet der Verfaſſer das größte Geheimnis der 

Kunſt in einem Sinnbilde auf. Ein menfch- 
‚liches Skelet ruber in dem Diameter eines Zir- 
fels auf einer Sanduhr, worüber auferhalb der 
Peripherie ein unbekannter Raubvogel ſchnell 
berabfliegt. Die Auslegung diefer geheimnis- 
vollen Hieroglyphe ift in folgenden Zeilen ent= 
‚halten: ER 


Wenn der Geift durchdringt den Leib, fo er⸗ 
| ftarren meine Glieder, 
Daß, als wie im Todesfchlaf ich lieg unbe- 

weglich nieder Fr; 
Ohne Geift, fo bleib ich tod; — aber mei- 
nes Geiftes Glanz 
Wird aus diefem ftarren Tod meine Seel 
erwecken ganz. 


Das 


Das Keßerverzeichnis in dem zweyten Ab⸗ 
ſchnitt iſt unvollftändig und mangelhaft, oft 
parthenifih und in dem gebieterifihen Tone hie- 
dergefchrieben. Daß er zu diktatoriſch ſpricht, 
davon z. B. folgender Machtſpruch: ©. 119. 
" „Johann de Monde Snyders Metamorphofis 
planetaram enthält lauter Gauckeleyen und ift 
werth, daß es verbranne werde; ©. 87. Hel- 
montius ift in Erkenntnis der Matur Blind, 
faub und wahnwitzig; ©. 125. Manna coe- 
leftis ift ein klein gefchrieben Ding, enthält viel 
Marrenpoffen von dem Gebrauch des Steins, 
Das Buch ift eitel Marrenwerf, und der es " 
zuſammengeſchmieret Bat, ift auf Betrug aus- 
gegangen, ıc, e > 
Da bier der Verfaffer mit Bönhafen, Pfur 
- fern, Stümplern, dummen Ranzeln, Betrü- 
gern, eingebildeten Narren, u. f. w. um fi) 
wirft, und zugleich einige verdiente, mit Ruhm 
und Benfall gefrönte Künftler in das _chemi: 
ſcche Fegefeuer hinabftürzt, fo fanden fich bald 
verfchiedene Freunde der höhern Chemie, die 
: ihre unſchuldig ‚gefolterten Zunftgenoffen aus 
dem Fegefeuer zu retten füchten. — Ein ge ° 
wiſſer J. 9. F. ſchrieb: Erloͤſung der Philoſo— 
phen aus dem Fegefeuer der Chemiſten 1702.8. 
Ihm folgte Joh. Dal. Reich, der Arzney⸗ 
gelahrheit Dr. und Phyſicus zu Solmslau- 
" bad). Sein Senöfihreiben an den Herrn Au- 
tor des fo genannten Fegefeuers der Chemiften 
erfchien zu Frankfurt 1704. auf 14. Octav- 
6» feiten. 


ſeiten. Er rühmer die Schrift des Kuͤnſtlers 
. Elias, wegen vieler guten biftorifchen Nachrich- 
ten, nur wünfcht er, daß Gott den Berfaffer 


durch feinen Geiſt erneuern und umbilden mö- 
ge, daß er kuͤnftig alle Scherz - und Schimpf- 


worte in re feria auslaffe. Es ſey einem in 


— 


dem Lichte Gottes Wandelnden offenbar genug, 
daß bisher in ihm die Natur die Ober⸗ 


; * ‚über die Gnade Gottes behauptet 


abe. Wenn er das Geheimnis, wie er 


ſich rühmte, wirklich vollkommen erlernet 
haͤtte, fo ſolle er ſich wohlvorſehen, daß ihm dieſe 


Wiſſenſchaft nicht vielmehr zum Falſſtrick und 


Verderben, als zur wahren Gluͤckſeligkeit ger 
reiche. Er zeige hierauf, daß zwey verſchiedne 


Gattungen von Adepten gefunden werden, 


niemlich ſolche, die den Stein allein ex lumine 
nature erlangen, und — bie ihn ex lumine 
gratiae uͤberkommen, es geſchehe nun mittelbar 
„oder unmittelbar. Jene find diefes berrlichen 


Arcani nicht würdig, 
‚dem Ende, wozu es der weife und gütige Sch: 
- _pfer geordnet hat, daß man nemlic) feine Weig- 


fie gebrauchen es nicht zu 


heit und Güte erfennen, rübmen und preifen, 
und feinem armen Naͤchſten damit zu Huͤlfe 


kommen foll, fie misbrauchen es vielmehr zur 


- Defriebigung ihrer unerfärtlichen Habfucht, zur 


Augenluſt, zum hoffaͤrtigen $eben ; Daher find 


fie auch mehrentheils elendiglich um ihr geben 


. gefommen, und haben ein Ende genommen 
mit Schresfen, Die aber den Stein aus dem 


Licht 
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Sicht der Gnade,'d. h. durch die Erleuchtung 
Gottes überfommen, Die hat der Herr in fei- 

ner Önade erhalten, und fie vor allem Unfall 

Leibes und der Seele verwahret, u. f. w. 


D. David Relner, Phyſikus zu Morde 
baufen, lies 1704. ein. kurzes Sendſchreiben 
wider den Xrtiften Elias ausgehen, weil: er 
von ihm das Urtheil gefällt hatte: ,, Kellner 
fehmieret viel verführerifche Auslegungen ‚und 
befördert nichts als unnüge Schriften in Druck. 
Es wäre gut, daß er nur Dinge herausgäbe, 
von welchen er verfichert. ift, daß ihm Gott 
Verftand gegeben, wo aber fein Verſtand zu. 
kurz ift, follte er davon wegbleiben.“ — 
Die vierte Gegenfhrift Fam unter dem feltfa- 
men Titel zum Vorſchein: Glückliche Erobe⸗ 
rung und. Demolirung des durch den Schall 
einer thönernen Eliaspofaune auf Befehl eines 
chymiſchen Pabfts angefündigten Fegefeuers 

der Scheidefunft, famt, den übrigen auf der 
Inſel Schmaͤheland angerichteten Schanzen; 

‚oder Furze Widerlegung des von einem Ano- 
nymo ohne fattfamen Grund und Raifon ber= 
ausgegebenen fchmähfüchtigen deutſchen Fege⸗ 
feuers der Scheidefunft, aufgefegt durch Ale- 

__ tophilum, $eipzig und Nordhauſen, 1705. 8. 
9. Bog. — Diefe Schrift, deren Verfaffer 
der jeßt genannte Belner oder einer feiner 
Freunde zu fenn feheinet, iſt in eine geſchmack⸗ 
loſe Erzählung eingehuͤllet. Die Wahrheit 
laͤſſet durch) ihr Kriegsheer das Fegefeuer der 

" Scheide: 
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Scheidekunſt, eine nicht unbedeutende Feſtung 
auf der Inſel Schmaͤheland, die der chymifche 
Pabſt mit feiner Mannſchaft beſetzt Hält, bez 

lagern. Ein Oberſter des Pabſts will an- 

fangs die Landung auf der Inſel hindern, wird 
aber durch die Tapferkeit der Kreuzfahrer herz⸗ 
haft zurückgefchlagen. — Sie landen glüc.: 
lich, und mun begegnet ihnen ein wohlgebilde⸗ 
tes Srauenzimmer, die fich fir Hiobs Tochter, 
Sräulein Kerenhapuch ausgiebe, und der 
Wahrheit erzählet, daß fie von dem chymiſchen 
Pabjt auf dieſe Inſel entfuͤhret worden ſey. 
Sie beſchreibt hierauf die Inſel nach ihrer La⸗ 
ge und Beſchaffenheit, und wiederholet den 
Inhalt des deutſchen Fegefeuers faſt woͤrtlich. 
Diefe Kompilation ohne Widerlegung oder 
Verbeſſerung iſt unverzeihlih.) — Das 
Heer der Wahrheit erobert eine Schanze nach 
„ ber andern, zerftöhret die Feftung, Fegefeuer 
der Scheidekunſt genannt, und verwuͤſtet zu⸗ 
letzt die ganze Inſel — Ohe! 


24. Ioh. Iac. Mangeti Bibliotheca chemico cu- 

* riofa five rerum ad Alchymiam pertinentium 

> thefaurus, Colon. Allobr, 1702. £. TomIl. — 
gehöret auch nebſt den folgenden unter die 
Kunftbücher. 


25. Konrad Horlachers Bibliotheca chemico 
curioſa Mangeti enucleata et illuftrara , d. i. 

Kern und Stern der vornehmſten chymiſch phi⸗ 
loſophiſchen Schriften, fo. darinnen befindlich, 
— mit 
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mit ſonderbaren Anmerkungen erlaͤutert, Frkf. 
1707. 8 \ 
/ 26. Hermann Fictuld laͤngſtgewuͤnſchter und 
⸗ verfprochener chemiſch philoſophiſcher Probier⸗ 
ſtein 1740. 8. dritte Auflage, Dresd. 1784-8. _ 
gr.) „enthält viele brauchbare Fitterarifche 
Bemerkungen über die Proceffe und Produkte 
feiner Kunſtverwandten. — 
/ 37. Nic. Lenglet du Fresnoy |’ Abbe Hiftorie de 
j la philofophie hermetique, etc. — Fresmoy, 
durch viele hiſtoriſche Schriften bekannt, ftarb 
1755. in dem 81. Sebensjahree Seine Ge- 
fhichte der hermetiſchen Philofophie, übertrift 
an Genauigkeit, Ordnung und Vollftändigfeit, 
Hoghelands oben angezeigtes Werf fehr weit, 
die Urtheile find größtentheils zuverläffig, und 
die vielen litterarifchen Nachrichten — von 
unſchaͤtzbaren Werth. J 
28. Neue alchemiſtiſche Bibliothek für den Na- 
turkuͤndiger, erfchien zu Sranffurt 1771. 
ſtuͤckweiſe; enthält zufammengedruckte hand- 
ſchriftliche Auffäge und Kunftbücher. 

39. Beytraͤge zur Gefchichte der Chemie und 
Alchemie in den älteften und mittlern Zeir 
ten; — Kitteratur und Völkerkunde 

1783. Monat März. n. 2. — 1 
30. Neue Erlaͤuterungen, die Geſchichte ver Ro⸗ 
ſenkreuzer und Goldmacher betreffend, — 
in dem wirtenberg. Repertor. fuͤr die 
Litteratur 1783. St. 3. ©. 512 - 562. 
Der Berfaffer warnet vor vertrauten Ihmgang . 
mit 


mit peregrinirenden Adepten. Nach ſeiner 
WMeynung ſollen unter den Freymauerern, ſelbſt 
Meiſter von dem Stuhl, Goldmacher ſeyn. 
— 0 lieſet man wundervolle 
Arnekdoten von Oswald Croll und Simon 





U. Gegenftfriften, oder Schriften wider pie 
Kunſt und ihre Berehren 


J. J* Auberti Explicatio de ortu et cauffis me- 
4 tallorum contraChemicos, Lugd.1575.8. 
Der Verfaſſer lebte zu Lauſanne als ausüben: 
der Arzt, und flarb dafelbft 1586, Der 
koͤnigl. franzöf. Rath und Seibarze Joſeph 
GOuercetanus, ein berühmter Scheidekunſtier, 
widerlegte ihn in einigen Schriften, die zum 
Theil in feinen mediciniſchen Schriften, $ion 
* 1600. 8. enthalten find. | 
2. Julius Caͤſar Skaliger war, wie ich glau⸗ 
© be, einer der heftigften und gefährlichften (eg 
‚ner ber Mchertie. — Man Iefe zum Beweis 
ſeine 15. Bücher de fubtilitate ad Hieron. Car- 
" danum Francof. 1376, 8, Exerc. 23.53. in⸗ 
“gleichen Epidorp. lib. IV. p. 202, — Am 
letztern Orte fehreibt er unter andern» - = 
Rimans magna ludibria chymicosgue felles 
Intlabis et inflaberis,, hos effuge ventos. 
"Porto fuge deliria Cabalifticorum, 
- Quorum labor eft decipi, et hine decipere 
braun aeque 
Mn Quorum 
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oorum fcopus eſt nil, iter extra omnia 
NE quae funt 
Quorum eft animus penfilis a nigra fauilla, 
A fomniolis, nugifatis vortice fumi, 
In mari feruntque fpem, metuntque frau= 
dis umbras. 


Diele Freunde und Kenner der Hermetif ver- 
theidigten die goldne Kunſt wider diefe feindfeli- 
gen Angriffe, aber geößtentheils mit ſchwachen 
Gründen, die Sfaligers fcharflinnigen und 
“alles umfaffenden Geift nicht befriedigen 
Eonnten, —— 

3. Nicol. Guiberti Alchymia ratione et ‚expe- 

rientia impugnata et, expugnata, AÄrgent. 

. 1603. 8. — Der Berfaffer war herzogl. 
lothringiſcher Leibmedicus. Die Eroberung 

der Alchemiftenburg ift ihm nicht ganz geluns 

gen, Bernhard Penot ſchlug ihm mit ſeinem Frey⸗ 
dor zuruͤck. — Sein Werf de murrhinis, 
Francof. 1597. 8. wird den Alchemiften beffer 
behagen, als diefe gäfterfehrift, wenn fie auch _ 
nicht in ihe Fach einfchlagt. Da ift er doch 
ſo ſtill und ruhig, und polemiſirt nicht fo heftig 
mit unfihuldigen und wehrlofen Leuten. 

4, Ioh. Antarueti Apologia pro judicio fcholae 
Parifiens. de Alchyınia, Paris 1604. 8. Die 
parifer. Afademie hatte damals ein Verdam⸗ 
mungsurtheil wider die Alchemie ausgeftellet, 
das hier von Antarvetus beftätiget und wider 
die Ehemiften vertheidiget wird, | 

5. Ad 
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5. Ad Libavimaniam Job. Riolani Refponfio pro 
cenfura fcholae Parifienfis contra Alchymjam 
lata, Paris 1606. 8. wider Andr. Libavius, 

der fich als Schüler des Hermes dem Urtheil 
der pariſer Akademie im Namen der gan— 
zen kunſtliebenden Gemeine mit vieler Heftig- 

keit entgegengeſetzt hatte, Er 

6. Franc. Auellini, Prof. Medic, Meffin. Expo- 

* flulatio contra Chemicos, qua eorum paradoxa 
refelluntur, Meflinae 1637, 4, * 

7. Ant. Günth. Billichii Theſſalus in Chemicis 
redivivus, Francof. 1639. 8. — 
8. Guern. Rolfinkii(Prof. Medic. Ienens+ ı 673.) 
Nonentiu chymica, ext. libro VI. Chymiae 
in artis formam redadtae, Ien. 1661, 4 Kun⸗ 

kel und Becher fuchten ihn zu widerlegen. 

9 C. D. M. A. ©. Wiverlegung etlicher Schrif⸗ 

ten Johann Rudolph Glaubers, von 

\  Berbefferung der Metallen, $p3. 1661, 8, 

10. Athanajtus Kircher in Mundo fubterraneo, 

1665. Ihm widerlegte Sal, von Blau- 
enftein, S. die Vertheidigungsfchriften, 
2.13, 

11. Der Alchemiſten Tod, aus dem hollaͤndiſchen 
uͤberſetzt, 1691. 12. Säge. 

12. Deit Audwig von Secdendorf, in dem 

- Ehriftenftaat, $p5.1685.8. Er fhreibt 3, II. 
Kap, ı2.n. 4, „Es mangelt bey der Alche⸗ 
mie ber Grund des göttlichen Berufs und Se: 

gens, welchen allein die ordentliche Arbeit nach 
eines jedem Stand in rechten und ordentlichen 

Ana Wegen 


Wegen fuͤr fich zu hoffen hat. Das tägliche 
Brod heiffet uns Chriftus bitten, und Das ver: 
heiſſet er auch zu geben, denn was wir nad) 
feinem Befehl und Willen bitten, darinnen will 
er uns. erhören. Zu unferm täglichen Brod, 
wenn wir gleich die ftanbesmäfige Unterhal- 
tung darunter verftehen, gehören feine foldye 
Schäge, worauf Die Alchemiften Vertroͤ⸗ 
ftung thun, dadurch man reicher als die groͤß⸗ 
ken Monarchen werden, und weis nicht was, 
damit ausrichten ſollte. So giebt es auch die 
Erfahrung, wie ſchlecht diefe heilige Sünde 
beftehe, wenn man Das $eben derer, die fich da 
mit behängen, betrachtet; etlicher fehandlicher 
Mittel, die dem Verlauf nach unerhörter und 
unmenfchlicher Weiſe von etlichen dabey ges 
braucht worden feyn follen, zu gefchmweigen, 
Wer auch fehon erweifet, daß er dasjenige, was 
ihm Gott durch) ordentliche Mittel befcheret, 
nicht teche zu gebrauchen wiffe, wie ſoll er da⸗ 
fuͤr gehalten werden, daß er mit groͤſern und 
übermäfigern beſſer umgehen werde.“ ? 
13. Eckarts entlarvfer Chymicus, Augsb. und 
reipz. 1696.8. Der Berfaffer hat mehrere 
gelehrte Wiſſenſchaften, wie er ſich aus⸗ 
drückt, — entlarvt. — 
14. Die gottloſe und Schaden bringende Alchy= 
miftengefellfchaft, Frkf. und $eipz. 1700, 12, 
Aehnliche Satyren und Säfterfchriften, die von 
der Zeit an in geofer Menge erſchienen, wollen 
wir nicht alle anführen, Sie find mehr eins 
| zeln 
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zeln betrügerifchen Abepten und Steinforfehern, 
als der Kunſt überhaupt, entgegengefegt. 
15. J. G. S. Der von Mofe und den Prophe- 
ten übelurtheilende Alchymiſt, Chem, 1706 8. 
16. Chriftopb Pflugs Lapis philofophorum 
nonens, oder Furzer Bericht, daß der Stein 
der Meifen nie gewefen, noch wirklich iſt, 
Cehneb. 1732.98. | 
17. Der durch) das Antimonium gegoffene, aber 
in der Probe falfch befundene Goldmacher, 
1735. 8. — argliftigen Betruͤgern zur 
Warnung und Befchämung vorgelegt, 
18. Johann Chriſtian Wieglebs hiſtoriſch 
kritiſche Unterſuchungen der Alchemie. — 
Das Reſultat dieſer gruͤndlichen Unterſuchun⸗ 
gen iſt fuͤr die goldne Kunſt nicht vortheilhaft. 
Wer kann und mag ſich aber wider einen fo 
grofen Scheidefünftler auflehnen ? Ich wenig- 
ſtens gefraue mir es nicht, weil ich weis, daß 
der Sieg auf feiner Seite fenn würde. - Wer 
ſich zur Ehre der Alchemie mit ihm meffen will, 
dem wuͤnſche ic) feines Feindes feltne chemifche 
Kenntniſſe, fonft wird er mit Schanden befte- 
- ben müffen. — Einer der Helden, die ſich 
ihm muthig und ernfihaft entgegenfegten, ift 
der Verfaffer des Magazins für die höhere 
Chemie 
19. Die Zauberhöhle in Schottland, eine 
wundervolle Anekdote aus der Goldmacherzeic 
des Dr, Price, Weimar 1783. 8. 96.8. — 
. eine angenehme und unterhaltende Gefchichte, 
n 3 5 bie 
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die den Betrug vieler habſuͤchtigen Alchemiſten 
verſinnlichet. FRE. > 
30. Horus, ober aftrognoftifches Endurtheil, ꝛtc. 
1783. 8. Der wahre Verfaffer diefes aus 
aftrologifchen Faden zufammengemürften Ge: 
webes it — Deu Ernſt Chriftian 
Wuͤnſch, Profeffer der Mathematik zu 
Frankfurt, *) fonft durch Fosmologifche Unter— 
haltungen, Briefwechſel über die Naturpro— 
dukte und andre phyſikaliſche Arbeiten berühmt. - 
Sn der Vorrede zum Horus verwirft er Die , 
Goldinacherfunde, ohne daß wir die Urfachen 
feines Unwillens eigentlich errathen können, 
vielleicht, weil fie ihm felbft täufchte, als brod- 
oſe, gefährliche, hirnverrückende, der Menſch⸗ 
beit nachtheilige Kunſt. — Wir wollen feine 
Worte wiederholen, damit fie von rechtfchaffes 
nen Alchemiften, die das Buch nicht gelefen 
haben, mit vereinigten Kräften widerlegt wer⸗ 
den koͤnnen. Meiner Einficht nach ift die 
Widerlegung leicht, und ic) wuͤnſchte, daß fie 
ber. angeführte Verfaffer des neuen alchemifti- 
ſchen Magazins in der Fortfegung feines nuͤtz⸗ 
lichen Werfs übernehmen möchte, er twürde mit 
gröferm Ruhm und mit Siegeslorbeeren um— 
kraͤnzt das Schlachtfeld verlaffen, als wenn er 
mie unferm wohlgerüfteten Wiegleb polemifirer: 
os „Goldma⸗ 
*) Bothaifche gel. Zeitung 1784. St. 65. ©. 540. — 
D. W. fagt fich von diefer berüchtigten, nun ſchon vers 
geffenen Schrift los; aber wir glauben ihm nicht „ da 
er es wagen kann, langſt erwiefene Wahrpeiten des 
Chriſtenthums abzuleugnen. 
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„Goldmacher find allemal entweder unnüge 
Menfchen oder Betrüger, fie mögen es nun 
wirklich machen koͤnnen oder nicht. Können 
fie feines machen, und wollen fie gleichwohl für 
Leute, die dieſe Kunft verftehen, angefehen feyn, 

ſo iſt es an ſich klar, daß man fie Betrüger 
nennen muß. » Können fie aber welches ohne 
groſe Mühe und ohne Materien, die ſchon ver« 
larvtes Gold find, machen, fo geben fie dem 
Publitum ein Ding, das feinen wahren , fon 
dern blos einen eingebildeten Werth hat und 
fein wahres Guth ift, für wahre Guͤther, für 
wahre Bedürfnifle des Lebens, und betrügen 
mithin das Publiftum damit. Sobald vieles 
Geld ohne Mühe und ohne grofe Koften ge- 
macht werden kann, fobald finfe fein Werth, 
es wird wohlfeil und bleibe Fein bequemes Mit: 
tel zur Beförderung des Handels mehr. An 
fich Fann es zu nichts gebraucht werden, als 
etwa blos, etwas damit gelbglänzend zumachen. 
Man foll nur arbeiten und ſich wie andre ehr- 
liche Leute nähren, Was wollte daraus: wer: 
den, wenn alle Leute Gold mechen und nicht 
mehr arbeiten wollten? Da möchten fie Gold 
eſſen und fi) in Gold Fleiden. — Gold. und 
Silber dürfen nie unfer den Werth fallen, den 
die Bedüefniffe beftimmen, die die Bergleute, 
die Schmelzer, die Herren der Bergmerfe ver- 
brauchen, indem diefe Metalle gewonnen und 
34 gufe gemacht, oder auch vermuͤnzt werben. 
Macht man fie aber ohne fonderliche Mühe 
| Nng und 
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und ohne Koſten, ſo faͤllet ihr Werth tiefer, ſo 
betruͤget man den Staat. Mangel an dieſen 
Metallen iſt nicht in der Welt, folglich erzeigt 
man ihr auch keine Wohlthat, wenn man wel⸗ 
che macht. Gold und Silber darf uͤberhaupt 
fein Privatmann in das Publiftum bringen, 
denn dies Gefchäft gehöret blos für den Staat 
oder für den Herrn deffelben. — Man hat 
aber auch nicht zu befürchten, daß die Rofen- 
Preuser und Salomonsbrüder, oder wie 
fie fonft heifen, diefe Metalle wirklich machen, 
Sie zerfiöpren und verkalchen fie blos, und re— 
duciven fie hernach, find aber dabey oft unwiß 
fend genug zu glauben, fie auf fülche Weife 
wirflicd machen zu fünnen, — ſo kann ich diefe 
Kunft auch! Machen fie aber Gold und Sil- 
ber mit ſchweren Koften, und mit Gefahr, die 
Gefundheit darüber zu verliehren, wie neuerlich 

» Tames Price in England, fo find fie, in fo- 
ferne fie Metalle machen, der Welt ſowohl, als 
ihnen felbft ganz unnüge, und verdienen mit— 
bin audy gar nicht gehöret zu werden, zumal, 

da ſie ihre Kunft zur Erweiterung der Wilfen- 
{haften der Welt nicht öffentlich befanne ma- 
chen, Machten fie fie bekannt, fo koͤnnten die 
Scheidekuͤnſtler vielleicht weiter gehen, und 
wirklich gute chemifche Produkte dadurch erfin⸗ 
den, die der Welt wahren Vortheil brachten. 
Das thun fie aber nicht, folglich find fie als 
Goldmacher, unnüge und fehädliche Mitglieder 
der menfchlichen Geſellſchaft. — Beſitzen 

| endlich 


endlich diefe Herren gar eine Univerfalmebicin, 
- welches ich ihnen doch nicht glauben Fann, 
weil fie auch wie andre Leute den Krankheiten 
fowohl, als dem Tode nicht entgehen, fo follten 
fie ja die Bereitung derfelben der Welt eben- 
falls befannt machen, auf daß alle Menfchen 
ſich derfelben bedienen Fönnten, wenn fie wahre | 
. Menfchenfreunde und feine blofen Quaffalber , 
wären? Ya! man muß die Perle nicht vor die, 
Säue, das Geheimnis nicht vor die Hunde 
‘werfen, höre ich fie antworten, ur! aber fo 
ſollten fie auch ihre Geheimniſſe ganz für ſich 
behalten, und feine Bücher davon fehreiben, 
die den Leſern die Köpfe verfinftern. — Was 
migen doc). in aller Welt ſolche Bücher, da fie 
kein Menfch verftehen foll, der nicht überna- 
‚türliche Offenbarung bey dem Leſen derfelben 
empfängt, "Mir verfinftern fie zwar den Kopf 
nicht, ich verftehe die Sprache, die darinnen 
herrſcht, fo ziemlich, und weis, daß oft nur die 
allereinfachften chemifchen Proceffe, die jeder 
Apotheferjunge machen kann, unter der Hülle 
barbarifcher Wörter und alberner aftrologifcher 
Hieroglyphen darinnen verborgen fiegen. Aber 
find wohl alle Leſer gefcheut genug, dieſes ein- 
zufehen? Laͤſſet ſich nicht mancher ſchwache 
Kopf durch folche Schriften verrückten, und 
wird niche mancher dadurch von feinen Ge- 
haften abgezogen? — Man mag nur mit 
folchen Geheimniffen fünftig zu Haufe bleiben, 
denn heute gelten in den Wiffenfchaften Feine 
Nnz Geheim- 


FE —_ 1. —- Gr 


Geheimniſſe, feine Wunder, Feine übernatürl, _ 


Dffenbarungen mehr.” — Dixi! 


1. Vertheidigungsſchriften. 


Adams von Bodenfkein, eines eif 


° rigen Verehrers des groſen Paracelſus 


Tradt. de veritate Alchemiae 1560. ſtehet 
nebſt aͤhnlichen die goldne Kunſt betreffenden 


Schriften in feinen Werfen, Bafel 1581. fol. _ 


a Jofeph. Michelii, Medici Middelburg. Apolo- 
gia chemica adverfus invedtivas Andr, Libavii 
calumnias, Mittelb. 1597. 8, Er behauptete 
den föftlihen Stein der uralten Weifen er- 
fundenzu haben, aber niemand wollte ihm glau= 
ben, man beehrte ihn fogar mit dem ehrwuͤrdi⸗ 


y 


gen Namen eines alchemiftifchen Aufſchnei— 


ders, — Charletan würde-Menfe fagen. 


3. Gaftonis Dulconis Clauei Apologia chryfo- 
poeiae etargyropoeiae contra Thom. Eraftum, 


1598. 8. indem zweyten Theile des chemiſchen 


Theaters wieder abgedruckt. — Der Ver 
faffer bat auch eine Anmweifung zur Goldma- 
cherkunde geſchrieben, die unten vorkommen 
wird. 


4. Hieronymi de Zanetinis Conclufio et com- 


‚probatio alchymiae, qua argumentis’ Angeli 
refpondetur; Tom. IV. Theatri chymiei. 


5. Theobald von Hoghelande Beweis, daß 


die Alchimey oder Goldmacherkunſt ein fon= 
bares 
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+ bares. Gefchenf Gottes fey. Leipz. 1604.8. — 
Vielleicht iſt D. Joachim Tank oder ein 
anderer damaliger Chemiſt Uiberſetzer dieſer 
Schrift. — Ich getrauete mir dieſen Satz 
nicht geradezu zu behaupten. Was hilft mir 
‚ein Geſchenk, nach welchem ich oft mit Auf: 
opferung meines Vermögens ftreben muß, und 
08 doch, wie die Erfahrung lehret, nur felten 

erringen kann. Ein folcyes Gefchenf, wenn . 
es anders eines ift, verliehre viel von feinem 
Werth, da wir es uns mit fehweren Koften er⸗ 
kaufen müffen. 


6, Andr. Libavii Helena et —— — 
wiase transmutatoriae. Nicolao Guiberto oppo- 
ſita, Urfel. 1604. 8. — Ein geſchickter 

Vrertheidiger feiner Zunftgenoſſen, aber Feind 
von dem Paracelſus, hat in ſeinen Schriften 
hermetiſche Chemie geſchickt erlaͤutert. Jo— 
hann Riolanus ſchrieb wider ihn und ſeine 
Anhaͤnger ein Buch wider die Übavimanie, 
das wir oben (II, 5.) angezeigt haben, ’ 
7. Ifrachis Harveti Defenfio Chymiae adverfus 
lea et cenfuram fcholae Medicorum 
Parifienfium, Paris 1604. 8. — Angehaͤngt 
iſt Wilh. Baucinet Arzts zu Orleans, Ver⸗ 
theidigung der Chemie wider die medieiniſthe 
Facultaͤt zu Paris. 


— Ejusd. Demonftratio veritatis dodtrinae chy- 
.  micae, adverfus Ioh, Riolanuni, Hanov. 
1605, 8, ; 
9. Bern⸗ 


2 — — 

9. Bernhard Penors Vorrede zu ſeinem 
Traktat de denario medico, Bern. 1608. 8, 
Nikel Guiberts Verunglimpfungen entge⸗ 
genſetzt. 

to. D. Daniel Sennerti Tract. ‚de sleHiätiae 
transmutatoriae certitudine; additae funt 
Quaefliones phyfico medico controverfae, 
Witteb. 1624. 4. frägt auch einiges zur Er- 
läuterung der Runftgefehichte bey. — Von 
Sennerts Gefinnungen gegen die höhere und 
verborgene Chemie habe ich oben in dem 42. 
Abſchnitt Beweiſe beygebracht. 

II. D. Henr. Nolli Diſcurſus pofthumus pro ve- 

ritate philofophica et: medieina Hermetis, 
Roftoch. 1636. 8, — Der Berfaffer hat 
viele Bücher gefchrieben, die unten vorfommen. _ 

ı2, Mich. Potier Philofophia chemica. Francof. 
1648. 4. ine meitläuftige Anzeige diefer 
vielverfprechenden Schrift liefee man oben in 
dem 38. Abſchnitt. 

13. Salomon von Blauenfkein Interpella- 
tio brevis ad philofophos pro Lapide philofo- 
phorum, contra antichymifticum Mundum 
fubterraneum Athanas, Kircheri Biennae apud 
Bernates 1667..4. typis Defider. Saizii. 

14. Ioh. Zach. Platneri Diff. de generationeme- 
tallorum, Lifp. 1717. $. 28. 

15. Verfaffer des Magazins für die höhere Na: 
turwiſſenſchaft und Chemie, in der 3 1. Seiten 
langen Worrede zum erften Bande, (Tübing. 
1784. 8.) Er behauptet die Wahrheit und 

Unums 


1 


Unumſtoͤslichkeit der Alchemie gegen Wiegleb, 





und beruft ſich auf Dr. Price. 


E -WV, Kunſtbuͤcher. Fi 
x A romnar Tat de Alchemia, _ ds 


...£ *% conglutinatione lapidis, — ad rege 

« Hafen epiftola de re redta, — Lapidis philo- 

ſophiei declaratio filio ſuo Alboali. Die bey: 

den erften Abhandlungen ftehen in dem erften 

Bande der gefammelten Goldmacherfchriften, 

die leßtern in dem vierten Band des chemifchen 

.. Theaters, — Hb Avicenna wirklich Verfaf- 
ſer diefer Schriften ift, verdient noch. unter- 

fucht zu werden, | N ; 
' 2, Albertus M. de concordantia philofophorum 
‘ in lapide philofoph. — °Compofitum de 
' eompofitis, — Liber VII. Capitulorum de 
lapide philofophorum;. alle. in dem vierten 
Th des chemifchen Theaters. "Seine zwey Ab: 

handlungen über die Mineralien ftehen in dem 
2. Bande diefer Sammlung, | 

3. Rogerii Baconis Opera mineralia f. de lapide 

ppiloſophico omnia; "Tomo II. Theatri che- 
mici, ebendaf. in dem 2. Bande liefet man 
fein Speculum alchemiae und. in Scriptor. ar- 
tis auriferae, Tom. H. Tract. de poteftate artis 

et naturae. — Beyde Werfe find offenbar 
unfergefchoben, Bakos chemifche Arbeiten lie- 
gen noch in England handfchriftlich verborgen. 
Man bat fie auch befonders in einer Fleinen 
k Samm: . 


Be en 


"Sammlung unter der Aufſchrift: Rogerii Ba 
cönis feripta‘ de arte Chymiae, Francof, 
1603, 12. ‚herausgegeben, 

4. Calis, filius Iazichi, Liber Secretorum; ext, 
in Scriptor, Artis auriferae Tom. I. 

5. Ffferarii inonachi Tradt. de La de Mox 

phorum, fecundum ve verum mo —— 
do, ftehet in dem dritten Theil des chemifchen 
— — —— Anweiſung, 

Weiſenſtein zu fertigen, war in Kloͤſtern nicht 
unbekannt. Man Fann ſich alfo von dieſer 

Schrift viel &iche und Aufklärung verfprechen, 
fo wie auch von eben diefes Berfaffers TThe- 
“fauro philofophie, der an dem — 
Orte geleſen wird. 


6. Ioh. Trithemii (Abbat, PEN + 1519.) 
: Tradtatus chemicus  nobilis, Tom. — 

| Theatr. chem. | 

Ai Raimundi Lulli deSecretisnaturae ſide — 

eſſentia libri U. Auguſt. 1518. 4. Acckd. 
Alberti M. de mineralibus et rebus metallicis 
Jlibri-V. per Gualt, H. Ryff, Arg. 1541. 8, 
©. von dem Unioesfelpbilofpben $ull den 
ur, Abſchnitt. 


8. Ejusd. Compendium artis imagicae quoad 
compofitionem Lapidis, — Tradt. de Lapide 
et oleo philofophorum, -— Compendium al- 
chemiae, ——  ultimum teftlamentum, und 

andre Goldmacherſchriften ſ. in Se Artis 

aurif. Toms I. 4 

9 I, Bi: 
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9. Ioh. Aurelii Augurelli Chryfopoeiae libri TIL. 
et Geronticon lib. I ad Leonem X. Pontific. 
Baf. 1518. 4. Antwerp. 1582.8. ex off. Cph, 
. Plantini, auch in dem dritten Theil des chemi—⸗ 
ſchen Theaters. Die drey Bücher der Chry⸗ 
fopsie hat 1716, ein Alchemift unter Dalen- 
‚tin Weigels Namen deurfch  überfege 
‚herausgegeben. — . Der Verfaffer lebte eine 
Zeit lang zu Padua und in andern italiänifchen 
‚ Städten. Er fertigte diefes Gedicht, theils 
unm von dem heiligen Vater ein anfehnlich Ge— 
ſchenk zu erhalten, (diefe Hoffnung war, wie 
bekannt, vereitelt ;) theils auch, wie er ſelbſt 
geſtehet, zur Belohnung feines Dichtertalents 
den poetifchen $orbeerfran; zu erringen. — 
An dem Schlus feiner Chryſopoie fpricht er: 
Ich habe Träume mit unwahren und erdichte- 
ten Worten befchrieben, Male! ⸗— Wollte 
der Mann ja dichten, und durch feine poerifche 
‘Arbeiten Ruhm erringen, fo fonnte er einen 
geſcheutern Gegenftand wählen. Wer wird 
das Goldmachen in einem Gedichte befingen, 
deſſen Örundfäße an ſich dunfel find, und durch 
Poeſie noch mehr verfinftert werden. 


10, Geberi Arabis de Alchimia libri HI, Argent, 
1529; f. ap. lo. Grininger, c, fig, 


11. lo. Augufiini Panthei Sacerdot. Venet. Vo- . 
ä rarchdumia contra Alchimiam, Venet, 1530, 
auch in dem zweyten Theile des chemifchen 

Theaters. — Br. 
* 12, Chry- 
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124 Chny/ageni Pol ale ‚Collertio — ve- 
terum Seriptorum de. ‚Alchemia, Nor.1541.4. 


(3: Philipp. Ulfadii, Prof. Medic. Friburg. Coe- 
Aoum philöfophoram,; ſive de fecretis naturae, 
“Paris 1544. 8. Lugd. 1557. 12, Aceed. lo. 
Ant. Campefii fummae'funmarum medicinae 
- Aug, Trev. 1630. 12. deutſch· Coelum 

u a de ei von Heimlichfeiten der Mas 
turse. durch Philipp Ulſtadius in Latein  be- 
ſchrieben, jetzund verdeutſcht; nebſt Marſilius 

ee Regiment des — ve am Mayn 
A BR 

14. La Efpofitione di — di PAPER! Bra. 
cefcho da Iorci novi, Venet. 1544, 8 

ı5. Petri Boni Lombardi, Margarita 'pretiofa 

novella ſ introdudio i in divinam Chemiadar- _ 
"ten Ball’ 1572. 2. ‚Argent. 1608. 8. Mom- 
pelg. 1602. 8.— Die erfte fehr felene Aus- 
gabe erfthien unter der Aufſchrift: "Pretiofa 

“  margarita novella de thefauro ac pretiofifimo 


philofophorum Lapide, 1546. 8. ap. Aldum. 


16. or Garlandi, alias — Compendium 
Alchimiae, cum Dictionario ‚ ejusdem artis, 
atque de metallorum tindura praeparationeque 
eorundem libello, Baf. 1560, 8 Nach ihm 
hat Martin Ruland ein alchemiſtiſches 
Wörterbuch) gefchrieben. 
17. Raimund. Lullii Mercuriorum liber,, Aper- 
torium, Nun etc» Colon. — 1567. * 
ii ib: 1597-8. 2 
so 1 Ger- 





18. -Gerhardi Dornei Clavis stotius philofophiae 
chymicaeLugd. 1567. 12. Herborn. 1594.12. 
it. Tom: I. Theatr. chymice. — Des Man- 
‚nes habe ich oben in Paracelſus Leben gedacht ; 
er war der treueſte Freund und Schüler dieſes 

groſen Reformators. * 
19. Ejusd. Liber de naturae luce phyfica ex Ge- 
-  nefi defumta, quo continetur phyfica Genefis, 
phyfica Hermetis Trismegjfli, phyfica Tri- 
themii, philofophia medicativa, philofophia 
chemica. — Wer diefes Büchleins bedarf, 
kann es in dem erjten Theile des chemifchen 
Theaters nachlefen, wo mehrere dornifche Werke 
abgedruckt find. N 

20, Ejusd. Chymifticum artificium naturae theo- 

ricum et practicum, Partes III. Baf. 568. ſq. 8. 
— Auszug daraus: Summatium artifici chymi- 
ftici, Herborn. 1594. 8. 

21, Peter Rerzenmachers Aldyimia, odervon 
rechtem Gebrauch der Alchimey, nebft Gilbertz 

 Cardinalis Bericht von Solvirung der Me- 
falle, Probirung der Edelfteine, ꝛc. Frkf. M, 
1570, 8. ? 

92, Laurent. Venturae Liber de ratione confici- 
endi Lapidis philofophici, et alia ejusdem ar- 
gumenti Baf. 1571, 8,recuf. Tom. II, Thea- 


— chem. h 
33. Auriferae artis, quam Chemiam vocant, an- 
tiquiflimi feriptores, five Turba philofopho- 
. zum. Vol.II. Baf. 1572. 8. ap. Petr. Pernam, 

db. 1593. 8. Der dritte Band erſchien ehen⸗ 
1 O o da elbſt 





daſelbſt 1610.98. — Eine Sammlung von 
45. alchemiſtiſchen Schriftftellern, voll ver» 
borgner himmliſcher Weisheit. Man findet 
hier viele Schriften, die fonft nicht einzeln edi- 
ret find, von Arnold, Lullius, Albrecht dem gro- 
fen, Graf Bernhard; z. B. der Propherin 
Mariaͤ Praftif, Lullius legtes Teftament mit 
RR, Ddvardus Erklärung; ebendef. Erläute: 
rung des hermetifchen Teftaments, Roſinus 
Briefe an verſchiedne fteinforfchende Künfiler, 
Nochaidibus von der Materie des Steins, ıc. 
24. Raim. Lullii Codicillus ſ. Vade mecum, in 
. quo fontes alchimicae artis traduntur. Colon. 
„351228. EA 


26. Alexandria Suchten Tract. de Secretis, an- 
>. "timonii, Jatinitate donat..a Georg. Forberger, 
Bas. 1575. 8. it. ſab tit. Clavis alchemiae de 
ſecretis antimonii, Mompelgard. 1604. 8, 
deutſch: Yon dem grofen Geheimnis, des An- 
timonii, in zwey Traktaten, durch Johann 
Thoͤlden, Gera 1613. 8. Nürnb. 1675.8. 
37. Io. Chryfippi Faniani Liber de arte imetälli- 
cae ıneramorphofeos, etc. Bal. 1576, 8. «Die 
ee J vollſtaͤn⸗ 


vollſtaͤndige Aufſchrift dieſes Werks ſ. unter 
den Geſchichtsbuͤchern der Kunſt (I, 25 

28. Thom. Fraſti Libellus de auro potabili, Baf. 

TESTER BER — 

29. Congeries Paracelficae chemiae de transmu- 

" fationibus metallorum, edit. a Gerh. Dörnen, 


 rancof. 1581, 8, recuf, Tom. I, Thearr. 
.  chemich. ee, en Tr 
30. Pandora, oder der fehr werfhe und heilfame 
# "Stein der uralten Werfen, Bafel ı a F —* 
Pandorens Buͤchſe — o! die ſcheue ich wie 
die Peſt! — Latet anguis inollat PN 
31. Bernardur Co:nes Trevifanus et Dionyfus 
Zaccharius de chymico miraculo, quod Lapi- 
‘ dem philofophorum appellant, auctoritatibus 
. Demoeriti, Gebri, Lullii, V illanovani illuffrari 
" Gerh. Dorneo, Bas.; ı 583. 8. ib. ı 600,8, 
32. Leonhard T burneifers Alchymia inag- 
na, oder Lehre von allerhand Erdgewächfen und 
deren Zubereitung, Berlin ı 583. F. Baͤnde. 
33. Claudii Alberii de concordia' medicorum 
diſp. exoterica, Laufannae 1585: 8. exeud, 
© Ioh. le Preux. —: Der: dricte Abſchnitt be⸗ 
ſchaͤftiget ſich ganz mit dem Weiſenſteine, die 
beyden erſten koͤnnen Adepten, wenn ſie nicht 
‚Aerzte find, überfchlagen, — 
24. D. Heinrich Khunraths Magnefia ca- 
tholiea philofophorum, oder eine in der Alchy⸗ 
mie hoͤchſtnothwendige Anweiſung, die verbor: 
gene katholiſche Magnefia des. ‚geheimen. Uni; 
— Oo 2 voerſal⸗ 
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verfalfteins zwerlangen, Magdeb: 1588: Leipz. 
1784.8.— ©. von feinen Schriften oben 

35. loh. Dee Monas: hieroglyphica ad. Maximi- 
- lianuni'imperatorem, Francof.adM. 1 591.8. 

auch in dem zweyten Theil des chemiſchen Thea⸗ 

ters. Der Verfaſſer dieſer Schrift war aus - 
bondon gebuͤrtig, und hatte daſelbſt und zu 

Antwerpen fein Weſen. In dem Fegefeuer 
der Chemiſten ©. 114. wird er. unter, bie 
.. Steinbefiger gerechnet. — Er hat auch Ro— 
gerius Bakos geheime Werfe der Natur und 

Kunſt mit Anmerkungen: herausgegeben. 

6. Morieni Romani de transfiguratione: metal- 
-s Jorum libellus,. Hanov: 1593. 8... 
37... Thom.:Morsfini Liber novus de metallorum 
cauſſis et transfubftantiatione, in quo Chimi- 

corum quorundam inleitiaret, impoltura philo- 

fophicis, medicis et. ehimieis ‚rationibus dete- 
gitur, et veta de illis rebus doctrina folide affe- _ 
ritur, Frf. M. 1593.18. typ. Wechel. 

38. Theobaldi de Hughelande, Liber‘ de alche- 
‚ miae difhcultatibus, Colon. Agrip. 1594. 8. 
indem erſten Theil des chemifchen Theaters 

wieder-abgedrudt, Pi 

39. Andr. Libavii Epiſtolarum chymicarum 
bri III. Francof. 1595.98: 8. Libavius 
ſtarb 17616, als Doktor der Arzneygelahrheit 

und Direktor des koburgiſchen Gymnaſiums. — 
Die Alchemie war fein Lieblingsſtudium, dar⸗ 
über er nothwendig ſeine wichtigern Amtsge⸗ 

Ur: ſchaͤfte 
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ſchaͤfte vernachlaͤſſigen mußte: Vid. Linden. 
Ss rende me a 
40. Abditorum chymicorum tradtatus varii, edit. 
" a’Bern. Penoto, FrfM. 1595. 8. Aufer ans 
dern chemiſchen Abhandlungen findeft du hier, 
fiefer Leſer! des grofen Künftlers Albrecht⸗ 

kurzen Entwurf von Mineralien, 
41. Acgidii de Vadis Dialogus inter naturam et 
* filium philofophiae edit, a Bern. Penoto, Fif.M. 
1595. 8.’auc) in dem chemifchen Theater. — 
. Angehängte ift Ge. Riplaͤus Auszug aus 
den zwölf Pforten, ven man aud) in’ dein an⸗ 

- gezeigten Theater liefee. a re, 
43. Richardi Angli Corredtorium alchymiae, | 
Raim. Lullii Apertorium et Accuratio vegeta- 
bilium, Gebri Sacretum, Argent 1596.08. 
43. Alchimeyſpiegel, oder Morienus Bericht 
von dem erſten Urſprung und rechten Grund 
der Alchimey, herausgegeben von Theoph. 
Caͤſar, FM. 1597. 8. — Der Uiber⸗ 
ſetzer hat mehrere alchemiſtiſche Schriften in 
die Nationalſprache uͤbergetragen. ser 
44. Andr.Libavii Alchimia, Frf. M. ı 597. 4. 
 emendat. et audt. 1696. f. deutſch: Alchymi⸗ 
- ftifche Practik, Frankf. 1603. 4. uͤberſetzt von 
DLenhard Doldius, einem nuͤrnbergiſchen 
Arzʒt. — ch mache allemal eine tiefe Ver 
beugung, wenn ich feinen Mamen nenne, hoͤre 
oder ſchreibe, der konnte fi) fo recht in den: al- 
hemiftifchen Schmelzergang hineindenfen, — 

- Bir danken ihm für feine Mühe, 
a "Do3 45. Gebri . 


gewesen 





— 
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45. Gebri de Alchemia itls ſammae per- 
fe&ionis in UI, libros divifa, it. liber inveftiga- 
.  tionis Magifterii ejusdem ab innumeris mendis 
_repurgata, Arg. 1598. 8. ap. Lazar. Zezuer. 
46. Salomon Trismoiſini Aureum vellus, 
oder guͤldne Schas und Kunftfammer, Ror- 
fhah 1598. 8. — Seine Schriften von 
dem Stein der Weifen wurden nebft Paracel- 


ſus, Rorndörfers und andrer Abhandlungen 


zu Helmftädt 1677. zufamsnengedrudt. 
47. Raim. Lullii Clavicula et Apertorium cura 
.. Daniel. Brouchufli, Lugd. 1598. 8. wiederho⸗ 
(et in dem dritten Theile des chem. Theaters, 
48. Io. Franc. Pici de auro libri II, ⸗ Acced. 
Bernardi Comitis Treuif. zreei xnusıas, opus 
hiftorie. et dogimaticum, ex gall. in latin. 
translat, Urfell. 1598. 8. —  Picus de aura 
erſchien verfchiedne Jahre zuvor zu Ferrara 
1587 8; Doch weis ich nicht, ob diefer fruͤhern 
Ausgabe, des Grafen Bernhards Chemie anz 
gehaͤngt iſt. Be Nies 
49. Franc. Epimethaei Pandora, oder Stein der 
Weiſen, mit: welchem die alten Philofopben, - 
auch Thesphraftus Paracelfus, die unvollkom— 
menen Metalle durch Gewalt des Feuers ver⸗ 
beſſert, !c. herausgegeben von Hieron. Reus⸗ 
ner, Baſel 1598. 8. — Dieſes Werk ſoll 
wie man ſagt, aͤuſerſt ſelten gefunden werden. 
50, Seereta Alchymiae edit, a Dan. Brouchu/io 
Lugd. B. 1598, 8. SR 
| | | 51. D. Hein⸗ 


583. 
‚Si. — Pe Amphitheatrum 


ſapientiae aeternae_ chriftiano ‚cabbalifticum, 
etc. Magdeb. 1598 1608. f. ein unverſtaͤnd⸗ 
liches gnoſtiſch theofophifches sehrgebäube, | des 
wir oben in dem 36, . Abfchniee umftandlich be⸗ 
ſchrieben haben. sr, 
— HVusd. Confeflio. de Chao‘ triuno catholico 
“ Chemicorum, oder Konfeffion von dem ylea⸗ 
‚fen, primaterialifchen , Farholifchen und al⸗ 
gemeinen Chaos, Magdeb. 1508. 1606, 8. 
53. Iufli a Balbian Tradatus varii de Lapide 
philofophico, Lugd. Bat. ı 599. 8. in dem 
dritten Theil des chemiſchen Theaters von neuen 
abgedruckt. 
54. Alani philofophi Dicta de Lapide philofe- 
„ Phico, 'edit..a Iuffo a Balbian, ib. 1599, 8. 
an dem angezeigten Orte lesbar, | 
55. Novus de medicina veterum tam Hippoera- 
* tica quam Hermetica- tradtatus, Partes II. in 
. „priore dogmata controverla per Ioh. Micheli- 
- um exponuntur, in pofleriore Univerfale Al- 
- chimiftarum autoribus Lullio et Arnoldo expo- 
 nitur Francof. 1599. 8. 

56. Io. de Lasmoro Tra&. de —— — 
phox. Tom. IV. Theatr- chemiei. 
51. Ewald. Vogelii Liber de Lapidis phyfici con- 

ditionibus, quo abditiffimorum audtorum Gebri 

- „et Raim. Lullii methodica continetur explica- 
' #*.tio, Tom. IH. Theatr. chem. 

* Barl Witeſtein (Petra alba) Diſcurſ. de 

ik eflentia. Baf. 8. Ange⸗ 

904 haͤngt 





paͤngt ift eine Unterfuchung von Carerius: 
An metalla 'artis beneficio permutari poflint ? 
‚59.. Io. Jfaaci Hollandi Opera mineralia de lapi- 
“ de philofophorum omnia, e german. Mfer. 
_ in linguam latinam translata a P. M. G. Mid- 
delburg 1600. 8. nad) biefem mit typogra⸗ 
phiſcher Schönheit gefertigten Eremplar deuefch 
. -überfeßt, Hamb. 1716.98. — Der Scheide: 
kuͤnſtler Hunkel zog Hollands Werke wegen 
| ihrer Deutlichkeit beynahe allen andern Gold - 
| macherbüchern vor. Er Hat auch ein Frag⸗ 
ment de opere philoſophorum hintetlaſſen. 
Sein Traft, de falibus et oleis metallorum 
ftehet an Stahls Chemie, Nuͤrnb. 1723. 
‚60. Dionyfa Zacharii Opufeula philofophiae na- 





turalis metallorrım, edit. a Gerh. Dorn. Bas. 


1600. 8. mit Anmerf. in dem hemifchen Theater, 
61. Arioponi Cephali Mercurius triumphans et 
hebdomas eclogarum hermeticar. una cum 
"- Commentarjis acroamaticis et myflicis.Magd. 
1600. 4. — ein lateinifches Gedicht mit Aus» 
legungen myftifchen und eheofophifchen Inhalts. 
62. Theobald von Hoghelande Abhandlung 
von den Irrwegen der Alchimiſten Franff, 
1600. 4. Gotha 1749.83. Das latein. Ori⸗ 
ginal haben wir oben angezeigt. 2 
63. Anonymi. Bericht von dem Fundament der 
hohen Kunſt Vorarchadumiae, wider die fal- 
fehen und untrenen Alchimiften, de auro et luna 
potabiliʒ Garlandi Tabellae Snaragdinae Her- 
“ metis Trismegifti explicatio, — 
en 
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ben von Johann Selsanbert, Magı eburg 
2600..8.—. Die erftere Schrift ift eine 
 Uiberfegung von Panthei Vorarchadumia, ob 

- „fie gleich der Liberfeßer, ich weis nicht aus was ' 
fuͤr Urſachen einem Ungenannten zuſchreibt. 
64. Theatrum chemicum praecipuorum feledtio- 
- zum audorum tradtatus, de Chemiae. et La- 

pidis philofophici antiquitate, veritate, jüre, 
— et operationibus, eontinens, Urfel: ' 
‚1602. 8. Vol. IV. Die vollftändigern Yus- 
— dieſer brauchbaren Sammlung werden 
unten genennet werden. 

PR Raim. Lullii Erklärung. ber Geheimniffe, wie 
der Lapis philofophor. gefunden und die Unis 
„verfalmebicin erlangt werderc. aus dem Satein. 
 Franff, 1602. 12, . _ 

. 66, 10, de Padua Philofophia — five praxis 
* de Lapide minerali, nebft Johann Tritheims 
» Epiftel'von den drey Anfängen der natürlichen 
Kunſt der Philofophie und Joh. Teutfches 
' Epiftel von dem Stein der Weifen, durch Jo⸗ 
hann Achaubert Magbeb, 1602, 4: Frkf. 

Ti. - 

67. Baſilius Valentini von dem groſen Stein 
"der uralten Weiſen, vornehmſten Minera- 

lien und Salzen, aud) von dem Kaldye, nebft 
einem Bericht vom Microcofmo, herausgege- 

ben von Johann Thölden, Zerbit 1602.38: 
mit vielen Fig. Strasb, 1711. 8. — Die 

+ fatein, -Wiberfegung von Angelus Medicus, 

b. 1609. fomme: unten vor, 
.D05 68. Eber⸗ 


— 


68. Ebendeſſelben Traktat von natuͤrlichen und 
uͤbernatuͤrlichen Dingen, auch von der erſten 
Tinktur, Wurzel und Geiſte der Metallen, an 


das Licht geſtellet durch Johann Thoͤlden 


Eisfeb. 1603. 8; Leipz. 1611. 8. lateiniſch: 


ract.de rebus naturalibus et ſupernaturalibus 


metallorum et, mineralium Francoſ. ad M. 
1676.8. — Aue 
69. Kbendeffelben Philofophi occulta durch 


Johann Tpölden, $p5.1603. 8. von neuen . 


‚herausgegeben durch Heffen, 1611.8.. > 


76 Arnoldi de Vilianova — chymica omnia 


videlicet Thefaurus thefaurorum , »Rofarius 
philofophorum, Lumen 'novum, Flos doram 
"et fpeculum alchimiae, edit. opera Hieron. 
 Mesgiferi. Frf, 1603. 8. aus dem latein. über- 


fest durch "Tobann Hippodam Frkf. M. 


. 1604: 4..Hamb. 1683. 8. Eine neue-Aus- 
gabe von Arnolds chemiſchen Schriften erfchien 
zu Wien 1748. 8. vr 
7x. Io.:Baptiß. Birelli Alchimia nova, d, i. neue 
guͤldne Kunft, oder aller Künite Gebärerin, 


aus dem italian. verbeutfeht durch Peter Lf>. 


fenbach Frkf. am M: 1603. 4. ebendaffel. 
1654. 4 — Die Werfe diefes Künftlers 
wurden kurz zuvor unter der Aufichrift; Opera 
di Giwan Baptifte Birelli Florent. 1601.,4. 

maj. durch den Druck bekannt gemacht... 


12. Iofeph Quercetani.Lib. de prifcorumphilofo- 


phorum verae medicinae materia, praepara-. 
tionis modo etc. $. Gervaſii 1603. 8. 


73+ D, Hein⸗ 


+ 
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MrhHeinrich Bhunraths Bericht von dem 
philoſophiſchen Athanor, deſſen Nutzen und 
Gebrauch ꝛc. Magdeb. 1603. z3 1784. 8. ⸗ 
Hieher gehoͤrt auch deſſen Glut⸗ und Flammen⸗ 
feuer. S. oben den 36. Abſchnitt. 
74. Baſilius Valentini Triumphwagen des 
Antimonii, nebſt 7. andern Tracktaͤtlein, her: 
ausgegeben von Johann Tholden, Lepz. 
684 8. mit Theodor Rerkrings Kom- 
mentar Amſterd 1671. 12. ebendaß 1685.12, 
. Nürnb, 1676. 1724. 179228. Frkf. 177038. 
© Diefes befannte Flaffifhe Werk ift ein’ unent- 
‚= behrlicher Hausrath für Künftler des zweyten 
Grades, ein Schag "alchemiftifcher in dunfle 
"Schatten verhiillter Geheimniffe, aber für Uni- 
verſalphiloſophen und Selbſtdenker ungenies- 
bar, Der. Berfaffer giebt feinen Schülern den 
Rath, fie follen die erfte Materie in Kalch und 
Aſche auflöfen, und aus diefer Solution Salz 
und Vitriolgeiſt ausziehen, — Kerkrings 
hinzugefuͤgte Scholien tragen wenig zur Er- 
laͤuterung bey. — 
75. Auonymi de Lapide philoſophico tractatus, 
-" Franeof. M.' 1604, 8. | 
76. 1.P.S: M. S. Alchimia vera, ober etliche 
nuͤtzliche Tracktaͤtlein von der wahren Alchemie, 
wr6ORiS Ve 
‚T1. Alerander von Suchten von dem grofen 
Geheimnis. des Antimonii, aus dem latein. 
 überfegt «von Johann Tpölden, 1604. 
Gera 1613,98. Aus diefem Werke hat 
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vielleicht der Uiberſetzer den valentiniſchen Tri⸗ 
umphwagen des Antimon. compiliret. 
78. Pauli Eckii de Sulzbach Tract. de lapide 
philofoph. edit; a Ioach. Frankio, Francof. 
ad M. 1604, 8. Syn dem vierten B. des her 
miſchen Theaters’von neuen abgedruckt. 
+ 79. Eines, Ungenannten alchymiſtiſch Weizen 
'  baumlein der Aldyimey, von dem Stein der 
Weiſen, herausgegeben von D. Joach. Tant, 
Leipz. 1604. 8. — Friedr. Geislers Baum 
des * traͤgt noch ſchmackhaftere Fruͤchte, 


als dieſes kleine Weizenbaͤumlein; und doch 


hat es Schroͤder weil es ihm zu behagen 


ſchien, in dem 1. Band feiner Bibliothek der 


hoͤhern Chemie aufgenommen, —Einer aus 
dem Orden des goldnen und — 


das Ding geſchrieben haben. S EN 2 


die Brüderfchaft, S. 107." 

80. Bernardi Comitis Trevifani Opuseula‘ ey. 

mica, nebft etlicher vortreflicher Philofophen 
=. Erflärung, herausgegeben von D. en Bu, 
Leipz. 1605. 8. 


s81. D. Joachim Tankens Bericht: von‘ der. 


“rechten und wahren Alchimey, $eipz. 1605. 8. 

82. Michael Reudens Bedenken von dem 

rechten Gebrauch. und Mugen der alchemifti- 
ſchen Arzneyen, mit D. Joach. Tanfs Vor: 
rede: von dem Unterfchied der bermetifchen — 

galeniſchen Chemie, Leipz. 1605. 8. 

83. Philofophiae chymicae feripta vera, 

— ad. M. 1605. & 


94. Zein- 


a 


34. Heinrich Dogels Offenbarung: der Ge- 
heimniſſe der Alchimep, wider die Veraͤchter, 
aͤſterer und Verfaͤlſcher derſelben, Strasb. 
1605. 4°: — rei 
85; ‘Andr. Libavii Commentariorum Alchimiae 
- Partes II. Francof: M: 1606, f:.1% 0.0, 
86. Franz Riefers Cabbala.chymica, Cöncor- 
- srdantia chymica et Azot philofophorum folifi- 
catum, Mulhus 16068. c. Fig. — Eine andre 
Cabballa chymica kam zu Hamburg 1680. 8. 
heraus; ſie iſt mehrern alchemiſtiſchen Schrif- 
ten, dem groſem und kleinen Bauer, und an⸗ 
„bern finnlofen Tracktätlein bengefügt.. 
87. Bernhard Penots Theophraftifch Vade— 
mecum aus dem Satein. überfegt von Johonn 
Sippodam, mit angehängten dreyen Schrei⸗ 
ben Paracelfi von tribus principiis aller Ge— 
neraten, libro vexationum und. thefaurö Alchi- 
„miltarum, Magdeb, 1607. 4. — Penots 
57. Canones von dem phyſiſchen Werk und 
Waeſt. III. de corporali Mercurio, an arte ex 
corporibus perfedtis extractus fuo corpori com- 
» mixtus faciat ad generationem lapidis phyfici, 
und andre chemifche Abhandlungen fann man 
in dem chemifchen Theater nachlefen. E 
83. Mich. Sendivogii Dialogus Mercvrii, Alcki- 
- miftae et Naturae, gefthrieben zu Köln 7607. 
"und indem vierten Theil’des chemifchen Thea- 
ters findbar. Eben dafelbft Kiefer man von ihm 
Aenigma philoſophieum ad filios veritatis. — 
Sendivogius uͤbertrift an Deutlichkeit alle ſeine 
* Vorgaͤn⸗ 
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Wor gaͤnger ʒ in dem philoſophiſchen Nägel iſt 
das Nagiſterium fo genau und umflandlic, be- 

+ fehrieben, daß man es, wie man in dem Volks⸗ 
ton fpricht, — faſt mit Händen greifen Fann. 
Mochten fich doch alle Künftfer nad) ſeinem 
Muſter bilden | HR 5 


89. Martin 'RulandiProgymnafmataalchimiae, 
five. problemata chymica quaeftionibusgr. ° 
dilucidata; — 'accedit Lapidis philofophici 
© Vera conficiendi ratio, Francof.' 1607: 9. — 
‚vera Lap. eonfie. ratio, und kanns doch nie⸗ 
mand nachmachen. Daß doch die Jeute, Die 
gierig nach Golde ftreben, nicht mehr das Pub- 
eum mit ihren Schriften täufchen, und die 
Roͤpfe der Schwachen verruͤcken möchten! 
90, Bafilias Dalentini Sicht der Natur, ber: 
“ausgegeben von Hans Chriſtoph Reichard, 
as Dale 1608.,B. uni: sleep 
91. Bern. Penoti Lract. de Denario medico, quo 
2. decem medicaminibus omnibus morbis inter- 
"nis medendi via.docetur, Bern, 1608. 8. Die 
Vorrede enthält eine Apologie der goldnen 
Kunſt, und in dem Werke felbft werden chemi⸗ 
ſche Univerfalheilmittel empfohlen. 
92. Bened. Figuli Pandora magnalium naturali- 
” um aurea.et benedidta, de benedidto Lapidis 
philoſophorum myfterio, ‚Argent..1608..8. 
'93. Benedikt Figuli Gebenedeyeter Rofengar- 
ten, darinnen von dem König Salomon, Tri⸗ 
themio, Theophraſtoꝛc. gewieſen —— 
— ge )e= 


re 


Li 


2 
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gebenedeyete goldne Zweig zu serlagenfen, 
2. Theile, Bafel 1608. 441 5 Al u) 


‚94. Chriftophor. Parifienfis, von dem wechten 
Grund ber wahren Philoſophie, oder von dem 


#;; 


‚grofen Stein der alten Weifen, Halle 160 Bug: 


95. Samuel Rifugdufpius Diſp. von der 


* 
ir 


— 


nev. 1658, 8, deut 
8: 


293 
.. 


nods hat der berühmte Dichter Paul Meliffus 


5* 


GGopraeeunte artes Chymiei didicere no· 


‚rechten Materie des Lapidis Philofoph, $eipz. 


1608, 9. Wer der Verfaffer ift, weis ich 
nicht, der Name ift fichtbarerdichtet.. 


95. Oswald. Crolii Balilica chymica,, cum trach. 

.,. defignaturisrerum internis.Franf.1608.4. 
„ audta a Io, Hartmanno, cum praef, lo. 
“ 'elis, Prof, Medic, u edita. L. 1634. 4. 


* 


84 






1658 ECrolls alchymiſtiſch 
koͤnigliches Kleinod, nebſt einem Traktat von 
den innerlichen Signaturen oder Zeichen der 


"Dinge, Frkf. 1623. Zeham Hiskia 


Cardiluk bat tiber dieſes Werk Erfäuteruffgen 
gefchrieben, Nürnb. 1684.18. — Auf die 
erſte frankfurter Ausgabe des koͤniglichen Klei 


ein latein· Gedicht verfertiget, wo er von 


Na Meifter dem grofen Paracelſus alſo 

g nger -5r — — R gr 4a, rn J ir * F 

Be Quis non Auteoli Theophrafti dia reperta 
& 


"Ingeniumque fagax vet nirum \ pha ee 


has ine 


Wella a: . 


+ Quo imönfirante‘ aegri »curantur.dimplice 


En ERTL daplchde gutta. — — * 


Ich 





— = 
Ich Konnte mich nicht mäfigen, diefe Stelle, ob 
fie gleich nicht hieher gehörer, zu Ehren des 
ee Pe zu wiederholen. 
Man verzeihe mir diefe Fleine Digreffion. 
97. Eines Ungenannten Probierbüchlein auf 
Go, Silber, Erzt und Metall, mit viel koͤſt⸗ 
lichen alchymiſtiſchen Kuͤnſten, Frankf. am M. 
6ss . 8. mit Holzſchn. ag 
98. Artefiä Clavis majoris fapientiae, Paris 
1609. 8. Arg. 1700. 12. tieder abgedruckt 
in dem vierten Theil des chemifchen Theaters 
und in opusc. quibusdam. chymic.Frf. 1614.38. 
‚99. Dionyf.. Zaccharii drey Tracktate von der 
- natürlichen Philofophie und von ber Berwand- 
kung der Metalle in. Gold und Silber, aus 
dem SFranzöf. überfegt durch George Jorber- 
ee ee * 
300, Bal. Valentini de Microcoſmo deque mag- 
= no: mundi myfterio et medicina hominis. lati- 
+. nitate donatus ‚ab ‘Angelo Medico, Marb. 
609. 8. Das deutſche Original habe: ich 
boben angezeigt. — Neu überfest unter der 
Aufſchrift: Die höchfte Arzney aus der Fleinen | 
Weiie des menfhlichen Leibes, Strasb. 1681. 8. 
a01. Fedejuli Reineccii Theſaurus chymieus 
experimentorum certiffimorum colledtorum 
uſoque probatorum, ‚cum ‚praef. ‚loach, Tan- 
kii, Lipf. 2609. 8. 
202: Lucae Rodargyri Pisces z.odiaci inferioris, 
ſive de folutione philofophica, cum aenigma- 
2 tica 





"593 


tiea totios Lapidis epitome, opera Io, Tanki 
= Lipfe 17669. KEN an a 2 


103. Hermes Trismegifius de Lapidis -philofo- 


phici fecreto, edit. a Domin; Gnofio, Lipf. 
1610, 8. aud) in dem vierten Theil des che— 


miſchen Theaters. — Offenbare Fiktion! 


Zu Hermes Zeiten, wenn er ja gelebt hat, 


wußte man nichts von dem. gebenebeyten Weis 


fenftein und. von dem Geheimniffe unächte Mer 


talle in feines Gold, und Kiefel in hellglaͤnzen- 


de Edelfteine zu verwandeln. Dama 





war 
der Verſtand der Menſchen noch nicht fo aus⸗ 
gebildet, daß er das groͤßte Arkanum der Nas 
fur auszufpahen vermocht hätte. — "Co fehr 
man auch die Weisheit der Egyptier erhebt, fo 


beſtand fie doch nur in einigen geometrifchen, 
aſtrologiſchen, anatomifchen, architeftonifchen 


und magifchen Kenntniffen, die fie in dunkle 


hieroglyphiſche Bilder einhülferen, Geſchickte 
Steinforſcher gab es in Egnpren, das bezeugt 
der Funftvolle Bau der felfenfeften Pyramiden; 


aber Weifenfteinsforfcher — wärlic) nicht! 


4, Petri Arlenfis de Scudalupis, Presbfteri 


Hierofolymitani, Syımpathia feptem metallo- 


rum, ac feptem feledtorum Lapidum ad-pla- 


. netas, Paris 1610. 8. pl. 18.  Diefe feltme 


Ausgabe ward fonft nie unter 30, Xhle; er⸗ 
fauf. — Petrus Arlenfis enucleatus und 


„. feine alchemiſtiſch· n Proceſſe erfihienen zu Ber⸗ 


lin 1715. 8. in deutfcher-Eprache,. Seine 


Sympathie der ſieben Metalle kam 1717. mit 


Pp Camil⸗ 





— 
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Camillus Leonardus Weiſenſteinsſpiegel 
heraus. — In dieſem Werfe ſoll, nad) dem 
Zeugnis philoſophiſcher Kuͤnſtler, das Geheim⸗ 
nis deutlicher, als in andern Kunſtbuͤchern of⸗ 

fenbaret ſeyn. | | 

105. "Michael. Sendivogii Novum lumen chymi- 

cum de Lapide: philofophorum, in XI. tradt. 

-.divifum, Colon. 1610.12. und in dem vierfen 

Theil des chemifchen Theaters; erſchien auch 
unter der Auffchrift: Novum lumen, chymi- 

cum’ e naturae. fonte et: manuali experien- . 
tia depromtum etc. Colon. 1617. 12. — 
deutſch: Chymifches Kleinod, überfegt von Je⸗ 
» faias fub-Cruce, Strasb. 1681. 8. und mit 
Ortels Kommentar, Frkf. und $p5.1682.8.— 
Unter dem Titel: Novum lumen chymicum 
find mehrere alchemiftifche. Schriften von 
Arnold, Beguinus, Polemann u. a. erſchienen; 
auch Glauber hat ein neues chemiſches Licht in 
der Goldmacherwelt aufgeſteckt, das aber 
bald — durch dicke Wolfen verdunkelt ward. 
106...lo. Wolfg. Dienheim de univerfali miedicina, 
Argent. 1610, 8. auch in die drenfache chemifche 
Fackel, Nuͤrnb. 1674. zu Anfange eingerüct, 
107. Theobald von Hoghelande Merces 
- Alchymiftarım in fingulari et plurali numero; 
Fıf.M. 1610.4. 

108. D. Ioach. Tankii Promtuarium Alchimiae, 
in 2. Theilen, $eipz. 1610. 14. 8. 

109. Arnoldi de Villanova- Tract. chym. von 
den Keimlichfeiten ber Natur, 1611. 8. 
ee 110. Ano« 
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110. Anonymi Tradat. de’fecretiffimo antiquo- 
rum philofophorum arcano 1611, 8,91.) 
111. Raimund. Lullü Handgrif oder Anmweifung 
in der güldnen Kunft der Alchimey , deuefch 
herausgegeben von Andreas Brenz ı6rı. 


21616. 8. | 


112. Andr. Brentii Variarum: ‚philöfophicarum 
 fententiarum perveniendi ad 'Lapidem bene- 
dictum, Colle&tanea; extat Tom. IV. -Thea- 
tri chemici. | ne 200 ce . 
113. Andr. Libavii Seletorum arcanorum.al- 
- chymiae fyntagina, Tomi II. Francof. adM. 
„a6. ib, 1615. 1660. fol. 
114, Gaflonis Dulconis Clauei Philofophia chy- 

.  micatribustradtat. comprehenfa,Lugd.1612,8, 
© Tom. IV. Theatr. chemici; — deutſch: Cla 

vei Büchlein von dem Stein der Weifen aus 
dem Satein. überfegt, Halle 1617. 8. ER 
115, Fontinae, Clopinel, Flamelli, Engelhardi 
vier chymiſche Traftafe von dem Stein der 
. Weifen, aus dem franzöf. Halle 1612. 8, | 

416. Martini Rulandi Di&ionarium alchemifti: 
cum, cum obfcuriorum verborum et rerum | 
 Hermeticarum, tum Paracelficarum phrafium 
> planam ‚explicationerm continens, Francof, 
1612. 4.ib.1661.4,. — Mad) ihm ſchrie⸗ 
ben Wilhelm Johnſon, 1652, Friede, Müller 

von Söwenftein 1661. Joachim Becher 1664. 
Chriſtoph Helbig, David Freyherr von Spina 
1715. Johann Chriftian Sommerhof 1716. 
und andre, chemifche Wörterbücher, die auch für 
— Ppa Alche⸗ 
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Alchemiſten in Anfehung der Terminologie 
brauchbar find. Auch Tolls Manududio ad 
'coelum chymicum’ vertritt die Stelle eines 

. £leinen chemiſchen Wörterbuchs, deſſen ſich 

Goldmacher mit Nutzen bedienen Fönnen, — 
Macquer bat alle feine Vorgänger übertrof- 

13 —* und wo nicht aus der Kuͤnſtlerzunft, doch 
aus dem Zirkel der Scheidekuͤnſtler verdraͤngt. 

417. Nicol. Nig. Hapelii Cheiragogia Heliana, 
.Marb, 16132. 8. auch in dem vierten Theil des 

chemiſchen Theaters, — Kurz zuvor 1608 8. 

erſchien zu Marburg Disquifitio de Helia Ar- 

tiſta, von dem man dem Verfaſſer des Fege- 
feuers unterfcheiden muß, der fich darum dieſen 

: Mamen benlegte, weil er als ein zweyter Elias 

den Weg zur Bollfommenbeit der Kunſt bah⸗ 

nen wollte, 

118. Theoph. Schweighardi Ebel fophicum 
' Rodoftauraticum, five revelatio Collegüi et 
" axiomatum Rofaecrucianorum 1674, 4”, 

119, Zwey chymiſche Traktaͤtlein von Mercurio 

Alchymiſtarum und de Lumine — Ienae 
612.8. 

A 20. Theatrum chymicum, praecipuorum he 
letiorum audorum tradtatus, de Chemiae et | 
lapidis philofophici antiquitate, veritate, jure, 
praeſtantia et operationibus, continens, Argent. 
16131622, 8. apud Lazar. Zezner, Vol. V. 
ibid. 1658-1661. 8. Volum. VI. — Eine 
fleine Handbibliothef für gelehrte Künftler, 
nebſt dem hermetifchen Mufeum und den Serip- 
tor. 





597 


“tor, Artis auriferae — Enthält auſſer den 
Werken der alten bermetifchen Philofophen, 
» Schriften von Joh, Nupefeiffa, Zaccharius, 
Sendivogius, Flamellus, Augurellus, Ripläus, 
Saurenfius Ventura, des Mönchs Ama, 
enots, Gerhard Dorns, u.a. 
‚Aar. Robert Laftrenfis Alchimeyſpiegel, ober 
Practik der ganzen chymifchen Kunſt, aus dem 
latein. uͤberſetzt durch eophilue EAN 
Darmſtadt 1613.80. 
+ 123, Solis e puteo emergentis five: — 
nis chymiotechnicae libri IL. ex recenf, Io. 
 Rhenani, Francof. 1613, 4. Enthält mans 
che feltne Abhandlungen, auch den bekannten 
goldnen Traktat. In dem dritten Buche lie⸗ 
ſet man ein dunkles Onomaſtikon über die pa— 
racelſiſchen Kunſtwoͤrter, das Paracelſus ſelbſt 
ſoll gefertiget haben, Rhenanus chemiſche 
Werke erſchienen zu Frkf. in einem Bande. 
123. Azoth five Aureliae philofophorum, 'ma- 
teriam primam et lapidem philofophorum-ex+ 
plicantes per aenigma philofophicum, Collo- 
quium parabolicum, Tabulam Smaragdinam 
' Hermetis, Symbola, parabolas et figuras :Sa- 
turni Bafılii Vincentii, interprete Georg. Beato 
 Francof. 1613. 4. — Diefes Werk nebft 
Khunraths Theatrum, den beyden Bayern ic, 
find erleuchteten Adepten des zweyten Grades 
ein Schatz verborgner theoſophiſcher Geheim⸗ 
niſſe. Für mic) und meines gleichen find dieſe 
* und, aͤhnliche Werke ein verführerifches Laby⸗ 
— —— rinth, 
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rinth, aus welchen wir uns faum durch Hülfe 
einer gutmuͤthigen Ariadne herausfinden wür- 
‘den, wenn wir uns hineinmagten, wenigftens 
wuͤrde unfer guter Verſtand in Gefahr gera- _ 
then. — Die Zauberhöhle in, Schoftland, 
die weiland zu D. Price Zeiten in dem Flor 
war, iſt für uns — ein erwünfchterer Wohn- 
pl. en { 
124. Opuscula quaedam chymica in unum cor- 
pus colledta: r. Ge. Riplaei Medulla philo- 
ſophiae chymicae. 2. Incerti Aud. Cano- ° 
nes de Lapide philofophor. 3. Heliae Spe- 
culum alchymiae.' 4. Io. Aurel. Augurelli 
“ Chryfopoeiae Compendium. 5,‘ Arte/a Cla- 
vis majoris fapientiae. 6. Io. Pontani Epifto- 
lade Lapide philofophor, 7. Galli Et/ehen- 
reutheri Medici Ratisbon. Epift. ad Vil. Grata- 
» rolum; Francof. 1614. 8. Abermals eine 
Eleine Handbibliothef groͤßtentheils von Män- 
nern, die durch ihre tiefen Einfichten viel Sicht 
- über die Kunft verbreiten. Diefe fieben Ab- 
handlungen find faft-alleeinzeln edirt.  Artefüi 
“ Clavis erſchien 1700. in niedlichen Tafchen- 
° format,ıc. kur ; 
125. Claudii Darioti güldne Arche, Schaß- und - 
Kunſtkammer in drey Theilen aus dem franzoͤſ. 
 überfegt von J. A. Bafel 1614. 8. 2 
126. Hen. Neuhu/fü Dantiscani, Aphorifmi Bafı- 
liani, f. canones hermetici de fpiritu, anima 
et cörpore majoris et minoris mundi, Marb. 
1614. 4, aud) in dem chemifchen Theater = R 
PEN a 
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bar. Der Verfaffer war ein Roſenkreu⸗ 
zer, und fihrieb zum Vortheil feiner Ordens- 

bruͤder drey fromme und ‚erbauliche Schriften, 

©, Miffiv an die hocherleuchtete Bruͤder⸗ 
fehaftıe. ©. 64. f. nach der neuen nnsebe 
. von 1783. 

12 7. Philippi Mülleri — et u Kr 
" mico — medica, cum tyrocinio chymico et 
novo lumine chymico,.Witt. 1614.12. it, 

ex recenl. Gerh. Blafi, Amſt. 1659. 12. 

128. Julius Sperbers Der von Gott hocher⸗ 

 leuchteren Bruͤderſchaft des Roſenkreuzes Echo, 

“Di, eremplarifcher Beweis, daß nicht allein 

dasjenige, was jeßt in der Fama und Confefe 
- fion der Frafernität ausgeboten, möglid) und 
» wahr fey, fondern fihon vor 19. und mehr 
Jahren folche Magnalia Dei etlichen gottes⸗ 
fuͤrchtigen Leuten mitgetheint geweſen⸗ Danzig 
"1615, 8 

129. Chriftoph. Hornii Dialogus de auro ‚ medico 
"philofophorum, Francof. 1615. Bar 

130. ‘Phil, a Gabella de Lapide philofophico 
five fecretiori®'philofophiae confideratio bre- 

vis, una cum confefliore Fraternitatis roſeae 

© ‚Crucis, Caffel 1615. 4. Francof. 1616, 4. — 
Die Roſenkreuzer verftanden von der höhern 
und geheimen Chemie felbft nicht viel, ob fie 
gleich) mit vereinigten Kräften die goldnen fa= 
turniſchen Zeiten in Deutſchland einzuführen 
a Ihre Eonfeffion giebt alfo wenig 
icht. 
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ı3r. Henr. Nollii de generatione rerum natu- 
ralium liber, 'ex vero naturae lumine confor- 
matus, Francof. 1615.8. — Die Schriften 
bes Mannes find alle felten, Unten werden 
"mehrere genennet, | | 
132. Chriſtian Roſeskreuzers Chnmifche 
Hochzeit, (damag es luftig zugehen, — möch 
te dabey feyn!) Strasb, 1616. 8. und ineben 
dem Jahre daſelbſt von neuen aufgelegt. Da 
das Werk fo äuferft felten war, und oft mit. 
etlichen Dufaten bezahlet werden mußte, fo 
veranftaltete man zu Regensburg 1781: 8. 
eine neue Auflage — Die Urtheile'von bie: | 

“ fer Schrift find ſehr verfchieden. Der Wer 
faffer des Fegefeuers fehreibt ©. 58. „Es ift 
eine artige luſtige Schrift eines muntern Gei- 
ſtes, und will einen £lugen $efer haben, fie ver⸗ 
dient wohl, daß man fie mit Fleis durchblät- 
tere; Hermann Kictuld hingegen: „Sie 
ift eine: parabolifche und verdeckte Schrift, iſt 
weder den Anfängern noch fonft jemand dien—⸗ 
lich. Der Verfaſſer hat Feine chriftliche Siebe 

- befeffen, vielleicht aber auch gar nichts gewußt 
noch verſtanden.“ — Wider diefes Urtheil 
weis ich nichts einzuwenden, ich unterfchreibe 
es mit völliger Einftimmung. — Roſen⸗ 
kreuz, wahrfcheinlic) sein erdichtefer Name, 
bat übrigens Gelegenheit: zur Errichtung des 
Roſenkreuzerordens gegeben, Abentheuerliche 
Anekdoten von ihm lieſet man in dem achten 
Schreiben eines Profanen über die glückliche 
Entde⸗ 


Entdeckung der Freymauerey, (Leipz 1770.8.) 
und in der Miſſiv an die Roſenbruͤder, S.37.ff. 
wiederholet. — Die chymiſche Hochzeit 
foll 1459. gefchrieben, und 120. Jahre nah 
dem Tode des Verfaſſers in feinem Grabe auf: 
3 Be worden feyn. ⸗Ich bin nicht leicht: 
glaubig! PENIS RER. 
a Kati Brotoffers Erklärung, was die 
Fama fraternitatis vom Roſenkreuz für hymi- 
che Secreta de Lapide philofophorum mit vers 
luͤmten Worten verfteckt habe, Goslar 1616. 
ib. 1617. 8, 4. * — 
134. Quatre Livres des Secrets de Medecine er 
Ae la philofoph. chimique par lean Liebaut, 
‚ Rouen 1616.8. Der Berfaffer, ein gefchickter 
Arzt zu Paris, hat aufer diefem Werke ver- 
ſchiedne medieinifche Schriften, z. B. über die 
Krankheiten des ‚Srauenzimmers, de iornatu 
+ feminarum etc. herausgegeben. — ©, Bayle 
Diction ps 1714. edit, Roterod. 1720, f. 
135: Ioh.Conr.Gerhardi Extradtum chymicarum 
© quaeftionum, fiue refponfio ad theoriam La- 
© pidis philofophor. Regiomonti editam, Ar- 
. gent. 1616. 8 
136. Michael. Mayeri Luſus ſerius, quo Mercu- 
. » Aus rex mundanorum conftituitur, Oppenh. 
1616. 4. deutſch überfeßt, Fref.M.1625.9.— 
" Mayers Schriften die Fraternitaͤt des Roſen⸗ 
kreuzerordens betreffend, werden in der Miſſiv 
an die hocherleuchtete Bruͤderſchaft, S, 61. ff. 
xezenſiret. 
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I 37. Welers Kunftbuch des wohlerfahrnen 
Herrn Alexii Pedemontani von mancherley nuͤtz⸗ 
lichen und ſekreten Kuͤnſten, Baſel 1616.8. 

148. Ioh. Claji (Pfarrers zu Bendeleben,) Alku- 
miltica, oder wahre Kunft, aus Mift durch 
feine Operation und Proces gut Gold zu mar | 

ben, Mühlhauf, 1616.8. 

139. Michael Potier Trad. de vera materia ve- 
roque proceflu Lapidis philofophici, Francof. 
.. adM. 1617.8. ©. von diefem [eltfanıen ann 

den 38. Abfchnitt. 

140. Henr. Nollii Theoria philofophiae herme- 
ticae VII. tradtatibus explicata, Hanou, 1617. 
8. — Der Verfaffer, Doctor der Arzneyge— 
lahrheit und Profeflor zu Steinfurt, hat auch 
ein allgemeines Syſtem der hermetifchen Me- 
dicin, Frkf. 1613. 8. geſchrieben. 

141. Ratich Brotoffers Elucidarius major, 

oder Erleuchtung über die Reformation der ' 

ganzen weiten Welt, Fratrum R. C. aus ihrer 
chymiſchen Hochzeit, und fonft mit vielen ans 
dern teltimoniis 'philofophorum dermafen 
verbeſſert, daß beydes, materia. et praeparatio 

Lapidis auıei deutlic) genug darinnen angezeigt 

wird, Luͤneb. 1617. 8. Wien 1751. 8. — 

Aus der chemifchen Koch seit, diefem unvoll- 

fommenen rofenfreuzerifchenProduft, die Kunſt, 

Gold zu machen lernen wollen, heißt — Be 

Haus auf den Sand bauen, 

142. Ioh. Baptiflae Befardi Antrum —— 
eum, Aug. Vindel. 1617. 4 — ‚Damals 

war _ 


war die glückliche Zauberhöhle noch verfchlof 
fen, Fein Sterblicher mochte fie finden, Car: 
x biluf hat fie gluͤcklich entdeckt und aufgefchloffen, 
(S. feine Schrift: Antrum ‘naturae et artis 
© retlufum) und doch wagt fid) niemand hinein. — 
Wir find zu furchtfam, feheuen den Zorn der 
° mächtigen Befigerin Glaura ꝛcc . 
143. Theopb.SchweighardsPandora fextae 
‚ aetatis, d. 1. ganze Kunft und Wiffenfehaft der 
hocherleuchteten Fraternität Chriftian Rofen 
kreuzers, Nuͤrnb. 1617. 8. * 
144. Rogerii Baconis Epiftolae de fecretis .ope- 
ibus artis et naturae, cum animadverf. .loh. 
«;. Dee, Hamb. 1618. 8. —  Deutfch: Geheime 
Wirkungen der Kunft und Natur, Hof 1776. 
8. — iſt, wie man ſagt, untergeſchoben. 
145. Mich. Moxeri Viatorium ſiue tractat. de 
montibus planetarum VII. ſ. metallorum,, Op- 
= penhem. 618. 4. Er erfläre ‚und erlaͤutert 
„wenig, bedient fich ftatt deffen vieler unfchick- 
lichen Bilder. und Gleichniffe. — Seine 
Schriften find nach Voigts Angabe S. 430. 
* ſelten. Ho 
146. Ejurd. Tripus aureus, fiue tradtatus tres 
chymici Bafılii Valentini, Thomae Nortoni 
et Cremeri, Abbatis Weftinonaft. Fref. 1618. 
. 4 — Der Mann hat aufer den angezeigten 
ſehr viel hemifche Werke zufammen gefchrie= 
ben, 3.8. Symbola Aureae menfae duodecim _ 
nationumetc, | 
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147. Liber de naturae fecretis quibusdam, advul- 
caniam artem Chemiae ante omnia neceflariis, 
an die Herren der Fraternitaͤt vom — 
Erfurt 1618.8. 
mi Hieron. Dagronetti Raccolta di varii fe- 
»ereti, Meflin. 1618. 12. — Der Verfaffer 
ein Apotheker zu KRatanea, liefert bier verfchie- 
dene von. ihm veranftaltete chemifche Verſuche, 
die im Ganzen nicht zu verachten ſind. 
149. Henr. Nollii Naturae fandtuarium, quod eſt 
" phyfica herinetica XI. libris tradtata, cum 
 panfophiae fundamento et tradtat. quadruplici 
de Lapide philofophor. ete. Fref. 1619.8, 
150, Ejusd. Alchimia philofophica ib. 1619. 8. 
Zu des Verfaffers alchemiſtiſchen Schriften 
gehoͤren auch: Via ſapientiae triuna, und Her 
Philareti ad montem Mercurii, die ohne ah⸗ 
resanzeige vermuthlich au Frankfurt im Druck 
erſchienen. 
151. Aegid. Gutmanns Offenbarung tt. 
licher Majeftät, Hanau 1619. 4. ‚Amfterd. 
und Frff. 1675. 4 „1. Theile, — Der VBer- 
faſſer diefes uferft feltnen Werks hatte fein 
Weſen zu Augsburg, und liefert in diefer 
Schrift theoſophiſch myſtiſche Betrachtungen 
über den. Anfang des erften Buchs Moſe. 
» „Das Buch ift eine herrliche Schrift und 
zeige, daß der Verfaffer ein vorfreflicher Mann 
geweſen, es kann nicht ohne grofen Nugen . 


leſen werden.’ Fegefeuer der Chemiften, ©. 4 


91. — Jeder Theil iſt in 12. Buͤcher ab- 
aehen | 152. 
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152: Irenaei Agnofli ©. W. Tintinabulum So- 
phorum 1619. 8. — Die Schrift eines Ro⸗ 


‚ fenfreugbruders, der mehrere Fleine Abhand- 


— " fungen, 5. B. Speculum conftantiae, endliche 
Offenbarung des Roſenordens ꝛc. geſchrie⸗ 
ben. — Glockenſchall toͤnet in eine weitere 
Entfernung, als unharmoniſches Schäferge- 
klingel. hi * 
153. ©.V.M, V. S. Practica Leonis viridis, 
di. der rechte und wahre Fußſteig zu dem Für 
s niglichen chymifchen Hochzeitfanl Fratrum R.C. 
nebſt Anhang. und Erplifation zweyer Tage 

der chymiſchen Hochzeit, 1619. 8. — ein felt- 
nes Büchlein! Der Verfaffer foll ein Nofen- 


» freuzer gemwefen feyn, — 
154. lefaiae ſub Cruce Septem miracula naturae 
oder ſieben uͤberaus trefliche Wunderwerke der 
„Natur, von der Bruͤderſchaft des Roſenkreuzes 
„an den Tag gegeben, Strasb. 1619. 8. Sn 
‚eben. dem Jahre erfchien die Fortfegung unter 
der Aufſchrift: Miraculum Artis odtavum 3— 

fuͤr Roſenbruͤder brauchbar. * 
155. Chriſtian NigriniSphinx rofacea, darinnen 
" bes Rofenfreuzerordens Anfänger und Autores, 
" Glaubensbefenntnis, myfteria und charadteres 

- erfläret werden, Srff. 1619 8. re 
/156. Waſſerſtein der Weifen, datinnen der 
Weg gezeigt wird, zu dem Geheimnis der Unis: 
verſaltinctur zu formen, nebft Johann von 
Mehung Beweis der Natur, welchen fie den 
irrenden Alchymiften thut und Nikel Flamell, 
Sumına- 
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 Summarium philofophicum, Fekf 1619. 8. 
Ebendaf. 1760. 8. — _ Der Berfaffer des 
Waſſerſteins iſt Ambroſius Siebmacher, 
ein berühmter Steinbeſitzer zu Nuͤrnberg. Er 
beſchreibt in vier Büchern, theils die Vorbe⸗ 
reitungsanſtalten und den Proces ſelbſt, theils 
aber auch die Wirkungen des Steins, und ftel« 
let zulege eine Vergleichung des irdiſchen und 

- bimmlifchen an. Ich empfehle feine Arbeiten 

allen: angehenden Künfklern und Steinfor— 
ſchern; unter den Neuern hat Feiner ſo deut- 
lich, aaa: und vernünftig gefehrieben, 
als er. ; 

157. Michael Potier Philofophia Burag; ‚cum. u 
dicio de Fratribus Rofeae Crueis, Frf.1619. 8; 

158: Henr. Artocorphini ober Brodforbs Pro- 
dromus myfleriorum naturae myfteriofiffimo- 

" rim et Aurora medicinae univerfalis confur-- 
zens, Stetin, 1620. 4. — Ja wohl myfie- 

= ia myfteriofiffima! 

159. F. CR. N.G. I. A. Vortrab und Entde- 
Kung der Brüderfchaft vom Nofenfreuz, philo⸗ 
ſophiſchen Parergi, fonft Lapis alten 
‚genannt, 1620. 8. 

160, Henr. Artocorphini Analyfis et fynthefi N 
'phyfico chymico medica —— Stet.: 

1621. 4. apud Georg. Sehulz. | 

167. Mich. Potier Veredarius hermedico - 
philoſophicus. laetum et inauditum nuncium 
"adferens, feilic. revelationem fecreti de confi- 
siendo Lapide philofophorum, Frf. 1622. a — 
* te 
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Wie mochten ſich nicht 1622. die ſchmelzenden 
Erdenſoͤhne freuen, ba der hermetiſche Goͤtter⸗ 
bote auf Potiers Gebet von dem Himmel ſtieg, 
und mit dieſer neuen und unerhoͤrten Nachricht 
auf unfrer Erdkugel landete! _ | 
+02. Aperta arca arcanorum arcani artificiofifh- 
mi, oder des grofen und kleinen Bauers 
eroͤfneter Kaften der allergrößten und kuͤnſtlich⸗ 
ſten Geheimniffe ver Natur, nebſt der Cabala 
‘ chymica und Franz Krellens Warnungsin- 
 firuftionae; Sranff. am Mayn 1623. 8. Leipz. 
1658. 8. Halle 1705. 8. ꝛc. — Der. grofe 
und kleine Bauer, zwey Büchlein voll myſti⸗ 
ſcher und: theoſophiſcher Geheimniſſe, find un⸗ 
ter Adepten des zweyten Grads eben ſo gang⸗ 
“bare Leſebuͤcher, als Til Eilenſpiegel, D. Fauft, 
und Finkenritter unter unſern Landleuten. 
¶Dieſe find bey der Lektuͤre ihres Tills, hoͤrnern 
Sicegfrieds u, f. w. immer glücklicher, beiterer 
und ſorgenfreyer, als jene bey ihren arcanis 
„‚artificiofiflimis und Goldfünfteleyen, denn fie 
„bleiben doch hübfch fanae mentis, —— und ein 
geſunder Berftand, wenn ich den bis an mein 
ſel. Ende erhalten kann, iſt mir fieber — denn 
viel tauſend Stuͤck Goldes und Silbers, 
163. Guidonis Magni de Monte Thefaurus chy- 
miatricus, oder langverborgner Schatz der Che⸗ 
„mie, edirt von Hermann Condeifpanus,- 
‚Halle 1623. 8, — .Der Berfaffer. des gro- 
ſen und Fleinen Bauers Tobann Grasbof 
in Stralfund ift Herausgeber. diefer. Schrift; 
| er 


— 
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er hat mehrere unbekannte Produkte unter die- 
fem Namen an das Licht geftellet. 

164. Liberii Benedidti Nucleus Sophicus, oder 
Auslegung in Tindturam phyficorum Theo- 
phrafti Paracelfi, Frkf. am M. 1623. 8. - : 

165. Jacobi Carantae Decadum medico phyfi- 

corum libri IN. 1623.4. Mur das erfte Buch 
gehöret in unfer Fach, es handelt de natura 
auriarte fadi. Das zweyte Bud) vom tollen 

Hundsbis wird, fo wie das dritte — feinem 
Künftler behagen. 

166. Bafil. Dalentini Offenbarung der ver- 
borgenen Handgriffe auf das Univerfal gerich- 
tet, Erfurt 1624 8- — 

167. Gebri, philoſophi Arabum, Summa perfe- 
&io, d. i, des arabifchen Philofophen Geber 
Büchlein von der allerhöchften Vollkommenheit 

der allgemeinen Arzney, Strasb. 1625. 8. 

—* 8. Dyas chymica tripartita, Fref. M. 1625. 4. 

‚ Unter andern liefet man in diefer Eleinen Samm⸗ 
lung, die Joh. Grashof unter dem Namen 

Condeiſyanus beforgt hat, den berühmten gold- 

nen Traftae vom föftlihen Weifenfteine, zum 
Beften ber niedern Klaffe in die Nationalfpra- 

che überfegt. in unbekannter Rofenfreuzer 
hat ihn gefertiget. — Das angehängte Gleich- 
nis iſt des aufmerkſamen Nachdenkens aller 

Kuͤnſtler wuͤrdig. 

169. Ioh. Rhenani Syntagma harmoniae chy- 
mico philofophicae, ibid. 1625. 8. 

* 170. Ba⸗ 
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170. Bafil. Palentini letztes Teſtament, in 
fuͤnf Buͤchern, herausgegeben Dutch Georg. 
* Claromontanum, Jena 1626, 8. Strasb. . 
RE Ch 
171. Hermes de Lapide philofophorum, "edit. 
+ a lo. Nicol. Furichio, Patau 1627, 8. S, die 
‚ Anzeige des 103» Kunſtbuches. 
173. Lucae Vorbergii Elueidarias purus philo- 
fophieus de’ univerfali' arcano; Nue Secteto 
.. naturae, Brieg. 1627. 8... 0! 0° Live 
173. Dan. Stolzii Hortulus hermeticus, flosculis 
philoſophorum cupro incifis conformatus et 
breuiſſimis verficulis explicatus, Fref. 16278: 
174: Helvie. Dieteric. Hei Elogium planetarum 
coeleflium et terreftrium macrocofini et mi- 
 erocolimi, Argent 1687.8. 0.5, 
175. Thomas Beslers 400. auserleſene chh⸗ 
miſche Proceffe, Strasb. 1629, 8:.-—— der 
mehrt unter der Aufſchrift: Keslerus rediuinus, 
oder 500, auserlefene chymifche Proceffe, deren 
erſte 400, von Thomas Kesler find, Fikf am 
Mayn 1606. 8.— Der Verfaffer hat nachſt 
- andern chemifchen Arbeiten Quercet anus Ab- 
- handlung vom Urſprung und Urfache der Me: 
tallen aus. dem $ateinifchen überfegt, Straͤsb. 


— rn 
176. Cornelii Balbiani, Arʒts in Flandern Spe= 
culum chymieum lingua Italica confcriptum, 
Romae 1629: 8. typis Ludou. Grignäni. _ 
177. Petri Mormii Arcana totius naturae ſecre - 
uillima nec hactenus unguam detedta, a Col. 
* aa Ei > a a 
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legio Rofiano in lucem prodita, Lugd. Bat. 


1630. im Eleinften Tafchenformat, fehr bequem 


zu fragen; aber, aufer der Befchreibung der 


- Kunftwerfe des Rofenordens — von feinem 
- Belang. Man fann hier das, was ich oben 


im 39. Abfchnitt von Morm und feinem Werfe 


geſagt habe, zur Erläuterung nachlefen. 
‚178. Samuelis Nortoni Tractat. de antiquorum 


philofophorum confiderationibus in Alchy- 
mia, edit. ab Edmund. Deano, Fref. 1630. 4. 


179. Ejusd. Mercurius rediuiuus, fiue modus - 


conficiendi Lapidem philofophicum, tam al- 
bum quam rubeum e Mercurio, ibid.. 1630. 
4. — Ulen Freunden und Verehrern der 
goldnen Kunſt, die aus Queckſilber den rothen 


und weißen Philoſophenſtein erzeugen wollen, 


iſt dieſe Schrift, fo wie alles nortoniſche Hin 


dewerk fehr zu empfehlen. 


18 


o. Ejusd. Catholicon Phyficorum, fiue modus 


“ conficiendi tindturam phyficam et alchymiam 


18 


cum ejusdem accurtatione, ib. 1630, 4. 
1. Ejusd, Venus vitriolata in Elixir conuer- 


fa, nec non Mars vidtoriofus fiue elixerizatus, 


ie. Modus conficiendi Lapidem philofopho- 


rum, tam e venere feu cupro, quam Marte 


ſeu chalybe, ib. 1030. 4. — Ehrenfäulen ver- 


diene der Mann, der ung fogar aus Stahl und 
Kupfer Weifenfalbe zu machen, und diefe feften - 
Metalle in Gold und Silber, zu verwandeln 
lehrte. Soweit find wenig a 

n x er 
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ber gegangen, daß fie aus undurchdeinglichen 
Metallen den Weifenftein zu ziehen, und un- 
durchdringliche Metallemit ihrer geiftigen Sal- 
be zu penetriren gewagt bätten. Immer Biel- 


ten fie ſich an Queckfilber und Dley, weil das _, 


zur Annahme der philofophifchen Tinerur em⸗ 
pfaͤnglicher iſt. — Ich fage es noch einmal, 
Norton verdient eine Ehrenfäule, fie fey in 
Sheliffen- oder Pyramidenform, — er vers 
dient fie, _ | — 
“ga. Elixir fine Medicina vitae, i. e. modüs 
conficiendi verum aurum et argentum pota. 
bile, cum utriusque virtutibus, ibid. 1630, 4 
183. Ejusd. Saturnus faturatus diffolutus et coelo 
reftitutus, fine modus componendi Lapidem 
+ philofophicum, tam album, quam rubeum e 
plumbo, loue ſ. ſtanno; ib, 160 | 
4184- Ejusd. Alchimiae complementum, fiuemo- | 
dus et proceflus augmentandi £. multiplicandi 
omnes lapides et Elixiria in virtute, qualitate 
et quantitate; ibid. 1630. 4. 
as. Ejusd. Metamorphofis lapidum i gnobilium 
in gemmas quasdam pretiofas, fiue modus 
transformandi perlas paruas et minutulas in 
magnas et nobiles, ac conftruendi carbunculos 
artificiales aliosque lapides pretiofos, naturali- 
bus praeftantiores;, ibid. 1630. 4. — For- 
‚fon wollte Kiefel- Feld- und Edelfteine ver- 
ſchoͤnern, aber nicht ihren Grundſtof umfchaf: 
fen. Einer feiner Zunftgenoffen vor ihm, der 
Theoſoph Heinrich Bhunrath gieng noch 
Naar. meiter, 


= 1 


weiter, er wollte, wie wir oben, (im 36, Ab- 
ſchnitt,) bemerkt haben, alle Kiefel- und Feld- 
ſteine in leuchtende Gemmen verwandeln. Er 
- war wohl recht, wie Horaz fagt, magno pro- 
miflor hiatu, und hat eben fo wenig als Archi— 
medes, der die Erde.aus ihrer Are herausmwin- 
den wollte, einen Beweis feiner Geſchicklichkeit 
abgelegt. — Die angeführten 8. Metall und 

- Steinverwandlungsfohriften hat Morton zum 
Nutz und Frommen deralchemiftifchen Schmel« 
zerzunft in einem Jahre befannt gemacht. — 
Ein rüftiger Schriftiteller! 

+ 186. David Beuthers Univerfal und voll- 
Fommner Bericht von der Kunft der Alchimie, 
und feinen in folcher erlangten Sekreten und 
Kunftftücklein, Frkf. 1631. 4. — neu aufge- 
legt unter der Auffchrift: Beuthers Univerfal _ 
und Particularia, worinnen die Verwandlung 
geringer Metallen in Gold und Silber deutlich 

gelehret wird, Halle 1718.8. — Iſt Beuther 

wirklich Verfaſſer dieſes Werks, hat er feine 
Kunſt mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit 

offenbaret, fo iſt fein Univerſalbericht — eins 

der beſten und zuverlaͤſſigſten Kunſtbuͤcher. 

/ ıg7. Hadriani a Mynficht Theſaurus et arma- 
. mentarium medico chymicum, cum Tefta- 
mento. Hadrianeo de aureo philofophorum 
Lapide, Hamb. 1631: 4. Lubec. 1638. 4. 
ibid. 1662. 4. Geneu. 1726. 8. 2ꝛc. — deutſch: 

Medieiniſch chymiſche Schatz⸗ und Ruͤſtkam— 

mer, Stutgard 1682. 1695. 8. Der — 

| -. fer, 





ev ein weit — Kunſtbeſitzer, war her⸗ 
zogl. meklenburg. Leibarzt zu Schwerin. 

188. Angeli Salae Proceflus de auro 'potabili 
nouo, Argent. 1631. 8. Seine chemifchen 
Werke erſchienen zu Frankfurt 1682.4 — 
Peter Laurenberg ein bekannter Vielſchreiber 
und Profeſſor zu Roſtock, widerlegte ſeine che⸗ 
mifchen Lehrſaͤtze, fand aber an dem graͤfl. olden⸗ 
burg. Leibarzt Anton Guͤnter Billich einen ge— 
lehrten Gegner, der Sala Namen und Ver— 

dienſte in einigen Schriften ver theidigte, 


189. Joh. Nie. Furichii Chryfeidos libri IV. five 
. poema de Lapide philofophorum, Argent. 
1631.44. — Üin fo wichtiger Gegenftand 
verdiente ſchon poetifcy beſungen zu werden, 
und unfte ehrwürdigen Väter, die Stifter, 
. Aufflärer und Bertheidiger der goldnen Kunſt, 
find eines Heldengedichts in Homers Geifte 
würdig. — Der Verfaffer trat in Augurells 
| — 535 vielleicht iſt ihm ſeine Arbeit reich? 
licher belohnet worden. - \ 
190. Clauis philofoßhiae et ob se Fludda- 
nae, Francof. 1633.f. über des befannten Ver- 
theidigers der Rofenfreuger, Robert aueps 
Schriften, 

191. D’ouuerture de PEfenlle de philofo opbie trans- 
mutatoire metallique par David de Planis Cam- 
py- Paris 1633, 8: 

192. Angeli Salae Vicentini Chimiaftri candi- 
- diffimi — — Schatzkammer, Guͤſtrov 

203 1634. 
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1634.93 — Mpnfichts Schatzkammer ift 
reichhaltiger. ? 

. 193. loh. Rhenani Opera chymiatrica, Francof. 

' 1635.8. enthält aufer Rhenanus eignen Ar⸗ 
beiten manche fremde niche unbeträchtliche 
Kunftwerfe, unter andern den oft angeführten 
goldnen Traftat vom Weifenfteine, — aber 
leider! in lateinifcher Sprache, 

194. Vilelmi Dauidfonii Philofophia pyrotech- 
nica, Paris 1735. 8. — Der Verfaffer war 
anfangs öffentlicher $ehrer der Chemie auf der 
hohen Schule zu Paris, zulegt Fönigl, PaBlR ’ 
geibarzt, 


195. Barthol. Borndoͤrfers de tindura 
gemmarum, 1635.3.— Bor. ihm wollte, 
mie oben gedacht, Heinrich Khunrath theofo- 
phifchen Andenfens, Kiefel- und Feldfteine in 
Gemmen tingiren, hat aber nichts geleiftet; 
denn welcher Erdenfohn kann unmögliche Sa—⸗ 
chen möglich machen! | 

106. W. V. J. "W.etc. Viaveritatis, 1635.8. — 
‚Unter dieſer Aufſchrift find mehrere chemiſche 
Aufſaͤtze vorhanden, die groͤßtentheils vom ge— 

raden Wahrheitspfade auf Irrwege abfuͤhren. 

197. Johann Riffs philoſophiſcher Phoͤnir, 
oder Entdeckung der eigentlichen wahren Ma— 
terie des Steins der Weifen, 1637. Danzig 
1682. 8. ftehet auch an Schweizers goldnen 
Kalbe, Nürnb. 1668. und an Thom. Fienus 
Wundarzneykunft, Nürnb, 1675: 8. — 

198, 


—e—— 
198. Eben deflen Rettung und Vertheidigung 
des philofophifchen Phönir, 1638, 12. I 
199. Aeinrich von Batsdorf Filum Ariad- 
‘nes, oder neuer chymifcher Difcurs von den. 
graufamen verführerifihen Syrrwegen der Al- 
chymiſten und dem rechten Weg zu dem aller- 
hoͤchſten Secreto, 1639. 8. neu aufgelegte und 
mit 79. grofen und fonderbaren Wundern ver 
miehrt, $eipz..und Gotha 1690. 8. — Hhog⸗ 
heland hat 1600. ein aͤhnliches Werk geſchrie⸗ 
ben, aber Batsdorf oder eigentlich Reibehand 
iſt vollſtaͤndiger. DENN 
200. Traite de I’ harmonie et conſtitution ge- 
nerale du uray fel, fecret des philofophes et de 
P efprit univerfelle du monde par le Sieur de 
Nuifement; ala Haye 1639. 12. — latei⸗ 
nifch überfegt unter der Auffrife: Tradt. de 
vero fale feereto philofophorum, et de univer- 
Salt mundi fpiritu, e Gall. latine verf, a Ludov. 
‘ Combachio, Caflel 1651. 8. Lugd. Bat. 
1671. 12, Francof. 1716, 8. 
201. D. Io. Gerhardi, Prof. Medic. Tubing. 
Ailertio et defenfio panaceae hermieticae five 
medicinae univerfalis, Ulm. 1640, 8. 
202, Ejusd.CommentariusinRepertorium Raim. 
Lullii de Lapidephilofophorumn, Tub. 164 1.8. 
203. Beorge Detbarding Difcurs vom auro 
potabili, was es ſey, und was es für Eigen» 
ſchaſten an fich haben müffe, Stettin 1742. 8. 
Er bat auch ein Buch über die chemifchen Proz 
bieröfen geſchrieben; ib. 16484 
244 204. 
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204. Theoria et practica arboris aureae et ar- 
genteae 1642. 8. Früchte von einem Baum 


zu brechen, zumal, wenn fie übergoldet oderver- ⸗ 


fübert find, bedarf feiner theoretiſchen und 


‚ prafeifchen KRenntnife, — Das fann der 


Unwiſſendſte ꝛc. ee 
205. Levini Fifcheri Libellus de aurea auri tin- 
- Äyra 1643.12. 


206. Johann Rudolph Blauber de auri 


tindtura five auro potabili vero, was fie fen, 
wie fie von der falfchen zu unterfeheiden, wie fie 
zugerichtet und gebraucht werden koͤnne, Am— 
fterd. 1646, 8: Frkf. M. 1652. 8 — viel 
leicht aus n. 203. compilirt. —— 
207. Gloria mundi, ſonſt kleine Paradiestafel ge— 


nannt, d. i. Beſchreibung der uralten Wiſſen- 


ſchaft des Lapidis philofophorum, Frkf. M. 


1648. 8. Hof 1774. 8. (5. gr.) 


2058. Joh. Rud. Bleubers Operis mineralis 3 


drey Theile, nebſt Apologie wider Chriftoph 
Farners fügen, Amſt. 165 1.8. Prag 1705.8. 
209. Ejusd. Furni novi philofophici, oder Be: 


fhreibung einer neuen Deſtillirkunſt ins. Thei- 


fen Frkf. 1652. 8. Drag 1700, 8.— Glau— 
ber hat mit einer fo grofen Menge Schriften 
das alchemiftifche Publifum feiner Zeiten heim⸗ 
geſucht, daß wir fie nicht alle anführen koͤnnen 
undmögen, — Seine chemiſchen Werfewur- 


den zu Amſterd. 1651-1656. in vier Baͤn⸗ 
den, zuſammengedruckt; Kern daraus, Berlin - 


1715. 4 } * 
210. 


— — 0 

210. Ejurd. Miraculum mundi, 2. Theile nebft 
Fortfesung und Anmerkung. Amft.165 gehgeg, . 
Prag 1705. 8, .“ J | 

211. Benedichi Mazottae, Prof. Philof. Bonon. 
Liber de triplici philofophia, naturali, aftrolo- 
gica et minerali, Bologn. 1653. 4. enthält 

viele aftrologifche und chemifche Geheimniffe, 
212, -Stepbani Michelspacheri Mediei "Tyrol. 
Cabala, Speculum artis et naturae in alehymia, 
Aug. Vindel. 1654. 4. 

213. D. Wendelini Sybeliffae Manuale hermeti- 

‚ eum,fiveliquorisAlacheft ferutinium, Wolfenb 
1655.98. * 

214. Jo. Fider. Helvetii Ichts aus nichts, Jet: 
den 1655. 12. — Don einem Manne, der 
fid) getrauete, ein goldnes Kalb zu zeugen, kann 
man ſchon erwarten, daß er etwas aus nichts 
hervorbringen konnte. 

215. Deutſchlands Wohlfarthꝛe. von Glauber 
6. Theile, Amſt. 1656-1660. 8. Prag1704.$. 

216. Andr. Contii von Soldan, phyſikaliſcher 

Diſcurs von dem Stein der Weiſen, Koͤnigsb. 
1656, 4. Ms | 

217: J. F. H. ©: Verlangter dritter Anfang 

der mineraliſchen Dinge oder von dem philofo- 
phifchen Salz, nebft der wahren Präparation 
des Lapidis und der Tindurae philofophorum 
don demSohneSendivogio! Amft.ı 056.8. — 
Wahre Präparation! und doch wird fein Er- 
denſohn daraus klug, wenn er nicht einen dienſt⸗ 
fertigen Geift bey der Hand hat, 

295 21% 
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218. Mars philofophifches Bedenken von dem 


falten Feuer oder Alfaheft, five menſtruo phi- - 


lofophorum, Frkf. am Mayn 1656. 8. 

- 219. Hermetis Trismegiffi Tabula Smaragdina, 
cum Commentar. Vil. Cph. Kriegsmanni et 
Arnoldi de Villanova teftamento, 1657. 8.— 
Auh Garland und andre weifenfteinerne 
Männer haben diefe Tafel erläutert, 

220. Myfterium occultae naturae, d. i. von der 
herrlichen und edeln Gabe Gottes der ſtern⸗ 
fluͤſſigen Blumen des kleinen Bauers ꝛc. 
Hamb. 1657. 12. — Ein ſehr nuͤtzliches 
Buch fuͤr Partikulariſten und Meiſter der 
zweyten Ordnung, die den groſen und kleinen 
Bauer der lieben Bibel gleich ſchaͤtzen. 

221. Der kleine Bauer, oder Geheimniſſe der 
Natur, mit Johann Walchs Kommenta- 
rien und einem Supplement von dein grünen Un⸗ 

terzug; (Ohe!) Stras.1658.8.1731.8 10. 
Nach dem Urtheil gemiffer fteinfundiger Män- 
ner, die allen Glauben verdienen, hat Walch 
durch diefen Kommentar einen Beweis von fei- 
ner Unwiffenheit abgelegt. 


222. Joh. Rud. Blaubers Traftat de medi- 


eina ı univerfali, Amfl. 1658. 8. 

223. Bier fehöne hymifche Bücher Artefii, Gar- 
lands, Arnolds von Villanova und dem Gra- 
fen von Trevis, aus dem Latein. verdolmezſcht, 
Hamb. 1659. 8: 

024. Joachim Polemanns Novum lümen 
chymicum, in a des Philofophen Hel- 


montit 
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montii Lehre von dem Geheimnis des Sulphu- 

ris philofophor. erfläret wird, Amſt. 1659.12, 
Frkf. 1747. 8. ag 

225. Eliae Iohan. Heslingii Theophraftus redi- 
vivus, five ufus pradicus Azothi feu Lapidis 

. ‚Philofophici medicinalis, Francof, 1659. 4. 

2206. Johann Ulrich Reſchens Oſiandriſche 

Erperimente von Sole, Luna und Mereurio, 

Muͤrnb. 1659. 8. — 

227. Les douze clefs de philfophie de Baſile Va- 

“  Jentin, zradfant de la uraye medicine metalli- 
que plus U’ Azoth. Tradution francoije, a Paris 
1059. 8. c. Fig, i | j 
ob Georg. Figuli Medicinae univerfalis Spe- 

culum cabaliftico chymicum, Brux, 1660, 12. 

229. Rudum philofophicum pro fecretis chy: 
micis perfpiciendis, lateiniſch und deutſch 
1660. 8. 

230. Julius Sperbers Traktat von vielerley 
ſeltſamen und wunderbarlichen Dingen, ſo ſich 
von 1500⸗ 1600. zugetragen, ſamt Anzeigung 
der guͤldnen Zeit, herausgegeben von Ben. 
Dabnfen, Amft. 1662.8,.— Für Theofo- 

pphen und Böhmiften lesbar. 

231. lo. de Monte Snyders Metamorphofis pla- 
netarum, Amft, 1663. 8. deutſch: Veraͤnde⸗ 
rung der Planeten in ihr erſtes Wefen Frankf. 

und Leipz. 1684. 8. Wien 1774: 8. (20. gr.) 

232. Schlüffel zu dem uralten Stein eröfnet, 
da der Brunnen aller Gefundheit gefunden 

“ wird, 1663, 4. Iſt nur ein fimpfer Zn 

| el! 


620 — - r E — 


ſel — ieh Cardiluks Hauptſchluͤſſel eroͤf⸗ 
net den Eingang zu groͤſern Schaͤtzen, den sie: | 


he ich jenem weit vor. 


233. Glaubers Novum lumen EHBADICHER 


Anft. 1664. 8. 

234. Ludov. de Comitibus Clara fidelisque ad- 

monitoria disceptatio, pradticae manualis ex- 

‚ perimento veraciter comprobata, de liquore 
Alcaheſt, nec non Lapide phil ofophorum, at- 
que amborum materia, operandi ratione, Dif- 
ficultate, viribus, ac inter fe convenientia et 
diferimine; de fale quoque tartari volatili, etc. 
Francof. 1664. 12. 

235. Ejusd. Metallorum ac units ion naturae 
operum ex orthophyficis fundamentis recens 
elucidatio, Colon. Agripp. 1665. 8. 

236. Johann LCLudwig Moͤglin Vellus au- 


reum, di, chymiſches Kleinod, oder Beſchrei⸗ 


bung des auri potabilis, Stutgard. 1665. 13. — 
Vellus aureum! ein $ieblingstitel in dem Gold— 


fpäberpublifum; unter diefem viel in fich faf- 


fenden Namen befigen wir Schriften von Sa— 


lomon Irismoifinus, Augurellus, Noragoras 


und andern Steinforfchern, 


237. Michael Mayers Comitia philofophica 


oder philofophifcher Reichstag von der wahren 


Materie des Steins der Weiſen, Salgburg 3 


AEG ALS 

—38. ——— chymica, Amft. 1666. 4. 

239. Reconditorium ac recluſotium opulentiae 
fapientiaegue numinis mundi magni: -ibid. 


I a 4 240 
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240. Blaubers Drey Anfänge der Metallen, 
Schwefel, Mercurio und Salz der Weiſen; 
ebendaſ. 1666.4. — nach paracelſiſchem Pfan. 
241. Glaubers Erklaͤrung uͤber die hoͤlliſche 
Göttin Proſerpina; ebendaf. 1667. 8. : 
—242. lo. Ifaac. Hollandi Hand der, Philofophen 
mit ihren verborgenen Zeichen, Opus Saturni, 
mit Anmerkungen, ic, Frkf. 1667. 8. m, Kupf, 

243. Vigilantii de Monte Cubiti Dreyfaches her⸗ 
metiſches Kleeblat, Nuͤrnb. 1667. 8. 

‚244. D. Io. Frider. Helvetii Vituhis aureus, 
quem mundus adorat et orat, in quo tractatur 
de 'rarifimo naturae miraculo transimutandi 

‚ metalla;. nempe, quomodo tota plumbi füb- 
ftantia intra momentum, ex quavis minima ' 
. Lapidis veri philofophici particula, in aurum 
obryzum commutata fuerit Hagae Comit, 
Amfl. 1667. 8 c. fig. deutſch: D, Schwei⸗ 
zers goldnes Kalb, nebſt Johann Riſts phi⸗ 
loſoph. Phoͤnix, Nuͤrnb 1668. 8. ib. ı 075.8 
auch unter folgender Yuffehrife: Vitulus aure- 
. us, guem mundus adorat et orat, oder Traftat, 
in welchem das wahre und mwunderfame Werk 
ber Natur in Verwandlung der Metallen aus⸗ 
gefuͤhret wird, Frankf. 1705. 1726. gr 
Ein Hauptbuch befonders für Künftler des 
zweyten Grads! ertheilt unter andern Nach⸗ 
richt von dem bek. Opere trium dierum. 
‚7045. Philalethae Introitus apertus ad oeclufum - 
regis palatium, edit. a Io. Langio, Amflel, 
16067. 8. it: cum praefat; Ge, Wolfg, Wede. 


2 m. 


lii, Ten. 1699. 8.-— Die Schrift: Eröf: 
nung der Thüre zu dem koͤniglichen Pallaft, die 
1718. zu Dresden und Leipz. herausfam, ft 
wahrſcheinlich aus diefer entlehnt, oder Uiber— 
ſetzung. — Der wahre Verfaffer des In— 
troitus ift Thomas Vaughan, der auc) eine 
Handleitung zu dem bimmlifchen Rubin, und 
über die Verwandlung der Planeten gefchrieben. 
246. Peter Colbovs Chymiſch Karmen von un⸗ 
terfchiedlichen unbekannten, nothwendigen Unis 
verſalalkaheſt Menſtruis, Dresd. 1667. 8. — 
Sein aureum vellus liegt noch in Mfcpt. 
247. Gebri regis Arabum Chymia, five traditio 
-fummae perfedtionis et invefligatio magifterit, 
“ emendata a Caſp. Horn, edita aGeorgioHorn, 
Lugd. Batau.. 1668. 12. Gedan. 1682. & 
c. fig. — Die befte Ausgabe diefes klaſſi— 
fhen Werfs, | — 
248. Tractatus tres ab Anonymo deferipti, 
1. de metallorum metamorphofi, 2. Manu- 
ductio ad rubinum coeleftem; 3. Fons Che- 
miae philofophicae, edit. a Mart. Birrio Amft. 
1668. 8. — Der zwente Traftat bat den 
Engländer Philalethas, oder eigentlich To— 
mas Daugban zu dem Verfaffer. 
249. Johann Takens Furge Rede von ber 
Goldgeburt, herausgegeben von Johann Scul⸗ 
‚tefus, Nuͤrnb. 1668. 12, 
250. Nicol. Flamelli Kleinod der Philofophie, 
oder Erklärung der hieroglyphiſchen Figuren 
und von Verwandlung der Metalle, 1669. 8. 
251’ 


’ 

















251. Johann Iſaak Hollands Traktat vom . 
Steine der Weifen, Frkf. 1669. 8. m. Fig, 
252, Nic. le Febure Traste de la Chymie, Lugd. 
1669. 12, deutſch: Chymiſcher Handleiter 
und güldnes Kleinod, d. i. wichtige Anführung 
und deutliche Unterweifung, wie man die chy⸗ 
miſchen Schriften recht verſtehen, und ſolche 
chymiſche Kunſt durch wirkliche Operation leicht 
und gluͤcklich prakticiren koͤnne, Nuͤrnb. 1676. 
8 · — Gehoͤret nur zum Theil in unfer Fach, 
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253. Joh. Rud. Glaubers Traftat de igne 


fecreto philofophorum, Amfterd, 1669. 8. 
254. Io. loach»Becheri Adtorum Laboratorii che- 
mici Monacenfis, feu Phyficae fubterraneae : 2 
libri U. Francof. 1669.8..— Neu aufgelegt 
und mit den zuvor einzeln erfchienenen Supple- 
menten vermehrt; ebendaf, 1681, 8. — Die 
Supplemente enthalten Beweiſe für die Wahr⸗ 
heit und Möglichkeit der Metallverwandlung, 
255. D. Philipp Jakob Sachs von $öwen- 
heim, (Stadtphyſikus zu Breslau, farb ı 671.) 
Obferuatio de Chryfopoeia in Adis Naturae 
eurioforam, Tom. I.n. 17. 
256. Het Cabinet der Mineralien, Metallen en 
Bergerts, door Goofen van Vreeswyk, Amft, 
1670. 8. Die Fortfegung folgte eben dafelbft 
1675. unter der Auffchrift: Vervolg vant Ca- 
binet der Mineralien, of de goude Son der 
Philoſophen. — Der Berfaffer hat Glau- 
bers Schriften kompilirt, und zur Aufklärung 
der Chryſopoie wenig. beygetragen. 
257. 


24: [ee 


| 257. Fabii Gliffentii Tract. de Lapide hilfe 


phorum, ‚latinitate donatus a Läur. Straufio, 


- Giefl.-167 1. 8. 

258. Io. loach, Becheri —— chymi- 
cum nouum, quo artificialis et inftantanea me- 
tallorum generatio et transmutatio ad oculum 


E demonftratur, Francof. 1671. 8. — Iſt das 


erſte Supplement zur unterirdiſchen Phyſik, 
Werner Rolfink entgegen geſetzt. 

259. Vreeswyk de roode Leeuw, of het Sout 
der Philoſophen, Amſterd. 1672: 8. 


260. lo. Braceſchi, Brixiani, de Alchemia din. | 


logi II. Hatmb. 1673. 8. 


261. Jo. Takii Triplex phafis — ſolis orbi 


expeditus, humanaeque fragilitati et fpei re- 


furredtionis rerum confeeratus, Fref. 1673. 4 


262. Io. Chriftophori Steebii Dulcedo. de forti, 


feu Elixir folis et vitae, ibid. 1673, 12.— 
-Speife geht von dem Starfen und, Suͤſigkeit 
von dem Freſſer! 


263. Ejusd. Coelum — Hebracorum, 


Mogunt. fol 
264. Le Tombeau de la pauvrete,, par un philo- 
Jophe inconnu, Paris 1673, 12. 


26;. H.V.D. Tumba Semiramidis —— $ 


gillata, 1674. 12, 


266. Markus Kriedrich aber 


Aftronomia inferior, fine ſeptem planetarum 


. + terrelttium foapyrica recenfio,.d. i. Erzählung . 
und Erwahlung der fieben irdifchen Planeten 


aus vielen hermetiſchen Schriften zufammen- 


getra⸗ 





getragen, und zum Theil mit eigner Hand ver- 


 fücht, Nürnb. 1674. 8. — Der Verfaffer 


i fcheint unter allen Künftlern den Sfudalupis 
am meiſten geritten zu haben. k 


267. Dreyfache chymiſche Sackel, enthaltend 


Wolfg. Dienheims Univerfalmedicin ‚ eines 
Ungenannten Verbum dimiflum und Hugini 
a Barma Saturnia regna, Nuͤrnb. ı 674.8: — 
Diefe unauslöfchbare dreyfache Fackel leuchtet 
in dicker Mitternacht heller als der blaße Mond, 
lichtgewaͤhrender als mattfchimmernde Sterne, 


. und führet den nächtlichen Wandrer ſicher und 


wohlbehalten in Saturns glückliche Reiche über, 
wo unfre traufen Brüder vom Hrden des heil. 
Roſenkreuzes in goldnen Palläften haufen, und 
Kinder auf den Gaffen mit Dufaten und Eyel- 
feinen fpielen. — Dort ift gut ſeyn!!! 


268. L. Sperber de materia Lapidis philofö- 


phici ejusque ufu mirabiliffimo, Hab, 1674. 


8.7 Der-Berfaffer hat gewaltig viel alche- 


2 


miftifche und roſenkreuzeriſche Schriften ge— 
ſchrieben, die iezt alle ſelten find, und oft mie 
einem und mehreren Dufaten bezahlet werden. — 
Wir haben fehon oben einige von ihm aͤngezeigt. 
69. Criſt. Adolphi Balduini Aurum ſuperius 
et inferius aurae ſuperioris et inferioris herme- £ 
ticum, Lipf. 1674. ı2, Amflel. 1675. 12, 
Hieher gehöret auch ebendeffelben Hermes cn. 
riofus, Lipf. 1667. 1680. 12. — Der Ver: 
faffer, Amtmann zu Grofenhayn und Mitglied 
der Faiferl; Akademie der Naturforfcher, war zu 
* Rr ſeinen 


> feinen Zeiten ein berühmter Scheidefünftler, 
erfand einen Phofpborus, und fiarb 1682. 
270. Aurum aurae, Colon. ad Spr. 1674. 8. 
— Vreeswyk, der groͤne Keeum, of het Licht 
der Philofophen, Amfterd. 1674.8; 
272. Eusd. Der goude Zeeuw, of der Aſyn 
der Wyfen; ibid. 1675. 8. 


273: Philalethae drey Traftate von Verwandlung | 
der Metalle, fant Wigands von Rotb> 


ſchild Traktat, genannt: Die Herrlichkeit der 

‚Welt, aus dem Latein. überfegt von Johann 
$ange, Hamb. 1675:8.— Staft — 
mentars dienet Io. Mich. Faufli Philaletha il- 
luftrat: Fref.,1728: 8. 


— Alchymiſtiſch Siebengeſtirn, fieben | 


fhöne Traktaͤtlein vom Stein der Weifen, 
Hamb. 1675. 8. Frkf. 1756.8. 

275 Boineſti Aurora chimica, Harab; 1675. 8. 

276. Abraham von Frankenberg Weg der 
alten Weifen, Amſt 1675. 8. — Franken⸗ 
berg wird im Fegefeuer der Chemiften S. 120, 
unter die Nichtbefißer des Steins gerechnek, 

277: Io. Ioach. Becheri Demonfratio philofophi- 
ca, fiue Tihefes chymicae, veritatem et pofb- 


bilitatem transmutationis metallorum in aurum' 


euincentes, Fref, 1675. 8. Iſt das zweyte 

| Supplement zur unterirdifchen Naturkunde, _ 
‚278. Cafp. Crameri Diflert. de transmutatione 
metallorum, Erf. 1675. 4» 

279. Eduardi Kellaei Tractatus N. egregüi de 
Lapide philolaphorum, una cum Theatro 
PT Aftrono- 
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‚Aftronomiae terrefiri, in: gratiam ‚filiorum 
Hermetis in lucem edit. a Io. Langio, Hamb, 
1676. 8. c. fi —. Auch iſt von ihm ein 
alchemiſtiſcher Traktat an Kaiſer Rudolph I. 
ohne Jahresanzeige in 8. vorhanden. Ulber 
feine Schickſale kann man oben den 31. Ab- 
ſchnitt nachlefen, lust, 
280. Pantaleonis Bifolium metallicum fiue me- 
dicina duplex pro metallis et hominibus:in fir. 
- mis, füb titulo Lapidis philofophorum inuenta, 
Norib. 1676. ib, 16798. — An eben diefem 
Orte erſchien 1676. 8. Pantaleonis tumulus 
Herinetis apertus, examen alchymiflicum et 
bifolium metall. wieder aufgelegt ebendafelbft, 
PIERRE 3 
gr. Eroͤfnetes vphiloſophiſches Vater⸗ 
herz, Strasb. 1676.8. —  Diefe Schrift 
hat viele glänzende Vorzüge vor vielen andern 
chryſopoiſtiſch chemiſchen Kunſtbuͤchern, und 
‚verdient fleiſſig geleſen und erwogen zu werdem. 
Das einzige, was man an dem Verfaſſer tadelt, 
iſt die Beſchreibung der jungfraͤulichen Erden, 
die nur — auf ſuͤſſen Traͤumen beruhet. 
282. Io. Hiskiae Cardilucti Magnalia medico 
-  ehymica, nebft dem Hauptfchlüffel aller herme⸗ 
tiſchen Schriften, 2 Bände, Nuͤrnb 1676,80. 
8: — Danf dem guten Hiskia Cardiluf, dag 
es ihm gefiel, den Freunden ber Goldfpäher- 
Funde einen Hauptfchlüffel aus gutem baltbaren 
Eifen zu fertigen! Nun fehlen uns noch tuͤch⸗ 
tige Brechſtangen, dann wollen wir mit verei- 
- Rra nigter 


nigter Kraft die wohlverrammelten eifernen. 
Thuͤren des hermetifchen Tempels zum Stein 
der Weifen durchdringen, und dann das goldne 
fatuenifche Reich gründen, das unſre lieben- 
u von Orden des heiligen Roſenkreuzes 
Taubeneinfalt fräumten, 
—— fodales! redeunt Saturnia — 
Exoptata piis: Omnis feret omnia tellus 
Non raſtros patietur humus, non vinea 
falcem, 
' Incultisque rubens pendebit fentibus aurum. 


39 meine vor Freuden, wenn ic) daran denfe! 
Altes freue ſich auf die Fommenden Zeiten, wo 
der Himmel gebenedeyete Föftliche Weifenfalbe 
regnen wird, der unſre durſtenden Seelen frän- 
fen wird, gleich dem. Thau, der vom Berge 


Hermon auf fehmachtende Auen herabfließt. ¶ 


Wer weis, ob da noch, wenn dieſe goldnen Zei⸗ 


ten beginnen, mein Fus im $ande der $ebendie 


‚gen wallen wird, Bis 2440. ift noch eine 
gar zu lange Zeit! — Wer mag fie von uns 
„‚grleben! r i 
— Johann Bunkels nuͤtzliche Obſervatio⸗ 
nen von den flüchtigen Salzen, auro et argento 
potabili et fpiridu mundi, Hamb. 1676. 8.— 
S. von Runfels eben, Verdienftenumd Schrift⸗ 
ftellerarbeiten, den 47. Abſchnitt. 
284. Kbendeffel. chymifche Anmerkungen von 
‚den principiis chymicis, falibus acidis et alca- 
libus nebft einer chymifchen Brille contra 
Non entia chymica, Wittenb, 1677. 8. "m 
285 Mu. 











6 29, 





‚28%. Mufeum hermeticum reformatum et am- 
plificatum, continens tradtatus chymicos XXl. 
Variorum, Fref. 1677. 4. ib. 1749. 4. %. 


"286. Solomon Trismoifi inus, Theophra⸗ 
ſtus Paracelſus, Borndoͤrfers und andrer 
Schriften, von der Tinckur und den Steine 
der Weifen, nebſt mehrern chymifchen — 
lein, Helmſt. 1677.8. 


287. Eremitae anonymi Splendor Salis et folis, 
oder Difeurs von der wahren Quinta eflentia 
und Arzneykraft der Vegetabilien und Minera- 
lien, 1677. 8. | 

288. Baſilius Dalentini Homiſthe Schriften ® 

alle, fo viel derer vorhanden find, aus. vielen. 
ſowohl geſchriebenen als gedruckten Exemplarien 
vermehret und verbeſſert, und in zwey Theile 
verfaſſet, Hamb. 1677.,1694. 8. 2c in drey 

Theile verfaſſet von Benedikt Mikolaus Pe⸗ 

traͤus, ibid. 1717. 8. bey Sam, Heil, 


239. Bier chymiſche Traftätlein: Das hellſchei⸗ 
nende Sicht in Finfternis; von dem Vitriol 

und feinem geheimften Dele; von dem vernünf- 

tigen Thiere und feiner herrlichen Arzney; 
Gold des $ebens, Budiſſ. 1077: 8. 


290, Pantaleonis eröfhetes „oesmesilchgs Grab, 
von dem philoſophiſchen Queckſilber, alchymi⸗ 
ſtiſche Pruͤfung eines wahren Philofophen und 
befrügerifchen Sophiften, und metallifches 
Zweyblatt von dem Stein der Weifen, aus 
dem $atein. a * a ER Vikto⸗ 

rin, 
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rin, Nuͤrnb. 1677. 8. — Das Original 
habe id) oben n. 280. angezeigt. bus 
291. Albrecht Otto Fabers Erzählung von 

dem mebdicinifihen Auco potabili aus dem Eng« 

liſchen überfegt, Frkf. 1677. 4. | 
292. Claudii Germain Icon philofophiae .occul- 





tae, five vera methodus componendi magnum 


antiquorum philofophorum lapidem Roterod, 
1678. 12, typ. Aruoldi Leers. 

293: Irenaei Philalethis Euarratio methodica 
trium Gebri medieinarum, in quibus contine- 


tur Lapidis philofophiei vera confedio, Amf. . 


1678. 8.ap. Elzevir.. » ... a 
294: Ioh. de Monte Snyders Traftat von der 
Univerfalmediein, mit einer Erklärung und 
fpagyrifchen Grundregeln illuſtriret von A, 
Gottlob Berlig Frkf. und Leipz. 1678. 8. 


Snyders Planetenverwandlung habe ih oben 


n. 23 1.’ angezeigt, | 
295. D. Gabr..Clauderi Tradtat. de tindtura uni- 
verfali, vulgo Lapis philofophorum dicta, 


Altenb. 1678. 4. Der Verfaffer ſtarb als 


Arze zu Altenburg und Mitglied der Eaiferlichen 


Afademie der Naturforfcher 1691. 

296. Frider. Geisleri Excellens noflri viridis 
Panacaea Leonis, Norib. 1678.12. So einen 
ereflichen Herameter hätte ich Faum von dem 
Virgil erwartet! — Zu Geislers Zeiten ftand 
der. grüne und rothe $öwe, befonders zu Amfter- 
dam in grofen Anfehen; jeßt ift er nur noch ei- 
nigen Anhängern des grofen Baſilius ehrwuͤr⸗ 

dig, 


— — 9 








dig — die den Deter —— nicht geleſen 
haben. 
297. Het Sicht der Mane of Glaus der Son; 
 Kotterd. 1678: 8. 


208. dnonymi Difceptatio de Estokda phyfic 1co; in 

qua Sapiens tumbam Seramidis ab, Anonymo 

ı reclufam promiflis regum — vacuam 
inveniet 1678. 8. 


209. Difcours philofophiques fur les — mer- 
veilles del’ art et de la nature; ou Traite. de 
la Liqueur de l’ Alcaefl et de Medecine univer- 
felle, compofez en Latin par des Comtes, mis 

© en Francais par Rob. Bean Henne: Paris 
‚1678. 12. 

300. Merkurius zwepfacher Sclangen⸗ 

ſtab, Ulm 1678. 12. — Der Verfaſſer 
nennet ſich Saphir und verſchweigt die reine 
Wahrheit. Wo er beichten ſoll, da bricht er 
ploͤtzlich ab, und befriediget die Wisbegierde 
feiner Leſer entnoeber gar nicht, ober nur zum 
Theil. 

‚301. Hanorii "Philarethis, Henndpofieiik phi⸗ 
loſophiſche Jaͤgerluſt und Nymphenfang, d. i. 
Gruͤndliche und ausfuͤhrliche Beſchreibung des 

uralten Steins der Weiſen, Hamb, 1679 4. 

302. Chymifcher Zeig- und Wegweiſer von der 
. Möglichkeit ver Metallverwandlung ꝛc. Nürnb. 
1679. 8. ebendef. 1689. 12. und öfters. 


303. Seifrieds Medulla mirabilium naturae, 


d. i, auserlefenes und unfer den Wundern der 
Ara Natur 
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Natur olferhasinunpentächites Wunder, Sulzb. 
1679. 8. Nuͤrnb. 1694. 8. 

304. Nicol. Flamelli Buch der hieroglyphiſchen 
Figuren, nebſt Synefii Buch von dem Stein 
der Weifen, 1680. 8. — Flamellus chemi- 
ſche Werfe hat Johann Lange aus dem franzöf. 
überfegt, Hamb. 168 Tr. 8. 

“#305. lo.de Monte Hermetis Erläuterung des 
bermetifchen goldnen Fluſſes, aus einem faba- 
fiftifchen Nathfel erfläret, Ulm 1680. 8. — 
Eine nügliche Jeftüre für Theofophen ! 

306. G. M. B. D. ©, Radix Chimiae oder 
Wurzel des Univerfals, 1680. 8. 7 

307. Merkurisllicht von Gottfried Moͤbius 
herausgegeben, Augsb. 1680. 8. 

‚308. Candida Phoenix philofophica, oder auf: 
richtige Befchreibung der materiae Lapidis und 
Mercurii philofophorum durch das Geheim- 
nis des Negenmwaffers, wobey zugleich die wah⸗ 
ren Peincipia der bermetifchen Philoſophie 
treulich er£läret, und die Operationen gedachter 
Materie und des —— artis angezeigt und 
vorgetragen werden; 2. Theile Frkf. am Mayn 
1680. 12. Leipz 1717.8. 

Ph 309. Johann Sternhals uralter Ritterkrieg 
in Form eines gerichtlichen Proceſſes, Hamb. 
1680. 8. — Diefe Kitterfehde ſoll, wie ich 
irgendwo gelefen habe, — ein fades geſchmack⸗ 
fofes Ding feyn, Mac) dem Urtheil des deut- 
fehen Fegefeuers der Chemiften ©. Go. iſt das 

Buch gut, und verdient den Anfängern em- 
pfohlen zu werden, 310, 


—— — 


310. Io. Ibach. Becheri Minera arenaria perpe- 
tua, i. e. prodromus hiftoriae five propofitio- . 


nis Statibus Hollandiae ab Audtore factae circa 
auri extradtionem, mediante arena littorali, 
- „Lond..1680. 4. ma. — Drittes Supple⸗ 
ment zur unterirdiſchen Naturkunde. 
311. Franz Rottmanns Vermahnung an alle 
Sucher des gerechten Arcani arconorum, Ham. 
— — 


312. Io.Ottonis Helbigii Introitus in veram et 


' inauditam phyſicam, Heidelb. 1680. 12. 
deutſch: Eingang zur wahrhaftigen und nie 
erhoͤrten Phyſik, auͤbben 171 9. 8. — Mat: 


einer beſondern Schrift, Frkf. 1680. | 
313. Ebendeſſen Antwort auf drey Fragen: 
1. Was eigentlich der Lapis philofophoruni 


# 


fy? 2. worinnen feine Materie beftehe und ° 


wie fie müffe bereitet werden ? 3: Was man 
von den Alchymiften an den Höfen grofer Her- 
ren halten fol? Heidelb. 1681. 12. , 
314. Phoenix Adropicus de morte redux, oder 
friſchbelebter philofophifcher Adrop, 1687. 12, 
— Barl Lancilot brennender Salamander 
oder Zerlegung der zur Chemie gehörigen Ma- 
terialien, 2c. aus dem Holländ. durch Johann 
Sange, Frkf. a. M. 1681. 8.860. 1691.98. — 


tbias Scyeffer vertheidigte diefes Werk in. 


Si 


Ein andres Werf von diefem Berfaffer Phar- 


macevtico vationale, o vero Trionfo dell’ Anti. 


4% — —— — 
nonio, et Pharmacevtica MErcurlaiis, 0 nero 


Trionfo del Mercurio, Modena 1683. 12. 
Rt 5 . werden 
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werden Kuͤnſtler nicht ohne Nutzen leſen, nur 
iſt es etwas ſelten. 


310. Dincenz Kofsky Ausfuͤhrl. ſchoͤner und 
ausbundiger Bericht von der erſten Tinctur⸗— 


wurzel und materia prima des gebeneyten ural⸗ 

ten Steins der Weifen, Danzig 1681.4. 

317. Theatti alchymiftico medici breve ſpecta- 
culum, 1682. $. 


‚318. Ali Puli Centrum naturae concentratum, 


oder Traftat von dem mwiedergebornen Salz 


der Natur, verdeutfeht durch oh, Otto 2 R 


herr von Helbig, 1682. 12. 
310. Floreti a Bethabor, Ben. Adam Toaskäge: 


fiht, nebſt Friedrich Gallus Neife nach der 


Einsde St. Michael. Hamb. 16982. 8. — 
Ein nicht allzugangbares MWerfchen, 
«320, Bened. Figuli Thefaurinella Olympica. au- 


rea tripartita, d, i, ein. himmliſch güldnes - 


Schasfämmerlein, von vielen auserleſenen 
Kleinodin zugerüftet, Frkf. a. M. 1682. 8. 
„321. Joh. Joachim Bechers Ehymiſcher 
Gluͤckshafen oder groſe chymiſche Concordanz, 
ib. 1682. 4. mit Ge, Ernſt Stahls Beden- 


fen von der Goldmacherey, Halle 1726. 4. 
322. Sriedrich Geislers Baum des Lebens ” 


oder Bericht von dem wahrhaftigen auro pota- 
bili und von dem wunderbaren Stein der Wei- 
fen, Breslau 1682. 8. Jena 1683. 8. — 
ftehet auch in feiner Sebens- und Sea 4 


Jena 1682. 8. 
’ 2 Hermerifcher — Hamb. 1682. 84 





324. Ritters Traftat von dem wiebergebornen 
Salze, insgemein und eigentlich genannt der 
Stein der Weifen, 1682. 8. A 

325. Eines Ungenannten altes ſehr fihönes Trak⸗ 
tätlein von dem gebenedeyeren Stein der ural- 
‚ten Weifen, herausgegeben von Johann 
Schi, Hamb. 1682.98. 7° > 

326. Nouum lumen chymicum Sendiuogii, nouo 

lumine audum, oder XI. geheime chemifche 

© Zafeln und Benfchriften über die 12, Traftate 
Mich. Sendivogii, nebſt Ortels Kommentar 
und Schlusrede, Frkf. u. $pj. 1682. 8. — 
Eines fo berühmten Steinbefigers,; als Sen- 
diwvog war, chemifche Werfe bedürfen einer 
weitern Empfehlung. In Ortels Scholien 
wird man wenig Licht und Befriedigung finden. 
327. A. Z. Cyrus refrigeratoriusIerufalemitanus 
de magnalibus naturae ultimo aeuo referuatis, 
ad Adeptos Magosque orbis terrarum, Amft. 

1682.38. — Alchemiſtiſche Träume von einer 

zulunftigen güldnen Zeit, wo Gott Saturn fei- 

nen Thron auf Erden von neuen gründen" und 
befeſtigen fol! 

328. Chryfogoni de Puris Bontifches- oder Mer- 
kurialwaſſer der Weiſen, 1683.8. 

329. George Ernſt Aurel. Regers gründ- 

licher Bericht auf einige Fragen, nebft einem 
Catalogo vieler raren und fonderlichen Manu: 
feripte des neuligen Philofophen E. P. I, H. 
(Erich) Pfeffers, Izehoa-Holfati, ) Hamb. 
1633, 8. — Aurel. Reger von Ehrenharb 
bat 


t 
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hat auſer dieſer Schrift verſchiedne andre che— 
miſche Abhandlungen geliefert, aber alle aus 
Dfeffers hinterlaffenen bandfchriftlichen Auf: 

. fügen kompilirt. Pfeffer gab ſich für einen her- 
metifchen Philofophen aus, hat aber die Kunft 

nie gruͤndlich erfernet, auch Feinen Stein er- 
zeugen Fonhen, Seine Schriften find von 
feinem Belang. 


330. Jakob Weis, Dr, der Heilfunde, Sach— 
- fen Gothaifcher Rath und Leibarzt, Aquila 
 Thuringiae rediviva, oder furzer Entwurf von 
dem feuchten und trofnen Wege, wie auch von 
dem Alfaheft, Gotha 1673. — Weiz hatte 
ein anfehnliches chemifches Jaboratorium zu 
Gotha, in welchem er nach hergebrachter Ge- 
wohnheit feiner Zunftgenoffen Tag und Nacht 
nach ‚den Stein der Weifen firebte, Sein 
Sohn, der gothaifche Stadt- und Landphyſikus 
Johann Daniel Weiz, fegte die Proceffe feines 
Baters eifrig fort, und machte fich durch feine ; 
1712, herausgegebene Reiſe- Haus- und geld- 
apothece befannt, in welcher die Werfertigung: 
vieler Herz und Magen ftärfenden Arzneyen 3 
gelehret wird. — Die hier angezeigte Schrift 
erfchien unter eben der Auffchrift, nur mit ver- 
änderten Namen: P.S.P. R. V. etc, Aquilae . 
Thuringiae rediviua, ‚oder. Entwurf von dem 
feuchten und trocknen Wegerc. herausgegeben 
von Johann Zange Hamb. 1685. 12. en 
331. Cabbala chymica ab Anonymo quodam 
compilata. Hamb, 1684. 8. — Neben die- J 
fer ee 


e 





fer kann man auch Franz Niefers Kabbala zu 

Rathe ziehen. — 
332. Benelmus Digby Philoſophiſche Geheim- 
niſſe und chymiſche Experimente, aus dem $a= ' 
tein. überfege Durch Johann Lange, Hamb, 

884.. 8. — Der Berfaffer, ein englifcher 

Ritter und Staatsmann am Hofe Karls E 

farb 1665. Mit einem gemwiffen von einem 
Moͤnch erhaltenen fpmpatbetifchen Pulver that 
er erfiaunenswürdige Kuren. Chemie und 
Mathematif waren feine Sieblingsftudien, 
Seine Anmweifung, geringe Metalle-und gemei- 
ne Steine zu verbeffern, ſtehet an dem zu Leip⸗ 
3ig 1700. herausgefommenen hemifchen Thea⸗ 
ter, —.„ Auch als Ppilofoph hat der Mann 
in und auferhalb England feinen Namen ver- . 
ervigt. j — 

333. Wilhelm Srepbere von Schröder, 
Unterricht vom Goldmachen, Pz. 1684. 12.— 
Auch feiner von C. F. Peſchering zu Koͤnigsb. 
1752.8. herausgegebenen fuͤrſtl. Schatz⸗ und 

Rentkammer beygefuͤgt. 

334. Joh. Chriſtian Orſchalls Solfinevefte, 
oder 30. Experimente, dem Golde feinen Pur- 
pur anzuziehen, nebſt einem Unterricht, den 

- Rubinflus zu bereiten, Augsb. 1684. 12. 

Dawider kamen verſchiedne Schriften heraus 
B. von Kunkels untreuen Gehuͤlfen Chri⸗ 

ſtoph Grummet. Er ſchrieb: Sol non fine 
velte, oder übermwundnes Gold, Rotenburg 
1685.12, Ein andrer Künftler trat mit fol- 

gendem 


J 





genden Produkt ins Publifum: Appelles:ob- 
feruans — in ſole ſine van) etc. Colon. 


1684. 


33%. Ebendeffelben Chymiſches Wunderdrey, 


Marb. 1684. 12. Die Fortſetzung erfolgte 
ibid. 1686. ı2. wieder aufgelegt zu Kaſſel, 
1606. 2 

336. Sendſchreiben eines alten Adepti vom Wei⸗ 
ſenſtein, Weiſenfels 1684. 12. 

337. Ariefi Arabis.liber fecretus, nec non Sa- 

turni Trismegili,, f. fratris Eliae ‚de Aflıfio 
libellus et alia nonnulla, Fref. 168 2. 


338. Philaletbae Commentarius‘ in ‚Epifiölam 


Georgii Riplaei, aus dem Englifchen uͤberſetzt, 
von Johann Zangen, $pz. 1685. 8. 
339. Irenaei Philoponi Philalethae Kern der Al- 


chemie aus dem Engl, von Joh. Lange 1685. 8. 


340. lo. Segeri Weidenfeld. de Secretis Adepto- 


rum, feu de ufu fpiritus Vini Lulliani, LibrilV. 


.. Hamb.. 1685.12» 

341. Io, d’Efpagnet Geheimes Werf der beme— 
tiſchen Philoſophie, Pz. 1685.8. > 

342. J. Aſtels Liquor Alcaheſt oder Dſſars 


von dem Diſſoluente oder auflöfenden Materie 


des Paracelfusu. Helmontius,Nürnb. 1686,12. 
343. Rudolphi Vilelm. Kraujfi Difl. de principiis 


et transmutatione metallorum, lenae 1686,.4. 


344. D. Mart. Maximil. Prugmapers 


Scerutinium philoſophicum de vers Llixire 
vitae ſiue genuino auro potabili philofophico, J 


quo non folum oemınes humanı corporis ımorbi 


‚quon- 





quondam fanabantur, verum etiam immunda 
ac leproſa corpora metallorum curabantur, 
Salisb. 1687.8.— Der Verfaffer preifet fein 
Werk felbit allen Schülern der hermerifchen 
Kunſt als überaus nuͤtzlich an, ıund dies foll es 
auch ſeyn. Viele follen die Steinbereitung 
Daraus erlernet und glücklich betrieben haben. 
345. Eines Ungenannten Kunftbüchlein, Frkf. 
und Wz. 1687. im Tafchenbuchsformat, zum 
bequemern Gebrauch aller Zünftler und Zunft: - 
genoſſen. ANA: zu 
346, Het Pit der waare Chemie door Georg. 
©" Starkey, vit het Engels vertaalt door Feyo 
Io. Winter, Leuward 1687. 8. 
347. Eremitae Suburbani CLIII. Apkorifmi che- 
‚mici, Amftel. 1688. 12, RER 
348. lac. Tollii Manududio ad coelum chy- 
mieum, Amfl. 1688. 8. deutſch: Handleitung 
zu dem chemifchen Himmel, mit Anmerkungen 
und einer Vorrede, in welcher das Leben des 
. Berfaffers befchrieben wird, Jena 1752.8. — 
Er verſpricht hier in drey bis vier Tagen, auch 
wohl, wenn es verlangt wird, in drey Stun- 
den, mit 4. fl, Koſten feines Gold zu machen, 
auch aurum potabile und butyrum Antimonii 
zuzubereiten. Dadurch macht er fich verdient, 
daß er die dunkeln alchemiftifchen Kunftwörter 
in einiges Sicht ſetzt, fehreibt aber doch ſelbſt 
etwas zu dunkel und unbeſtimmt. — Dieſe 
Handleitung follte der Vorläufer. von feinem 
Coelo chynuco reſerato feyn ‚den er zurůck⸗ 
behielt. 2” 349. 


6. — 


349. Ge. Starkey Befchryvinge van de Oly van 

Sulphur vivum, nebenſt einigen philoſoph. 
Tradtat. beſchryvende de Liquor. Alcahett, 
‚de Mercurius der Philofophen, door: Io. van 
de Velde, Amft. 1688. ı2. 

— To. Ioach. Becheri Laboratorium —— 


Centrum mundi coNcatenatum, ‚Alphabetum R\ 


‘ minerale et Concordantia mercuriorum lunae, 
Franeof. M. 1689: 8. ; 
'351. Cyrenaei Philalethae Erflärung über des 
berühmten Philofophen George Nipläus fechs 
chymiſche Pforten, famt Eugenii Philalethae 
* Euphrates, oder die Waffer von dem Anfang, 

aus dem Engl. überfegt don Johann Lange, 
Stockh. und Hamb, 1689. 8- 3 
352. Chy/ogoni de Puris Cynofura chemica tin- 
cturam univerfalem indicans, 1689; 4. Eine 
andre Schrift von ihm Fam in eben dem Jahre 
unter der Auffchrife zum Worfehein: Statua. 
mercurialis ad tincturam Bere uleistn exuni- · 
verfali ortam. 3 
353. Mattbäi Erbinaͤi von Brandan, Der 
ſchreibung von der Univerfalmedicin und der 
goldnen Tinctur Urſprung, Anfang, Mittel und RE 
Ende, 1689. 8. | 
354. lac. Barneri Chymia Shrtafophiä‘ Norib, J 
18898.Der Verfaſſer iſt durch meh⸗ J 
rere chemiſche Schriften bekannt, er war ein 
Schüler des berühmten Dan. Sennert, und 
ftarb als Fönigl. pohlnifcher seibarzt und Stadt: 
el zu Elbingen. 
* ——— 





"355. Petri Poterii Inuenta chymica, edita a Is. 
‘ Chriftoph. Ettner, Fref. et Lipf. 1689, 4 — 
Seine mediciniſchen und chemifchen Werke find 
zu Sion 1645. 8. zu Frahff, am Mayr 1666, 
1676. 8, und eben dafelbft 1698. 4. mit Friede, 
Bokrkains Zufägen zuſammengedruckt wor— 
ben. — Er ſtand als koͤnigl. frangof. Leibme⸗ 

dikus wegen ſeiner chemiſchen Heilmittel, die 
er mit hinreiſſender Beredſamkeit anzupreiſen 
wußte, in groſem Anſehen. Ein gewiſſer 

franzoͤſ. Arzt faͤllet folgendes Furze und nach⸗ 
drucksvolle Urtheil von ihm: Fair um grand 
“ Charletan. — Einer feiner Geſchlechtsver⸗ 
wandten Michael Potier war ein eben fo 
feltfamer Mann, — 

356. Cato chemicus, {ine tractatus, quo verae ac 
genuinae philofophiae hermeticae charade- 
riſmi delineantur, Hamb. 1690. 12. 

357. LXXIX. groſe ſonderbare Wunder ꝛc. — 
. Anhang zu Heinr. von Batsdorf neu aufs 
gelegten Irrwegen der Alchemiſten, Leipz. und 

Gotha 1690, 8, 
358. WunderliheBegebenheiten eines unbefann- 
ten Philofophi in Such- und Sindung des 
Steins der Weifen, nebft einem Traftar, das 
Haus des $ichts genannt, aus dem Englifchen 
duch Johann Lange, Hamb. und Frankf. 
1690, 8, 

359. H.C.A.V. T.B. Explicatio charadteris fpi- 
ritus mundi, fine Mercurũ, 1690. 12. 

SS; 360. Idea 


x 
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360. Idea. Chemiae Boehmianae, adepta, oder 





Abris dev Bereitung des Steins der ey 


‚nach Anleitung Jakob Boͤhmens, Am 


1690. 12..ibid. 1747. 8. — Der ehrliche 
Mitr, Böhm muß ſich gewis wider feinem Wil- 
len in einem Goldſpaͤher umſchaffen laſſen. 


3 Er war Träumer und Geifterfeber, aber Gold= 


Fünftler — gewis nicht, „Seine dunfeln 


Schriften verrückten, wie der Kabaliften und 


Theofophen Werke, den. Alchemiſten die Kopſe, 


daß fie ihr Syſtem hineintraͤumten. 


* D. Eman.: Koenigii (Prof, Medic. Bafı l. 


_ J 


1690. ‚Dec. Il, Ann. 8. Obf, 146. — Er 


+ 173 1.) Comment.de Lapide philoſophorum 
et modo ’exaltationis metallorum = 6xtat in 
Ephemerid, Acad. Naturae.curioforum, Norib. 


hebt an: Die Exiſtenz des Weiſenſteins kann 


kein Menſch leugnen, der nicht im Kopfe be- 


ſchaͤdigt ft, (neminem fanae mentis poſſe ne- 


gare.) Er beruffe fich auf Theologen, die das 
Daſeyn der Föftlichen Salbe bemeifen follen, auf 


Adam Dfiander, Valentin Weigel; ich fehe 
‘aber nicht, wie er Männer unter die Theolo⸗ 
gen aufnehmen. Fonnte, die es nicht von Pro- 


Michael Mayer,. Daniel Morhof, Kafpar 
Cramer, Johann Arnd, op. Gerhard, Joh. 


feſſion waren, z.B. Mayer, Morhof, Cramer, 


Mayer war Faiferlicher geibarzt, Morhof Pro- 


fefjor dee Dichtkunſt zu Roſtok u Den be- E 
ruͤhmten Jenaiſchen Gottesgelehrten Gerhard, 
—1 — er offenbar mit dem tuͤbingiſchen 


Pro⸗ 


Bl 


ur 4 
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- Profeffor der Heilkunde gleiches Namens, 
Was von Valentin Weigel zu halten fen, habe 
ich oben im 59. Abſchnitt .n. 8 gezeigt, — 
Wenn nun aber alle diefe Männer das Dafeyn 
des philofophifchen Steins beweifen, und wenn 
Es alle Theologen bewiefen bätten, was folge 
„nun daraus? Können niche auch Theofogen 
irren? Sa, wern es der Pabſt gefage hate, 
dann muͤßte ich glauben, dev iſt, wie befanne, 
infallibel. — Wir bevürfen aber diefer Zeug⸗ 
niſſe nicht, wir koͤnnen unleugbare Ihatfachen 
zum Beweis anführen, — König bat in die: 
ſer Abhandlung Arnolds Don Dillanov«a 
Compendium de Lapide Philofophorum zuerſt 
bekannt gemacht. Va Leer 
362. ob. Sriedr, von Rain, eines oͤſterreich. 
von Adel Tradtat. de Lapide philofophorum, 
Der Verfaſſer beſchuldigt alle, die die Moͤglich⸗ 
keit und Exiſtenz des Weiſenſteins leugnen, des 
- Criminis laefe majeftatis, berufft fih aber auf 
+ feinen Canon in irgend einem Geſetzbuche — 
- fo leicht würde er auch feinen gefunden Haben, 
363. Baron Urbigers gewiffe Regeln über die 
drey unfehlbaren Wege, das grofe Elixir der 
> Philofophen zu bereiten, Erf. 1691.8, 
364. Des gereiften Pilgrams Leitungsfaden zu 
‚dem chpmifchen und alchymifchen Abyrinth, 
Braunſchw. 1691.8.— Ein wahres Laby⸗ 
ri th, wo Ariadnens Kunftgriffe nichts vermoͤ⸗ 
gen! 





©: 2 365, Ber 


De 


365. Befchreibung der uralten Wiffenfchaft vom 
Stein der Weifen; Erläuterung etlicher alche- 
miftifcher Schriften, und Rinderberte des 

Steins der Weifen, aus dem Franzoͤſiſch. 
‚Hamb. 1692.98. Der Berfaffer des deurfchen 

Fegefeuers der Chemiften, Artiſt Elias, wie 

er ſich nennet, ft Herausgeber diefer Fleinen 
Schriften. 

366.. Eugenii Philalethis Lumen Se lumine, oder 
neues magifches Sicht geoffenbaret und ber 
Welt mitgetheilet, aus dem Engl. von J. R.S. 
Hamb. 1693: 8. — Ein licht durch magi- 
ſhe Kraft geſtaͤrkt durchleuchtet Die dickſte 
mitternaͤchtige Finſternis 

367. Threfor de la philofo phie des Anciens, Co- 
los 1n609.: lol 

3068. Jo. Ludov. Hannemanni Ovum ——— 


Paracelſieo — Trismegiflicum, cum appen- 


dice apologetico, Francof. 1694. 8. 

360. Ejusd. Pium philofophiae adeptae et Theo- 
‚logiae orthodoxae ofculum, h. e. Analogia quo- 
„xundam myfleriorum theologicor. ‚cum. Lapi- 


„dis philof. arcano myfterio, Hamb, 1696, ER 
370. Chymiae Aurifodina incomparabilis, quam 


recludit Praeludium prolimetricum, magica- 
rum 'nodtium ſortes fibyllinae, Chymicae 
VanniGranatum erutum; Aucdtoribus immor- 
talibus Adeptis. — Accedit Comment. de 
pharmaco catholico. Lugd. Bat. 1696, 4. — 
Eine treflihe Goldgrube für Dergverftändige 
an der ER fie trägt jaͤhrlich ein 
| paar 


———— PIERRE N 


paar hundert Mark feines Gold. — Das 
chemifche Theater ſcheinet mie dem Inhalte 
und Werthe nad) reichhaltiger. | | 

371. D. Jakob Weizens Bedenken Ber: bie 
wahre Alchemie, oder die Univerfalifät des 

trocknen und feuchten Weges, Gotha 1696. 12. 

Er hat noch verfchiedenes über die philaletoni⸗ 
ſche Philoſophie und Univerfalmediein, de Mer- 

curio philofophorum u. f. w. gefehrisben, das 
ich nicht anführen will, weil es nur Eleine Ab- 

handlungen find. — Von feinem wiederauf⸗ 
lebenden en ur obeh das 330. 
Kunftbuch. 

372. Jo. Conr “r BarchufenPyrolophia faceindte 
et breviter Fatrochemiam, rem metallicam et 
Chryfopoeiam invefligans, Lugd. Bat. 1698. 4. 
Die neue verbefferte Ausgabe von 1718. 

kommt unten vor. — Der Berfafler, ein ge 
übter Scheidefünftter, hatte die Apotheferfunde - 

erlernet und feine chemifchen Einficheen auf 

- Reifen erweitert, ſtarb als Profeffor der Chemie 

zu Utrecht 1723. “Er hat mehrere Schriften, 

auch ein gutes litteravifches Werf von dem 
Urſprung und Fortgang der Arzneygelahrheit 
“ ausgefertigf, 

373 EM E. Kinderbette des Steing der 
Weiſen, in 8. aus einer fraͤnzoͤſiſchen Schrift 
kompilirt. 

374. Blancardi Theatrum chymicum oder eröf: 

neter Schauplaß und Thüre zu den Heimtid)- 
Feiten der Scheidefunft, nebit einer Anweifung, 
853 wie 


wie Die gekitigen Metalle und gemeinen Steine. 
zu Be find, durch Benelm Digby, 
Lipz. 1700. 8, 

375. Iene Leade Glorie oder Herlicheit Shodns 
in der Erneuerung der Natur, Amft. 1700.8. 
gehoͤret nur zum Theil hieher. — Fuͤr Theo- 
ſophen und Valentinianer die Licht und Freude 
gewaͤhrendſte Lectuͤre! 

376. Das Geheimnis der Schoͤpfung ach ihren, 
ſichtbaren Wundern, aus dem göttlich magi- 
ſchen Zentrallicht, Amft. 1701. 8. — Au 
nur für Theofophen lesbar. 

377. Eines Ungenannten Furiöfe Gedanken von 
der wahren Alchimie 1702. 8. - | 

378. Lulliusredivivusdenudatus, oder 34. Kunſt⸗ 
proben, aus dem $atein, überfegt und mit Anz 

merkungen erläutert, Nürnb. 1703. 8. 

379. Joh. Rudolph Glaubers Traftat von 

den bren alfevedelften Steinen, durch drey fe- 
frete Feuer geboren, Frff. 1703. 8. 

380. ‚Colledi proceflus de Lapide philofopho- 

rum. praeparando, Ien, 1704. 4. ine 
Sammlung aldemififcher Proceffe, alle, wie 
mich dünft, anwendbar. 


381. Eugemi Philalethae Magia Adamica — 


das Alterthum der Magie, desgleichen Anthro- 

poſophia theomagica, oder Rede von der Na— 
tur des Menſchen und ſeinem Zuſtande nach 

dem Tode, ferner anima magica abſcopdita, 
- oder Mede von dem allgemeinen Geifte der Na= 
tur, ER 1704, 8, Leipz. 1738 8. — Für 
— J 


Weigelianer, Boͤhmiſten, Theoſophen und hi⸗ 
> fie Namen haben, lesbar 
382. Chriſtoph “elbigs, Euriöfe Beſchrei⸗ 
bung unterſchiedner rarer und ſchwerer phy⸗ 
ſiſch mebieinifcher, chemiſcher und oͤhonomiſcher 
Dinge, Frkf. und Leipz 704. 12. 
383. David Belners, Arzts zu Norbhaufen, | 
Weg der Natur zur Verbeſſerung der Metalle, 
. © Mordhauf: 1704. 8: 
384: Kabalafpiegel der Kunft in Alchimia, geipz. 
BHETOAEE = 
385. Edmund. Dikinfonii Chryfopoeia, Oxon, 
7705: 8 Auch feine Phyfica vetus et vera, 
= Roterod. 1703} 4. Hamb 1705. kann gewif- 
> fermaffen hieher gerechnet werden, 
486: Thom, von Daugban langgefuchte und 
nunmehr glücklich erfundene Verwandlung der 
Metalle, Hamb. 1705. 8. — *) Sin uner- 
leuchteten Gegenden wurdeder Stein langever- 
geblich geſucht, und wird noch jetzt geſucht; — 
aber in aufgeklaͤrten Prodinzen, da ſitzen fie 
und ſchmelzen in dem BEER, daß man 
ſeine Luſt ſiehet. 
Alli inter fefe magna vi Brachie, — 
Veruet opus magnum ⸗et ſplendense com- 
ponitur aurum. 4 
387. Des grofen und Eleinen Bauers eröfneter 
-Kaften der allergrößten und Fünftlichften Ge- 
heimniffe der Natur, Halle 1705. 8. — Eine 
Ss 4 neue 
ee, S. von Thomas Vaughan den 59, Abſchn. n. 31. 





neue Ausgabe diefes. berüchtigten Flaffifchen 
Werfs von "Johann. Brasbof zu Stral⸗ 
fund. — Rur fir Partifulariften, für Mei- 
fter und Schüler. der zweyten Ordnung iſt es 
klaſſ iſch. | 
388. Peter Johann Fabers, eines franzoͤſ. 
Arzts und Scheidekuͤnſtlers, hellſcheinende Son⸗ 
ne an dem alchymiſtiſchen Firmament des hoch⸗ 
deutſchen Horizonts, mit Anmerkungen und 
andern raren Schriften vermehrt durch Bon—⸗ 
rad Horlacher, Nuͤrnb. 1705. 8. — Fa— 
bers chemiſche Werke erſchienen zu Frankf. 
1656. 4. Hamb. 1715. 16. 4. in zwey Baͤn⸗ 
den, darunter befinden ſich Propugnaculum Al- 
chymiae und Alchymifta Chriftianus. Eine 
Abhandlung über die dunfeln und unverſtaͤnd 
lichen Kunſtwoͤrter der Alchemie, die er in dem 
Jahre 1653. zum Gebrauch des Herzog Fried⸗ 
richs von Holſtein entwarf, bat D. Gabriel 


Clauder in den Ephemeriden der Afademie der 


Naturforfcher 1690, bekannt gemacht, und mit 
‚ einer nachdrücklichen. Warnung begleitet, daß 
niemand nach dem Steine ftreben foll, wenn er 
nicht Gottes Ehre und das allgemeine Befte 
zur Abfiche habe; es würden fonft Arbeit, und 
Reoſten verlohren feyn, u.f.w. 
389: ‚Die güldne Rofe, ein meitläuftiges al- 
hemiftifches Gedicht in deutfihen Werfen, _ 
Hamb. 1705. 4. 
390. $anger und furzer Weg zur Univerſaltinctur, 
3. 1705.8. — Der lange iſt der Ihe 
aber 


„aber verdrüslich zu wandeln, Dornen und 
Neſſeln, und nur felten eine duftende Rofe be: 
«zeichnen den Pfad des Wandrers. Wer nicht 
gut zu Fuße iſt, kommt nicht fort,. und wer 

barfus gehet, zerfticht fich die Fusfohlen, — 

- ch mag nicht mit! { ee 07 
391. Dorotbeus Julius Wallichin, Mine- 

raliſches Gluten, doppelter Schlangenftab, 

Mercurius philofophorum etc, $pj. 1705..8. 

| er und Pz. 1722. 8, mit etwas veränderten 
itel. Fa 

392. Ebendeſſel. philofophifcher Perlbaum, ein 

Gewächfe der drey Principien in deutlicher Er- 

« Flärung des Steins der Weifen, Pz. 1705.8. 

293. Ebendeſſelben Schluͤſſel zu dem geheimen 
Kabinet der verborgnen Schagfanmer der Na⸗ 
tur, zu der Such- und Findung des Weifen- 
fteins, $eipz. 1706. 8. — Iſt es fein Haupt⸗ 

ſchluͤſſel, fo verdient der Mann in meinen Au- 
gen feinen Danf, — fo halte ich es mit Hisf, 
Cardiluk. 

394. Le triomphe hermetique, ou la Pierre phi- 
lofophale vielorieufe, Traite touchant le Ma- 

- giftere hermetique, Amft. 1706, 8. m, fein. 
Kupf. — Ein franzöf. Nachdruck mie einer 

deutſchen Uiberſetzung erfchien zu Leipz, und 

Goͤrliz 1707. 8. unter der Aufſchrift: Herme⸗ 
ir Triumph, oder fiegender philofophifcher 
Stein, h 

395. Ehrd von Naxagoras Alchymiſtiſcher 

Partifularzeiger, d, i. Unterricht von Gold 
Ss5 und 


und ee I Haie 8 ib. — 
1726800 

36. Stanislaus Reinhard Ur tefmöneng Idea 
harmonicae correfpondentiae ſuperiorum cum 

"a At Augsburg 1706. 8. 

7. Ebendeſſ. des Naturlichts weit eröfnerer 
— Schwobach 1706. 4: Augsb. 1716. 48 
fechs Theile. — „Da blitzen fie zum sen- 
fter rein, direkt auf unfre Sehe. 


398. Io. Mich. Faufli Compendium‘ —E | 


novum, Francof. 1706. 8. Er hat auch ei- 
‚nen Kommentar über Philalethaͤ Metallver⸗ 
wandlung zu Frkf. 1728. ausgehen laffen. 
399. Des chymifchen Schaupfages Vortrab von 
Joh. Gerhard Lurſen, 1708: 9, 708 
400. Joh. Ehrd von Naxagoras "Alchy- 
mia denudata, oder das bis anher nie recht ge- 
glaubte Wunder der Natur, nebſt ausführli- 
- her Befchreibung des ohnweit Zwickau ge 
fundenen goldiſchen Sandes, wie auch, daß 
auſer dem fonte uniuerfali, aller phifofophifchen 
Schriften ungeachtet, Dennoch ein hoͤchſt nug= 
‚bares und grofen Profit tragendes Partifulare 
- zufindenfen, Brest, 1708. 8. ebendaf. 171648. 
Wyz und Wismar 1723.8. Seipz. und Stralſ. 
1728.8. ꝛc. — Der Verfaffer ift ein Par- 


tikulariſt, Fein Zentral⸗ und Univerſalphiloſoph; 


viel darf man alfo nicht von ihm fordern. 
401. Polyfarp Chryſoſtomi Miffin an die 
hocherleuchtete Brüderfchaft des Ordens des 
goldnen und ———— , Lux in cruce et 
Crux 
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Crux in luce; unferfehrieben 1710. ſtehet in 


dem unten genannfen Autro naturae, in Chri- 
ſtoph Helbigs: Obferuat. medie. chymicis, 


Lipſ. 1711. und in Otto von Helbig Curiofis 


x 


phyficis, (Pz. 1774. 8.) Im Jahr 1783. er: 
[bien zu Leipzig in Adam Friedrich Boͤhmens 
Verlage die vierte Ausgabe mit einem ſehr 


ſchaͤtzbaren roſenkreuzeriſchen Schriftenverzeich- 


nis. — Die Miſſiv an ſich ſelbſt foll die 


Krone aller hermetiſch philoſophiſchen Schriften 


ſeyn, ſoll als Stern der erſten Groͤſe an (Ul⸗ 


ſtads) philoſophiſchen Himmel glänzen, man 
- foll aus ihr, die Kunſt fpielend erlernen. Mach 


meinen wenigen hermerifchen Kenntniffen ge⸗ 
traue ich mir dieſes guͤnſtige Urtheil nicht zu 
unterſchreiben. Ehe, glaube ich, wird man 


die Chryſopoͤie aus dem grofen und Eleinen 


‚Dauer, Die doch, auch wenig Sicht enthalten, 


. erlernen fönnen, als aus dieſer Miſſiv. — 


Sie ſtreitet ganz unverkennbar mit den Anwei⸗ 
ſungen der aͤlteſten Philoſophen, Arnold, Lul⸗ 
lius, Graf Berahard,-Zaccharius, Holland, 
dem Berfaffer des Trompetenflangs %:.:Da 


‚poll alles göttlich feyn, Grundftof, Dfen, Feuer, 


Kolben und andre Gefäfe — alles, alles, was. - 


3 fonft die Alten philoſophiſch nennen, ohne 


an etwas unfichtbares und übernatürliches zu 
denken. Materialien giebt er an, die mann . 
der ganzen Welt und aufer derfelben nicht fin- 


det, Er fpricht noch vom grünen und rothen 


Loͤwen, weißen Zauben, emporfteigenden Adler, 


glaͤn⸗ 
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"glänzenden Heeresfpißen, — Benennungen, 


die längft aus den Saboraforien gefchmadvoller 


Kuͤnſtler ausgebannet find. In feiner Wiſſi iv 
legt er ſich ſelbſt den Namen einer unzeitigen 
Geburt, eines unwuͤrdigen, nach der Vollkom— 


mienheit der Kunſt kraͤftig ſtrebenden Juͤngers, 


bey, und behauptet, daß er nicht werth fen, ein 
Magus genennet zu werden. Seine Schrift 
dienet ftatt aller Beweiſe. — Man leſe zur 


Erläuterung den vorigen 59. Abſchnitt, 148. 


402. Wahrhafte und vollkommene Bereitung t des 


philoſophiſchen Steins der Bruͤderſchaft aus 
dem Orden des goldnen und Roſenkreuzes, 
darinnen die Materie zu dieſem Geheimnis mit 
ſeinem Namen genennet, auch die Bereitung 
von Anfang bis zu Ende mit ſeinen Handgrif 
fen gezeigt ift, ze. den Filiis doctrinae zum 


Beſten publiriret von Sincero Renato, Bresl. 
1710, 1715.89. — Samuel Richter, 


‚Pfarrer zu Hartmannsdorf bey Landshut in 
Schleſien, ift Herausgeber aber nicht Berfaffer. 
Ein Kunftverftändiger hat ihm das Werkchen 


‚zum Abdruck handfchriftlich geliefert. — Der 


Verfaſſer, der gleich He angezeigten Miffiv 
“an die Roſenkreuzer urtheilet fehr guͤnſtig von 
diefer philofophifchen Anweifung. - „Ich babe 


"befunden, (fihreibt er ©, 8. nach der neuen’ 


Ausgabe,) daß diefer Schriftfteller nicht nur 
"ein rechter guter Chrift, ſondern auch ein cen- 
tralis philofophus feyn müffe, denn aufer dem, 


daß er geſtehet, daß aus allen Metallen, fon- 
derlich 
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derlich aber aus der Wurzel des Goldes eine 
» Tinetur zu machen, fo befenner er auch rund 
. heraus, daß es noch. andre, fonderfich aber eihen 
gar leichten, ob wohl fehr geheimen Weg gebe, 
das geofe philofopbifche Geheimnis. zu verfertis 
„gen, — — welches afle feine Richtigkeit 
‚bat. — Mach unfrer Einficht nicht, Der 
Verfaſſer ift ein Valentinianer, die wie alle 
= Anhänger des grofen Baſilius, die gebenedeyete 
Steinſalbe ganz wider Natur und Erfahrung, 
und wider alle Ausfprüche der uralten Weiſen, 
aus allen Metallen, felbft aus Dunft und 
° Schwefel ertrabiren wollen. Sie gehen den 
ſchweren und ungebahnten Weg, — der leichte 
und gerade Weg, den ächte Zentralphilofophen 
"betreten, ift und bleibt vor ihren Augen ver- 
borgen. | 
403. Io. Hisk. Cardilucii Antrum naturae er ar. 
tis reclufum, oder geheimnisvolle eröfnete Hoͤh⸗ 
fe der Natur und Kunſt, Nürnb. 1710. 8. 
Oben haben wir des Mannes Hauptſchluͤſſel 
beſchrieben, — hier. feine ſchottlaͤndiſche Zau- 
berhoͤhle. Wer fich nicht fürchtet, gehe hinein, 
es wird ihm nicht gereuen. So viel Gold und 
Edelſteine findet man nirgends beyfammen, 
‚alsbie. | | 
404. Sinceri Renati, des Pfarrer Samuel Rich: 
ters Fheophilofophia theoretico — pradtica 
DBresl. 1711.98. — Iſt nur für eine befon- 
dere Gattung Alchemiften brauchbar, welche den 
"Stein aus theoſophiſchen Grundfägen herleiten. 
| 405. 
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405. Mxagorae ſancta veritas hermetica, d. i. 


Experimentirte ſonnenklare ar ber phi- 

tofophifchen Schriften Bresl. 1712. 8, ' 
“s Io. Ludov. Hannemanni Pharus ad Ophir 

auriferum, f. Comment. in Anonymi Galli Ar- 


° ‚canaphilofophiaehermeticae, Kil. Ira 


Seine Schiffe find wahrſcheinlich nicht fo reich 
und ſchwer mit Gold belaben aus Ophier zu- 
ruͤckgekommen als Salomons, ob er ihnen. 
gleich Durch feinen Pharus ben Weg zu bah⸗ 
nen ſuchte 
407. Stanz Rlingens Frehiöiffge Einladung 
zur Anweiſung in der wahren Chemie oder 
—J ofophia hermetica, 17124. 


408. Die entlarvte Alchemie 1713: 8. — . Dir 


Werfaſſer iſt der berüchkigfe Frenherr von 


Riertenberg, einer der argliftigften: Betruͤ— 
- ger feiner Zeiten. Er hat das Buch wahr« 
ſcheinlich aus Ehrd von Naragoras Alchymia 


- denudata zufanmen gefchrieben. Wer beyde 


. nicht allzugangbare Kunftbücher befigt, kann 
ſich durd) nähere Bergleichung von der Wahr⸗ 


heit und Zuverläff It meines Urthen uͤber⸗ 


eugen. 
Joh. Otto —— von Helbig 
phyfica, oder gründliche Lehre von unterſchied⸗ 
nen Maturgeheimniffen, fonderlich dem Lapi 
; philofophorum, vermehret von Ehriftoph er 
big, Frankf. Leipz. 1714. 8: 
410. 2.1dw. Wilb. von Anör- Nöthiges 


Noſce de ipfum zu Erhaltung der Lebensflam⸗ J 
nen FR 
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men durch eine doppelte Panacea ſo aus der 


wahren Minera ſolis der dophorum, durch rich⸗ 
tige ſpagyriſtiſche Handgriffe praͤpariret wird, 


2: 


„fame deren Zubereitung, Leipz. 1714, Selen 
Der Verfaſſer befehäftigte ſich, eine der vorzuͤg⸗ 
bchſten Eigenſchaften des Weiſenſteins, die 


Verlaͤngerung des menſchlichen Lebens, durch 


chemiſche Kunſt berauszubringen, und war 
nicht ganz ungluͤcklich — Einige Jahre dar: 
auf zog er den wiederguflebenden Baſi⸗ 
lius an das Licht, damit alle fehen, und in fei- 
„nem Sicht wandeln möchten, 
“Ar. Petri ‚Arlenfis: de Scudalupis, Presbyteri 


41 


j: 
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Hierofolymitani, Alchymiſtiſche Proceſſe, aus 
dem Latein. überfegt, Berl, 17 15. 8, 


2. Petrus. Arlenfis enucleatus, in deutſcher 


‚Sprache ausgefertigt, 1715.89. — So hat 


man auc) einen Foncenfrirten ‚Ölauber, und 


andre alchemiftifche Schriften in PUR 
3. Des Ritters YoH, Ehrdvon!T axago⸗ 
ras, Aureum vellus, oder goldnes Vlies, d. t, 


‚ein Traftat, welcher Darftellet den Grund und 
Urfprung des goldnen Vlies, worinnen es be- 


ftehe, welcher Ritterorden ſich deffen zu ruͤhmen 


„habe, und wie er. deswegen der allervortreflichſte 
und allen andern vorzuziehende Orden ſey ꝛc. 
indem datinnen ber wahre, vollſtaͤndige und 
ausführliche Grund der Natur und Kunſt oder 


‚ber ganzen wahrbaften bermetifchen Philofo- 


hie enthalten, und beſtehet in igne und Azoth, 
Feuer und. fit, Sale und Sole, alles. fehr 


gründe 
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gruͤndlich ausgeführet, und in hundert und etli- 
- „che funfzig Fragen beantwortet.Gieffen 171 5.4. 
neu aufgelegt, 1733-8. vor 
414, Io.'Ludov. Hannemanni Xyftus in hortum 
 Hefperidum, i. €. Parafceue ad aureum vellus, 
- Kil. 1715, 4. — Guͤldnes Vlies — ein Un: 
ding, und Hannemanns Schrift. — —⸗ 
415. Ejusd. Horae ſubſciſiuae Fridrichftadenfes, 
. fine Nodus gordii de Lapidis philof. elabora- 
tione a Sophiflicis connexus, folutus, ib. 1715. 


4.— Den gordifchen Knoten zu löfen, ft 


nicht jedermanns Werf, Wen nicht Aleran- 
ders unerſchrockner Heldenmuth befeelt — der 

bleibe zurück, | ya 
416. Bafılius Valentini rediuiuus,. fine aſtrum 
“ rutilans alchymicum, d. i. der wiederaufgelebte 
Baftlius, oder hellglaͤnzendes Geftirn der Al— 

- chemie, welches ganz hell und klar zeiget, fo- 
wohl der alten als neuen, wahren Sophorum 
einhellige, deutliche und unfehlbare Meynung 

- von der erften und andern Materie vor und 
nach der Arbeit des grofen Werks, von den Ei- 
genfehaften der gemeinen und philofoph. Mine- 
talien, aus den bemwährteften Schriften der 
Philoſophen verfaffer ; dabey eine ganz leichte, 
gewiſſe und accurate Methode angeriefen, wie 
die Vorarbeit vollbracht werden muß, weldyes 
von feinem bisher geſchehen; — nebft beyge- 
fügten Furzen und deutlichen Raifonement, her⸗ 
ausgegeben von Ludwig Wilhelm von 
Bnör, Pz. 1716. 8. im Verlag — 
n 


Ein trefliches Handbuch, aber freylich nur für 





Partifulariften. — 
417 . Io. Augurelli, gekroͤnten Poeten von Ro— 
mulien Vellus aureum et Chryfopoeia, oder 
greoſe und Fleine Golderzielungsfunft, an Yhro 
 päbjti. Heiligkeit $eo X. aus dem Lteiniſchen 
+ überfeßt, durch M. Valent Weigel Pfarrer zu 
Zſchopau, Amſt. 1715. 8. auf Koften des Col.· 
legii Curiofi, Hamb. 1716. 8. 7. Bogen — 
Dieſes Büchlein Hat wahrfeheinlich irgend ein 
Goldmacher unter des fel, Weigels Namen 
überfeßt, der in des Mannes mnftili hen Schrif- 
“ten golberzielende Geheimniſſe ahndete. Wei— 
gel war Fein Goldmacher, Jakob Boͤhme auch 
nicht; — Schwaͤrmer waren fie, ER 
418. lo. de Monte Raphaim Vorbote der am 
philoſophiſchen Himmel hervorbrechenden Mor: 
genroͤthe, Hamb 1716.8 bey Zamue heil, 
der fi) durch den Verlag vieler Kunſtbuͤcher 
um die alchemiſtiſche Litteratur verdient machte. 
419. Des Herrn P. von St. Chymiſcher Leitſtern, 
Budiſſ. 716.8 — Scheinet nicht ſo helle 
als die brennende Fackel und der unterirdiſche 
Sonnenglanz. Ein ‘Stern leuchtet, wie be- 
kannt, ganz matt, und fheinet in Feine weite 
. Entfernung. | inurl 
420. Glauberus concentratus, oder Kern der 
glauberiſchen Schriften, von einem Kebhaber 
philoſophiſcher Geheimniſſe, Brest, 1716. 4, 
bey Mich. Huber. — Glaubers Alchemie in 
nuce mer fie aushülfen fan! -  , 
TILL 421. 


421. C. EM. Kcht und Finfternis aus der Erz 
leuchtung Gottes zu, einem ne her- 
= gefloffen, myflice, theologice, chymice, $pg. 
“1716. 8, bey ‚Herbert Koͤſ — Iſt wahr: 
ſcheinlich das Werk eines Partikulariſten, der 
"pie feine Brüder und Zunftgenoſſen noch in 
dicker Finfternis wandelte, und nach $icht und 
Erkenntnis beeierig fpähete, Aechte hermeti- 
ſche Univerfalphilofophen und Wandrer des 
zweyten Weges fehen heller. Die Finfternis 
ſchwindet vor ihren Augen, und — alles ift 
Kicht. 
422. Graf Bernhards Ehymifche Schriften; | 
. je, Didta Alani, kurze Sehr und Unterrichts⸗ 
forliche von der Bereitung des Steins der Wei⸗ 
“fen, it. Metallurgia, de i. von der Generation ı 
und Geburt der Metalle, und daß aus ihnen 
allein der Stein der Weifen koͤnne gemachtwer- 
den, Nuͤrnb. 1717: 8. — Klaffifche Werke 7 
beduͤrfen Feiner Empfehlung. 
2% Ge. Riplaei Chymifche Schriften, —— 
geheimer Hauptſchluͤſſel zu dem verborgenen 
Stein der Weiſen; das eroͤfnete phitofopp, Va⸗ 
terherz, Nuͤrnb. 1717. 8. 
424. Camilli Leonardi Speculum Iapidum, cuiac- 
cefl. Sympathia feptem metallorum ac feptem 
" feledtorum Japidum ad planetas. Petri Arlen- 
s de Scutalupis, etc. Aug. Vindel. 1717. 4. 
Ich finde auch Hamb. 1717. 8. — Die al⸗ 
“ten Philofophen reden von einem Steine, und 
& Mann liefert gleich fieben auf einmal, — 
er muß 





„muß ein rüftiger Schmelzer gewefen feyn! — 
Medium tenuere beati. RL 
425. Synelii, eines der älteften Künfkler, chnmi- 

fhe Schriften, Nürnb. 1718, 8. — unter 
Beheben ea kun san 
420. lo. Conradi Barchufen Elementa Chemiae 
Partes Ill; de latrochemia, re metallica et Al- 
chimia vel Chryfopoeia, cum coufectura-La- 
pidis philofophici . imaginibus repraefentata, 
Lugd. Bat. 1718: — Eben diefer. Berfaf- 
fer. bat aufer feiner befannten Gefchichte der 
Arzneyfunde (Amft. 1710. Utrecht 1723.) 
Compendium ratiocinii chemiei, (Lugd. Bat. 
1712. 8.) und andre medieinifche Schriften 
ausgefertigt. — RR 
427. D. George, $riedrich Rezels eröfnete 
Pforten der geheimen. Natur, Blankenburg 
1718. 8. In dem folgenden Jahr lies er eine 
Vertheidigungsſchrift dieſer Pforten, wider eine 
in der vermifchten Bibliothek befindliche läfter: 
bafte Recenfion ausgehen. - Auſerdem haben 
wir von ihm: Geheime Bedeutung der fechs 
Tagewerke, Blanfenb. 1722. 8. und Bericht 
von unfihtbaren Wefen, eod. 8, — Seine 
. Schriften find felten. e R 
428. Eröfnung der Thuͤre des Fönigl, Pallafts, 
daß fie fen das rohe antimonium und materia 
‚ fecundaLapidis philofophor. Dresd, und Leipz. 
TE 84,8%. 
429. ob. Friede. von Grabau Gedanken 
_ über ben Stein der Weifen, 1718.89, 
| Tt 2 430. 





430. Guido gerbinand Arnoide Berlkhe 


- und Berficherung von Ignatius von Orthe⸗ 


maont neu erfundnen Aliro folis und Junoni⸗ 


ſchen Salze, als eine Univerſalarzney, Dresd, 
E7IO. Ss X 


431. Io. Ludov. Hannemanni Aurora oriens, 
- Ploenae 1719. 4. _ 
432. D, Be, Ernſt Stahls Einleitung zur 


Chemie, nebſt einem Anhange von den Mer- 
curiis metallorum und Lapide philofophorum, 
Lipz. 172088, 


„433. Chryſoſtomus Ferdinand von Sabor, oder | 


eigentlich Chriftian Friedrich Sendimir von 


Siebenſtern Practica naturae vera, oder fonnen- 
klare Beſchreibung der Naturgeheimniſſe, be- 
ſtehend in. wahrer Präparation des Lapidis uni- 


verfalis 1721.8.— Diefe Befchreibung ift 
fo hell und -fonnenflar, fo blendend und licht- 
ftrahlend, daß fie auch die Augen des For— 


ſchers verletzt. Für zu ftarfblendenden Schim- 


mer vermag er nicht zu fehen, verbirgt fi und 
wandelt in dem ftillen Mondenfchein, 


434. Les ‚Clefs de la Philofophie Jpagyrique par 
Mr. le Breton, Paris1722. 12. 


435. Drey Schlüffel zu dem Kabinet der gehei- 


men Schaßfammer der Natur zur Such- und 


Findung des Steins der Weifen, berausgeges. 
ben (aus gutem haltbaren Stahl gefertiger) . 
von Dororb, ul, Wallachin, Frkf. und 

Lipz. 1722, 9, — Eine neue —— von 


n. 393. 4 
436. 
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‚436. — Catena — oder —— 
von dem Urſprung der Natur und, natürlicher 
‚Dinge, 2. Theile, Frkf. und Leipz. 1723. 8. 

ib. 1738. 8 1738 8. jena 1757. 8. — 

Der dritte Theil de transmutatione metallorum, 

der brauchbarfte für —— und Kunftgenof | 
2 fen, erſchien zuerft Frkf. feipz. 1727, 8. ward | 
“ in den folgenden Ausgaben des Werks wieber- 
holet, und 1770. zu Halle in Schwaben wegen 
"feines  vorzüglichen Werehs: befonders abge- 
druckt. Lange lag diefes fehäsbare Werk, das |. 

654. ein Rofenfreuger in Utrecht gefchrieben 

haben fall, in der Faiferlichen Bücherfammlung 
zu Wien. est beftgen wir es in umgearbei- |: 
eter and verfihörerter Geſtalt unter dem Titel: 

Annulus Platonis oder philofophifeh chemiſche 

„Erklärung der Natur und ur Eneftehung, x. 

Berl) 17781.8. 

437. Medicina metallorum, oder grinfiche Wiſ⸗ 
fenſchaft, die geringen Metalle zu reinigen un 
zu verbeffern, Leipz. 1723. 4. ri 

nr: ‚Medieina inflitdtienis aphoriflica, b. i. kurze 
„Einfeitnng in die ganze Mediein, auf eh. 
phiſchen Grund geftellt, Leiden 1723. 8. 

439. Sinceri Requilita zur hermetifchen Wiſſen⸗ 

de Nhaft, Dresd. u, Leipz. 1723, 8... Ein gewiſ⸗ 
jr GM, fehrieb in dieſem J. eine Anwei— 
fung zu dieſem Büchlein, als Beylage ‚zu ge- 
> „brauchen, 

‚440. Philofophia f. Sophia naturalis aphoriflica, 
d, i. Weisheit und NMaturerkenntnis, $eiden 

Ki s tg 1723. 


u: } > 


er 


1723. 8. — Ich empfehle das Büchlein 
allen Theofophen und Kreugbrübern, 

441. Hans Chriftian von Etner Rofetum chy- 
micum, oder chnmifcher Nofengarten, aus wel- 

‚chem der vorſichtige Kunſtbefliſſene vollblühen« 
de Roſen, der unvorſichtige Laborant aber Dor- 
nen und faule Rnofpen abbrechen wird, Frkf. 
1724.8.— Die erſte Ausgabe erſchien zu 
$eipz. 1717. 4. in oh. Friedrich Brauns 

Verlage. 

442. Philofo ophi Anonymi fcientia hermetica ve- 
terum philofophorum reftituta, oder wahre | 
und Flare Befchreibung des hoͤchſtverborgnen 
Geheimniffes der alten Fulopaden, Bamb. 
1724. 12, 

443. Koͤnigliche hermetiſche Specialconcordanz, 

1724. 8. Eine andre Concordanz hat Becher 

geliefert. 


444. Plufii Spiegel der heufigen Alchemie, Dur 
diffin, 1725. 8. 

445. CXXXVII. neuentdeckte Geheimniſſe, oder 

allerhand magifche, fpagyrifche, ſympathetiſche 
und antipathetiſche Kunſtſtuͤcke, Frankfurt, 
1725. 8. — Iſt wie alle geheimnisvolle 
Kunſtbuͤcher, die natürliche Magie und Taſchen-⸗ 
fpielerarbeiten enthalten, mangelhaft und un- 
zuverläffig. 

446. Io. Theodor. Neukranzii Oratio de necef- 
fitate artis chemicae ejusdemque produdtu 
fummo, magna hominum et metallorum me- 

dicina, 
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— Lapis philofophorum dia, Witteb. 
1725. 4. — Enthält wenig Aufklaͤrung und 
Anweiſung zur Er findung der Metalltinctur, — 
r — einen Paneghrikus auf den Stein 
und Beweiſe fuͤr die Exiſtenz derſelben. 
Bi Einleitung zur allgemeinen Mertn Dresd. 
und Lipz 1727, 8. 
448. Chymiſch unterirdifcher Ssitieritän; eff 
1728, 4.—  Durchfcheinet die tieſſten un⸗ 
gangbarſten Kluͤfte der Erde, daß man in ſei⸗ 
nem Sicht bequem luſtwandeln mag. 


7449. Philoſophiſche Brieftaſche, Srrasbing, 
"1728 9 — Nicht fonderlich angefüllet. 
Der evangelifche Gemeindebote in Sachſen 
weis feine Kanzel beffer zu pfropfen! ! [iR 
2. V. F. S. P. Edelgeborne Jungfer Al⸗ 
chymia, nebſt einem Zufag von der Medicina 
univerfali, Univerfalproces und einigen Kunſt⸗ 
ſtuͤcken aus der Alchymie, Tuͤbing. 1730: 8 


45 t. Eines englifchen Grafen von ©. erperi- 
mentirte Kunſtſtuͤcke, oder Sammlung einiger 
rarer, curioͤſer und geheimer chymiſcher Proceſſe 
durch W. H. $ 2. Theile, Braunfe). 1731.8- 
5% Erinnerung an die Befchreiber und Sucher 
‚bes Steins der Weifen, Erfurt 1731. 12. 
453. Neueröfnete Schatzkammer varer, cur ioͤſer 
und ſonderbarer chymiſcher und philoſophiſcher 
Geheimniſſe, nebſt einer Handleitung zur Be⸗ 
reitung der ſogenannten philoſoph. Tinckur, 
Leipz 1734. 8. Nur eine Hand voll aus 
3. Tt4 dieſem 
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diefem Gazophylacium; dann bedarf ich keiner 





tingirenden Steinſalbe — keiner Handlei⸗ 
tung zum Weiſenſtein! 


5}: George von Aßelling Opus Mago — 


cabalifticum et theofophicpm, von dem Ur- 


ſprung, Natur, Eigenfchaften und Gebraud) ' 


des Salzes, Schwefels und Mereurüi, in drey 
Theilen, Homburg vor der Höhe 1735. 4, 


‚ Stff 1760. 4. Leipz. 1784-4. —  Diefes 


nügliche und für praftifche Kuͤnſtler unentbehr- 


liche Werf wird fleiffig aufgefauft und in den 
Saboratorien theofophifcher Chemiften eben fo 
fleijfig benutzt. Der Preis der neuen Auf 
lage iſt 2. Thlr. - 


455. Abraham Eleazar, Erfurt 1735, — Un- 


45 
Pa: 


terhaltende $eftüre fir Theofophen! 


6.3.5. N. Goldnes Vlies, ‚oder allerhoͤch⸗ 


fter Schag der Weifen, $eipz. 1736. 8. 


7. Pyrophili Fundament der Lehre von dem 


Stein der Weifen, oder des urälteften Philofo- 
phen Hermetis Trismegifti Tabula Smaragdi- 


‚na, welche Tafel bisher von den meiften für 


ein unauflöslich Raͤthſel gehalten worden, Hamb. 
1736. 4. — Beruhet die goldne Kunſt auf 


Hermes unbeveutender Tafel, fo wird fie — 


von ſchwachen binfinfenden Grunopfeifern un- 
terftüßt, deren Ruinen fie einft vergraben und 


den fharffichtigen Augen des Gofofpähers 
auf immer entziehen würden. 


45 


8. Chriſtoph Heinrich Beils philoſophi⸗ 


ſches Handbuͤchlein, Leipz und Hof 173 — 
er 


— . 





— — 6 
Dee Mann hat auch zu feiner Zeit chirurgifche . 
und anatomifche Handbüchelchen gefchrieben. . 
Jetzt ſpricht man dafür: Katechifmus, und 
ſchreibt, Katechiſmen von dem Beil, Eheftande, 
Katechiſmen für Anatomiker, Hebammen, De- 
konomen, Schaaffcheerer u. ſ. w — "Tem- 
ora mutantur ! re 

#459. lo. 6. Toeltini Coelum referatum 'chymi- 
cum, oderpbilofophifcher Traftat, worinnen.die 
Materien und Handgriffe, woraus und wie der 
> Lapis in der Vor- und Nacharbeit zu bereiten, 

2 zeigt werden, Frkf und Leipz. 1737.18. 
„400. budov. Conr. Orvii Philofophia occulta, 
- five Coelum fapientum et vexatio ftultotum,, 
in deutſcher Sprache, Franff, 179 2,8, 
‚enthält Grundfäge der geheimnisvollen rofen- 
freuzerifchen Zentralphilofophie. Der Ver⸗ 
faſſer iſt Ludwig Bonrad von RIe de 
©. Geſchichte diefes Buchs in dein Anbange 

der Miſſiv an die Roſenkreuzer, S. 102, f. 
“ 461. Utim et Thommim Mofis, des geofen 
A a und Heerführers Handleitung zu 
. dein Weifenftein, Nuͤrnb. 1737. 8. IPB] 08 

Rs war allerdings einer der größten Kuͤnſtler 
ſeines Zeitalters. Er konnte Staͤbe in Schlan. 
gen, Waſſer in Blut, Staub und Ofenrus in 
ſchaͤdliches Ungeziefer verwandeln, konnte Fluͤſſe 
und Seen theilen, daß man ſehr bequem durch 
den Abgrund hindurch wandeln mochte, 
‚aber tingiren, unedle Metalle in edle, in Gold 
und Silber umfchaffen, konnte er nicht. Ein 
h Tr 3 goldnes 


goldnes Kalb hat er einmal verbrannt, darauf 


ftügen ſich die Wertheidiger feiner chemifchen 
Einfichten, — aber Kälber zu verbrennen, er> 
fordert Feine grofen Kunſtgriffe, Feiner weit 
ausgebreiteten und alles umfaffenden Kennt- 
niffe, Feine tiefen Einfichten in der Steinphi- 
lofopbie. | 

462. Hortulani Fata chymica, odet. Beſchrei⸗ 


bung der wahren und falſchen Chemie, mit. bey⸗ 


gefügten 8. alten und raren Traftätlein, und 


zum Theil Foftbaren, bisher unbekannten Ma- 


nuferipten, Frankf. 1737. 4 


463. Zoroafters Clavis artis, in deutfcher Spra- 


che, Jena 1738: 8: — Untergeſchoben! 
464. Coelum philofophorum, deutſch, Dres. 
u feipz. 1739. 8.— Wahrſcheinlich Wiber- 
ſetzung oder Kompilation des ulftadifhen phi- 
loſophiſchen Himmels. N ae 
46x. Pleiades philofophiae Rofianae, oder philo- 
ſophiſches Siebengeftien der Nofenfreuzer, be- 
ftehend in fieben fehr geheimen Porceffen, das 
 ‚Univerfal. betreffend, Leipzʒ, und Nordhaufen, 
1738. 1759.8. — Mad) roſenkreuzeriſcher 


Methode! die alten Rofenfreuzer verftanden 
von der. geheimen. und höhern Chemie — 


wenig. 7 
466. Myfterium magnum, ober, der durch) die 
Gnade Gottes gefundene Weg, den Lapidem 
philofoph. zubereiten 1739: 8. — Ein £lei- 
ner unbedeutender Aufſatz. 


467. 


| 
— eK ee 
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467. Bafilins Dalentini, chymiſche Schrif- 
‚ten, Hamb. 1740. — Meue verbefferte 
Auflage. Bey Schriften, die mit magifch 
theoſophiſch myſtiſchen Lehrſaͤtzen durchwebt 
ind, und von unſern Kabaliſten und Magiern 
fo fleiffig geleſen werden, — non opus efl 
2 hedera. Ä 
468 Hermann Fietuld laͤngſtgewuͤnſchter und 
verſprochener chemiſch philoſophiſcher Probier- 
ſtein, 1740. 8. dritte Auflage, Dresd. ı 784.8. 
(7.96) — Fietulds Schriften verdienen we⸗ 
gen ihrer Gründlichkeit allgemein gelefen und 
angewendet zu werden. 
469. Der arofe und Bleine Bauer, oder er- 
oͤfneter Kaſten ꝛc $p5. 1744. 8.— Eine neue 
- Auflage diefes für Bafilianer Elaffifchen Werts, 
(S.n.387.) — 
479. Benelmus Digby Eröfnung verſchiedner 
Heimlichkeiten der Natur, ref. u. $p3. 1744. 
8.— Eine neue Xuflage diefes berühmten 
philofophifihen KRunftbuhs, 
471. Mifrofofmifche Vorfpiele des neuen Him- 
mels und der neuen Erderc, Amfterd. 1744. 8. 
Eine neue verbefferte Ausgabe erfchien zu Seip- 
zig 1794. auf D. B. Veranftaltung, — da— 
. vonunten. 
472. Scheidung der vier Efemente aus dem 
Chaosꝛc Berl. 1744.8. — Für Theoſophen 
lehrreich. Der Verfaffer iſt Johann Bort- 
fried Tfugel, 3 | 
473. 


\ 
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473. Arnolds von Pillanova, Chymiſche 
Schriften, neue Auflage, Wien 1744.8. 
474. Magia dinina, ‚oder gruͤndlicher Unterricht 
von den vornehmften Fabaliftifchen Kunſtſtuͤcken 
der alten Iſraeliten, Weltweiſen und erſten 
wahren Chriſten, von L von H. 1745. 8. — 
Iſt auch als Handfchrift in gemeinen $abora- 
torien, wo man die alten Philofophen nicht be— 
nutzen kann und will, gangbar, — Daß man 
in unfern aufgeflärten Zeiten, wo. man alle 
Wiffenfipaften zu erleuchten, und den $ehrling 
fpielend beyzubringen fucht, noch magifche, Fa= 
baliſtiſche und theofophifche Geheimniffe in die _ 
Kunftbücher einmifcht, iſt mir eben fo uner- 

klaͤrbar, als dieſe Geheinaniffe ſelbſt. Unſre 
lieben Alten, Philoſophen und Schmelzer im 
16. Jahrhunderte und zuvor, wußten nichts 
von goͤttlicher Magie, nichts von magiſcher 
Kabaliſtik, fie bereiteten den Stein mit unge- 
meiner $erfigfeit, und lieferten das feinfte Gold 
zu Millionen und Tonnen. Was einft Beu— 
ther, Schwerzer, Eduard Belley, Gu—⸗ 








ſtenhover und andre leiſteten, werden iezt 


wenig zu leiſten im Stande ſeyn, und gleich⸗ 
wohl wußten dieſe guten Leute nichts von Ma⸗ 
gie und Theoſophie, nichts von gnoſtiſchen und 
kabaliſtiſchen Traͤumen, die nach ihnen der ſel. 
Jakob Boͤhme in Deutſchland geltend zu 
machen ſuchte Wartım wollen wir in unſern 
Tagen die geheimnisvolle Kunft der Chryſopoͤie, 
die ſchon an fich felbit mit fo vielen Schwierig- 
feiten 
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keiten verbunden iff, den Zunftgenoffen erſchwe⸗ 
ren, und Freunde der höhern Chemie auf ver- 
* führerifche Abwwege führen, die ihrem Werid- 
gen nachtheilig werden müffen? — Hinweg 
“mit frommen enthuſiaſtiſchen Träumen! Wie 
° find dem Ziel der Vollkommenheit näher. -— 
* gaffet ung arbeiten! — Kinder des Hermes, 
» edle gute Seelen! — Laſſet uns als Männer 
"arbeiten! — Schon winft der geheiligte $or- 
beer, den unſre holde Schutzgoͤttin Glaura um 
das Haupt des ermuͤdenden Siegers winden 
wird, — Nicht Theoſophie und Kabala wird 
euch dieſen theuren Preis erringen helfen. 
Arnold, Kullius, Graf Bernhard und mit ihnen 
©. Die ganze Schaar der uralten Weiſen wird euch 
dahin abführen. Betretet muthig und berz- 
haft ihre Veſtigien, arbeitet nach ihren Anwei⸗ 
N 1 | 

— Adventante Dea paiet atri ianua Ditis. 
Aurum cum gemmis per tecta ſuperba re- 

er’ are J fulgent. 
Arxripe tunc, quaccunque velis, nec cede 

Ar zeit potentis. 
Divae irae. —  Viridi cinget tua tempora- 
» Jauro, Hr 
Hermeis, lauro! — Procul, o procul efte 
EU BE profani! 

475. Joachim Pbilanders goldnes Kalb, 
Hamb. 1745. — Wahrſcheinlich hat der 
Verfaſſer mit Helvetius oder Schweizers Kalbe 
gepfluͤget. — — 


476. 
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476. Des Grafen. Bernbards Chymiſche 
Schriften, Nürnb. 1746. 8. — ©. von ei⸗ 
ner" ältern eben ale erſchienenen Yusgabe 
ndaa 

477. Amor proximi, — aus dem Oel der 
goͤttlichen Barmherzigkeit, geſchaͤrfet mit dem 
Wein der Weisheit, bekraͤftiget mit dem Salz 

der goͤttlichen und natuͤrlichen Weisheit, Frkf. 
1746. 8.— Fuͤr Theoſophen lehrreich, für 
Zentralphiloſophen hingegen ungeniesbar. 

Fi 478. Aloyſius Wiener Edler: von Sonnenfels 
Splendor Lucis, oder Ölanz des Lichts ꝛc. Wien 
3747: 8. — Die Hand vor: das Geficht, 
und kaum fann ich fehen. — Das blender! 

479. Jakob Boͤhmens Furze und deutliche 

Befchreibung des Steins der Weifen, Amſt. 


1747.38 — Cine sneue Auflage der Idea 


Chemiae Boehemiane, die ic) oben n. 360. 
mit einer nöthigen Belehrung über Boͤhmens 
eingebildete Goldſpaͤherkunſt angezeigt habe. 

480. Philalethae und andrer auserleſene chemifche 
Traktaͤtlein, Wien 1748. 8. Eine neue Auf: 
lage diefer befannten eh Steinforfcher- 
fehriften, 

481. Beorge ee von der Univerfals 
tinctur, 2c. Frkf. 1749. 8. a 

482. Drey Traftätlein von den Gefeimniffen 
der Natur ꝛc. Mainz 1749-8. 

483. Hermann Zictulds Azoth ignis et Yel« 
lus aureum, Lipf 1749. & 


484 


484. Kbendeffelben Victoria hermetica, ibid, 
17508, ORT —— 
485. Gebers Chymiſche Schriften, neue Auf 
"lage, Wien 1751. 8% Re 
486. Ludoy. Conr. Montani Gründliche Anmwei- 
fung zur wahren Hermetifchen Wiflenfchaft, 
Frkf. u. Sp. 7751.89. — Iſt Ludwig Kon- 
rad Orvens oben (n..460.) angezeigte Schrift, 
die hier interpolirt von neuen abgedruckt werz 
den mußte, weil dieerfte Ausgabe von 1737. 
wegen widerrechtlicher haͤmiſcher Ausfälle. auf 
die Nofenfreuzer, von der erleuchteten Brüder: 
ſchaft diefes Ordens allenthalben aufgekauft, 
und, wie. fie es verdiente, förgfältig unterdrückt 
‚wurde, - | 
487. Falſcher und wahrer Lapis philofophorum, 
oder eines vornehmen und angefehenen Philo- 
 Tophi unfehäsbarer Unterricht von allem, was 
ihm bey Suchung des Steins der Weifen be— 
gegnet ift, nebſt den untrüglichen Mitteln und 
der Wirklichkeit des Steins der Weifen, von 
"DE H. Frkf. und p;. 1752. 4. — Diefe 
- Schrift enthält viele verborgene Handfchriften 
von einem Freund der Goldmacherfunde, der 
die Chemie Funfimäfig erlernet hatte, Sch 
kann fie allen Verehrern der bermetifchen Wif 
ſenſchaft empfehlen, auch unerfahrne Adepten 
werden fie mit Nutzen gebrauchen koͤnnen, da 
fie die untruͤglichſten Mittel zur Erforfihung 
und Auffindung des Stein der Weifen in der 
Mationalfprache befannt macht . 


438. 
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488. Metallifeber Baumgarten, in welchem 
das einzige wahre Subjedtum philofophiae oder 

© primum ens metallorum:blos vor Augen gelegt 
- und befehrieben wird, Frkf. 1753. — Sn 
3 folchen Baumgarten luſtwandle ich gern, wo 
mir freundliche Hefperiden dann und wann einen 
‚raelenge Apfel zumerfen. — Ich bin a 

Koſtveraͤchter! 

489. Nedagandri Anleitung zum Be pile- | 
ſophorom erc. Hamb, 1753.8. F 

490. Chymiſche Lehrſaͤtze der hohen Schule zu 
Montpellier, Frkf. 1755. 8. 

491, Die Schlange Moſis, die alle — 

verſchlingt, oder neuentdeckte chymiſche &e- 
heimniſſe, Danz. 1755-8. 

492. Centrum Naturae, oder Traftat von dem 
wiedergebornen Salz, genannt der Stein der. 
Weiſen, Frkf. 1756.8 — Damals war es 
noͤthig, das Centrum der Natur auszufpäben, 
und durch Hülfe deffelben Gold zu gewinnen. — 
Der Krieg begann, 

493. Ebrmitcher Nondenſchein, worinnen 

— das wahre dubjectom philofophiae angezeigt, 

und wo folches zu ſuchen fey, und wie ſolches 
praͤpariret werben foll, Sranff. 1760. 8. — 

Den dem blaffen Schimmer des Mondes iſt 


unficher wandeln. Im Sonnenfihein sehe ich 4 


meinen Pfad, und gehe gewis. 

494. Cabalae verior deferiptio, d. i. — 
Beſchreibung aller natürlichen und uͤbernatuͤr ⸗ 
Dinge, wie durch Das Fiat alles erſchaf ⸗ 

en, 
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fen, und durch das Centrum coeli et terrae 

generiret, nutrirt regiert und corrumpiret 

wird, Frkf. 1761.8. — Wes Geiſtes Kind 
der Verfaſſer iſt, zeugt ſchon die Aufſchrift ſei⸗ 

‚nes Buͤchleins. Wollte Gott! mon. fönnte 

durch ein Fräftiges Fiat die edle Steinfalbe er- 

zielen, und alles in feines Gold verwandeln, 
was man fiehet und betafter! — . Fata ob. 
ftant impia.- 

495. Zufällige naturgemäfe Gedanken von der 
Gewisheit der edeln Alchemie, und was von 
dem iegigen NRofenfreuzerorden zu glauben fr 
+ Wolfenbüt. 1763, 8- 

106. Grundfefte der Metallurgie, oder Schlüfel 
der Weisheit zu der hohen Pforte der Natur, 

- und der grofen Geheimniffe der Metallurgie, 

aus geheimen Handfehriften der Roſenkreuzer; 

erſchien ftückweife, Frkf. 1763. ff. 8. — Un- 

ter die Rofenfreuzerarbeiten Eann diefe Grund- 
fefte mit feinem Recht gezählet werden, 

497. Joh. Gottfr. Jugels Didta philofo- 
phica oder Generalphyſik der ſichtbare Weg, 
von der Generation aller Dinge, aus der wah⸗ 

ren prima materia, Bresl. 1764.8. 

498. Ebendeſſ. Gruͤndliche Nachricht von dem 
wahren metalliſchen Samen, oder prima ma- 
teria metallorum, $p3. u. Zittau 1766. 8. 

499. Meyers alchemiftifche Briefe, 1767. 

500. Erläuterte Wahrheit des Goldmacheng, 
— u. $p3. 1767. 8. 

Uu 501 
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30 I% Allerneueſte Entdeckung der verborgenſten 
Geheimniſſe der hohen Stuffen der Freymaure⸗ 
rey, oder der wahre Roſenkreuzer, aus dem 
Engliſchen überfest, nebft dem Noachiten oder 
preuſ. Nitter 2c, Jeruſalem 1768.8.— In 
älteften Zeiten wußte man zu Serufalem nichts 
vonverborgener Chemie und Rof: enkreuzerſchaft. 
Jetzt, da Licht und Erkenntnis in die entlegen⸗ 
ſten Gegenden der Erde eindringt, da wird es 
auch in dieſer heiligen Stadt durch ein Sa 
ges Fiat! — helle, 
302. Declaratio tindturae philofop ——— vd RE 
Erklaͤrung des Lapidis’benedidi, $pz3. 1769. 8. 
503. Der neue Goldmacher, oder das Ge 
beimnis der Freymaurer, eine moralifche und 
lehrreiche Hefchichte, Berl: 1770.8.— Uns 
“ ter die Kunftbücher gehöret das Werk eigent⸗ 
lich nicht, ob man es gleich aus der Auf— 
ſchrift vermuthen ſollte. Alchemiſten koͤnnen 
-es in den Nebenſtunden, — wenn ihnen ja 
einige Augenblicke von ihrer beſchwerlichen und 
muͤhevollen Arbeit übrig bleiben Klaus Zur 
Erholung leſen. 
‚04 Geheime Naturlehre der geheimen Biffen- 
ſchaft, Pz · 1770. 8. (3. gr.) 
* Der Triumphwagen des Vitriol, Erfurt 
1770. 8. (3. gr. — Eine Nachahmung von 
Baſilius Valentini Triumphwagen des Anti⸗ 
A monium. 
506.. Schröders neue alchemiſtiſche Bibliothek 
fuͤr den ie ic erſchien ſtuͤckweiſe zu 
Frankf. 


675 
Frankf. 1771. 8. ff. — ‚Der frühzeitige Tod 
des Herausgebers hinderte die weitere Forts 
“ feßung diefes für Künfkler Tehrreichen Werfs. 
Es enthält eine Sammlung gedruckter und une 
gedruckter Abhandlungen über die füblime Che- 
mie, 5. B. Steiners Chemnig oder chemiſcher 
Steinbruch, Weizenbaͤumlein der Alchime 
Spiegel des Menſchen ꝛc. fand aber nicht. bey 
allen, am mwenigften u — — 
Beyfall. 
507. Nuͤtzlichẽer Unterricht in der hermetiſh phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſenſchaft, nebſt einem — 
von den Urſachen der Elektricitaͤt, Frkf 17- 
Alchemie und — welchen — 
Kontraftl 
508. Hobann von Mebung Spiegel der AL 
chimie, Bernb, 1771. 8. — Ein umbedeu⸗ 
tendes Bruchſtuͤck. 
509. Der hermetiſche Nordſtern, oder Untereiche 
und Anmweifung, wie zu der hermetifchen Mei- 
ſterſchaft zu gelangen, Frkf. 15771.8. (12gr.) 
510. Eine grofe Herzftärfung für die‘ Chemi⸗ 
ſtenꝛc. Berl. 1771. 8. — Wenn die erſte 
Rotation nicht gelingt, und alle darauf gewen⸗ 
dete Koſten fruchtlos verſchwendet ſind, dann 
bedarf der Alchemiſt — dieſer erquickenden 
Herzſtaͤrkung. 
EN Geheimnis der Verweſung und Verbren⸗ 
nung aller Dinge, Frkf. 1771. 8. —  Theos 
ſophiſch, myſtiſch — mie die meiften Kunfts 
J unſers Zeitalters. 
Une SIR». 
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512. Theophraſtus Paracelſus Chymiſcher 
Pſalter, Berler771.8. — Aus Paracelſus 
Schriften kompilirt. 
513. Mediciniſch und alchemiſtiſch Orakulum, 
A N 
514. Dionpfius Zaecharius von der nafür- 
‚lichen Philofopbie und Verwandlung der Me- 
talle in Gold. und Silber, Wien 1774.89: — 
Eine neue Auflage der befannten Weifenfteins- 
fehrift des Philofophen Zaccharius. — Sin 
dieſem Jahre wurden mehrere chemifche Schrif- 
; ‚ten, 3. B. Io. de Monte Snyders Verwand: 
lung der Planeten; Gloria mundi oder kleine 
Paradiestafel, ꝛc. wegen ihrer Seltenheit von 
neuen abgedruckt. Ha 
„515: Philoth. de Limitibus Tradtatus duo 
“ 2, Schema uniyerfale totius creati, five ge- _ 
nealogiae mundi triplicis; 2. Triclinium 
y ‚hermeticum, five dialogus tripartita de Lapide 
philoſophorum, Norib. 1774. 8. (12. gr.) 
behandelt die Jehre von dem Stein, wie alle 
Schuͤler des grofen Bafılius, theofophifch. — 
. Eine: lateinifche Goldmacherſchrift iſt in un— 
ſerm modernen Zeitalter, wo man gern diefe 
Sprache aus alfen Wiflenfchaften verbannen 
.. möchte, — eine auferordentliche Seltenheit; . 
516. Drey curioͤſe Traftätlein, betitele: Guͤldne 
Roſe, Brunnen der Weisheit, Blut der Natur, 
Frkf. 1774. 8. (12. gr.) — Ein neuer Ab: 
druck! Man ſucht in unfern nahrloſen Zeiten 
die alten Schriften wieder hervor, weil es. me- 
nig 
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nig Steinforfcher giebt die Muth und Ge 


ſchicklichkeit befigen, mit neuen Produften in, 
dem Publitum aufzutreten, 


A 517. Karl Aubere Lobreich von Plumen⸗ 


ok geoffenbarter Einflus in das allgemeine 


Wohl der Staaten „der ächten ‚Frenmaue- 


“ 


rey, — — ſamt einem deutlichen Unterricht, 
das wahre roſenkreuzeriſche Aſtralpulver aͤcht 
zu bereiten, und zum Beſten des gemeinen 


Weſens faſt wider alle Krankheiten zu gebrau⸗ 
hen, Amſterd. 1777. gt. — Auch aus 


dieſer Schrift hat noch keiner die Verfertigung 


des Aſtralpulvers erlernet, noch Fein Scheide- 


H Fünftler hat es zubereiter. Die Geheimniffe 


liegen zu tief verborgen, zu weit entfernt von 


unſerm eingefehränften Gefichtsfreis. — Nur 


de Späbergeift vermag fie bey fortge- 


etztem Eindringen auszuforſchen. 


518. Der Romvpas der Weiſen, von einem 


Mitverwandfen der innern Verfaffung der äch- 


ten Frenmäureren befchrieben — nebſt Ge⸗ 


fcehichte des erleuchteten Drdens’von dem An- 
fang feiner Stiftung, Berl. u. $p5. 1779. 8.— 
Zweyte Husgabe mit vielen gelehrten Zuſaͤtzen 


. und Verbefferungen von Adama 003, der 
Philoſ. und Heilfunde Doftor, Berl. bey Mau⸗ 


rer, 1782. 8.— Wird ‚für ein Hauptbuch 


ausgegeben. — Ich als ein ungemeibeter Le⸗ 
ſer, vermag nicht davon zu urtheilen. Die guͤn⸗ 


ſtige Aufnahme — ſchon den Werth. ıc. 
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519. Chemifch phyfifalifche Nebenftunden, oder 
Betrachtungen über einige nicht gemeine Ma- 
ferien von I. L..ab Indagine,. Hof 1780. 8. 
erſchien ftückweife und enthält wichtige Bey- 
träge zur Gefchichte des Roſenkreuzerordens. 

Der Name des Berfaffers ift offenbar” erdich- - 

tet. — Aus dem 15. Jahrhunderte Fennet 

man den berühmten Johanun von Inda⸗ 
gine, der den Klöftern zu Eifenach, Erfurt 
und Sranffurt an der Oder als Prior vorftand, 
und.über 300, hiftorifche, aftrologifche, phyſio⸗ 
gnomiſche, magiſche und andre Schriften hin- 
terlies. Adepten der niedern Klaffe Faufen 

. feine Schriften fleiffig auf, und glauben daraus 
wahre Weisheit zu lernen, aber — ſie ber 

truͤgen fich. ' ——— 

520. Geheimniſſe einiger Philofephen und Ade- 
pten, aus der Verlaſſenſchaft eines alten Man - 
nes, 1. Th, Leipz. 1780. 8. Bier 

521, Dernbards Abhandlung von der Natur 
des philoſophiſchen Eyes, ein hermetifches 
Sendſchreiben, Hildesh. 1781: 8. (5. Bi) — 

- Der Gefhmad kann ſich noch nicht in allen ° 
Schulen der Kuͤnſtler verfeinert haben, fonft 
wuͤrde man nicht mehr — von philofophifchen 
Eyern fchreiben. ro; “ 

PR Annulus Platonis; oder phyſikaliſch chemi⸗ 

She Erflärung der Natur, nach ihrer Entſte- 

bung, Erhaltung und Zerftöhrung, von einer 
Gefellfhaft ächter Naturforfcher auf das neue 

' völlig umgearbeitet und mit vielen wichtigen An- 

merfun- 


” 


“ merfungen Herausgegeben, Berl; 7781: gr. 8. 
ar Thlr. 8. gr) Die befannte Aurea Catena _ 
. Homeri ift zum Grunde gelegt. 

523. Abhandlung über die Natur und Kunft; 

ein Danffaqungsfehreiben an den. Werfaffer 

des hermetifchen A. B. €. $eipz.1781. 8:10. 9r, 

524 Sendſchreiben an die erhabnen Unbefann- 

teen, oder die Achten und rechten Freymaurer, 
Berl. 17781. 8. DiefeSchrift ſoll die 
tieffte Naturkenntnis athınen, und der forgfäl- 

e tigiten Lektuͤre aller hoͤhern Scheidefünftler 
ganz würdig ſeyn. SMiſſiv an die erleuch⸗ 

fen Rofenfreuzbrider, ©: 115. 
25. Hermes Trismegiftus, wahrer alter Na⸗ 
turweg, oder Geheimnis, wie die geheime Uni: 
erſaltinctur ohne Glaͤſer auf Menſchen und Me⸗ 
talle zubereiten, herausgegeben von elnem aͤchten 

SFreymaurer J. C. H. Leipz. 1782.8. bey Boͤh⸗ 

me, — Hermes iſt der Verfaſſer dieſes Natur⸗ 

weges nicht, ſondern ein neuer Zentralphiloſoph. 

526. Triſm. von Sponheim guͤldnes Klei⸗ 
nod oder Schatzkaͤſtlein, feiner Unſchaͤtzbarkeit 
wegen. von Bruder Baſilius Valentini aus 
dem Latein. uͤberſetzt, eipz 1782. 8. (7x 9r.) 
Der rechrfchaffene Bruder Balentini hat feinen 
Theil an diefer Uiberſehung ein kunſtliebender 

Arge aus der valentiniſchen Schule hat ſie ge⸗ 
fertige, 

527, Memorabilia Bismuthi, d, 1, Chymiſch phy⸗ 
fifatifche Abhandlung zur nähern Kenntnis 
des sannoch ziemlich unbefannfen Minerals, 

: Uua “ welches 


welches Wismut und Magnefia genennet 

wird, Nüenb. 1782. 8. (14. gr.) — Erläu- 

tert nur einen Theil der hoͤhern Naturwiffene 
ſchaft und Chemie, verdienet aber dennoch) eine 

Stelle unter den Kunftbüchern. 

828. Das Bud Amor proximi, von einem une 
genannten Steinforfcher an das Sicht geſtellet, 
Frkf. 1782. 8. (Arge) — fein neues Werf, 
fondern verbefferte Auflage, ©, n. 477. 

529. Der Schmud der Weifen, Wien 1722. 
8. — verdient mit vieler Vorficht und Sorg⸗ 
falt gelefen und gepruͤft zu werden. | 

530. Anmweifung eines Adepten, hermetifche 
Schriften nüglich zu lefen, mit Anmerfungen 
begleitet von einem wahren Freymaurer, Leipz. 
1782.8. (6. gr.) Dank dem revlichen Manne, 
‚der durch diefe rühmliche Arbeit feinen unge: 

‚übten Kunſtverwandten nüglich zu werden 
fuchte! Noch dann, wenn er jenfeit des Gra— 
bes im fühlen Schattenreiche lange, lange wird 

geweilet haben, werden ihm ächte zunftmäfige 
Schüler danfen. — Die bisherigen Schrif- 
ten, Handleitungen, eröfnete chemifche Him- 
mel, Specialfoncordanzen, Hauptfchlüffel, al- 
themiftifche Wörterbücher u. f. w. waren me- 
gen vieler Mängel noch nicht ganz befriedigend, 
Es fehlte noch eine befondere Anmweifung zur 
$eftüre der beften philofophifchen Schriften, die 
wir nun von unferm einfichtsvollen Verfaffer 
erhalten haben — WBielleicht befchenkt uns 
noch irgend ein Univerfalphilofoph mit einem 
vol 
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vollſtaͤndigern Wörterbuche aller hermetiſchen 
“ Kunftwörter, das man bey allen chemifchen 
. Schriften mit. Mugen gebrauchen koͤnnte. Die 
- ehemaligen terminofogifchen Verzeichniſſe don 
Gerh. Dorn, Mart. Ruland u. a. bis auf’ die 
neueſten, find weder vollftändig, noch allen Gold: ° 
ſpaͤherſchriften anpaffend. ara 
531. Sternankers Berfuch über den Zweck und 
Nichtzweck des Steins der Weifen, Amfterd, 
1782.8. — Ws Verſuch mags mit hingehen; 
532. Was fücht der wahre Frenmaurer noch zu 
. feiner Vollfommenheit? oder der in ihren $o- 
gen verehrte Altar zu Athen At. 17. Germar 
nien 1782.3.— Dieſe fleine Schrift fol 
. bon einem ächten Freymaurer herrühren, der 
die verborgen liegendften und unerforfchlichften 
Geheimniffe des Magifterium früßzeitig von 
- einem gufgefinnten Freund erlernee haben will, 
©. das rofenfrenzerifche Schriftenverzeichnis, 
in dee Miffiv an die Hocherleuchtete Bruͤder 
ſchaft, S. 116. | ? 
533. Ganz neue Entdefung von der Freymau- 
rerey und deren Geheimniffe, nebft der Salo- 
moniſchen Phyſik, Stodholm 1782,8. 
534. Miſſiv an die hocherleuchtete Brüderfchaft 
des Ordens des golonen und Roſenkreuzes. Lux 
in eruce et Cruxin luce. Wegen feiner gro- 
- fen Seltenheit und Wichrigfeie mit vier alten 
Ausgaben verglichen, und mit verfchiednen 
gefearten verfehen. Mebft einem noch nie im 
Drud erfhienenen voltftändigen hiftorifch kri⸗ 
Yus tifchen 





tiſchen ‚Verzeichnis von 200. Roſenkreuzer⸗ 
fhriften, vom Jahr 1614-1783. als ein Bey- 
‚trag zum Fictuldſchen Probierftein, $p5.1783.8- 
bey Böhme, 8. Bogen. — Der Verfaſſer 
der Miffiv Polykarp Chryſoſtomus ver: - 
gleicht fic) mit einer Stimme eines gewaltig 
braufenden Windes, mit, einem verborgnen 
Manna und Engelfpeife, mit dem Chaos. der 
Welt 1, — Alles wollte ich. ihm. verzeihen, 
aber den Misbraud) biblifcher Stellen kann ich 
unmöglich verzeihen, er. verdient nachdrücklich 
geahndet zu werden. Was ich übrigens oben 
n. 401. bey Gelegenheit der erften Ausgabe 
gefagt habe, dabey laſſe ich es auch bier be- . 
wenden. — Don ©.34:126, flehet. das ge- 
dachte Schriftenverzeichnis, — das Befte in 
diefem Buche, | 159.8... 
535. Berfuche mie Queckſilber, Silber und Gold, 
angeſtellt zu Guilöfort im May 1782. und 
befchrieben von’ James Price der Arzneyge⸗ 
lahrheit Doftorzc. nebft einem Auszuge aus 
Boyles Erzählung von einer Degradation des 
Goldes, aus dem Engl. Deffau 1783. 8. 63, 
Seiten. — Diefe Schrift enthält die neue- 
ften Verfuche von einem Manne, welchen der 
Herausgeber des neuen Magazins unter. bie 
größten Kunſtbeſitzer aufftellet, Ich will ifm 
diefen Rang nicht abfprechen, kann aber nicht 
begreifen, warum er fich fo fehr weigerte, feine 
Verſuche vor den Mitgliedern der Eöniglichen 
Sorierät anzuftellen. Nicht einmal Apothe- 
fer 9 
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ker und. Kenner der einfachften chemifehen Pros 
ceſſe waren. anweſend — ſondern Layen — 
Seoben den 7. Abſchnitt. — Boyles De 
‚gradation ift eben fo merkwürdig als Prices 
Eraltationıe 
338. Joſevh Ferdinand Aerverdi, Doktor 
der Arzneykunde i in Nofferdam, Erflärung des 
. mineralifchen Reichs, ein Beytrag zur Ge— 
ſchichte der Alchemie, Bert. bey AWever,1783.8. 
128. ©eiten (8. gr) — Ein Nachdruck zu 
dem Nugen deutſcher Alchemiften. Der Ver: 
faſſer fhreibt fehr dunkel, und verirrt fich faft 
auf allen Seiten von dem Wege der gefunden 
- Vernunft. Serehämer find in feinem Buche 
nicht felten, die fehon der ungeübtefte Scheide: 
Fünftler entdecken und widerlegen Fann, z. B. 
©. 4. daß, ben einer fehr geheimen und wah— 
ren philofopbifchen, der Natur angenehmen 
bomogenifchen Bearbeitung, in dem Golde 
eine Univerfaltinctur zu fuchen und wirklich zu 
finden fen; daß das Bley aus fehr viel Mer« 
fur, und etwas guter, reiner, falziger Erden- 
fubftanz mit wenig Schwefel vermifcht, be- 
ftehe, c. — Allgemeines Buͤcherver⸗ 
zeichnis B. VII. St, 4. S. 268. 
RER, Mifrofofmifche Vorſpiele des neuen Him⸗ 
mels und der neuen Erde, wie Gott dem Men- 
ſchen zugelaffen, aus, der alten verfluchten 
Erde eine neue von dem Himmel gefegnete Er- 
de mifrofofmifch und quinteffentialifch Heraus 
zu bringen, der Welt vor Augen gelegt von 
einem 


* * 


* 





ae Lebhaher goͤttlicher und natuͤrlicher Ge- 
heimniſſe. Neue mit den aͤchten Originalaus⸗ 
gaben verglichene Auflage, Leipz. 1784. 8. 
‚128, Seiten bey Böhme. — Der Berfaf 

„fer geftehet aufrichtig, ex. habe nach den Ver— 

ſuchen feiner Vorgänger ein ganzes Jahr um⸗ 
fonft gearbeiter, bis Gott feinen Verftand er- 
leuchtet, dann erſt Habe er die geheimften Runft- 
griffe ausgeſpaͤhet, die er in dieſem Werke ſei— 
nen goldſuͤchtigen Mitbruͤdern mittheilen wol⸗ 
fe. —Hinten daran Auszuͤge aus dem gro⸗ 
fen und kleinen Bauer. 

538. Traftat von den erften Elementen in — 
geheimen Unterricht eines Adepten an ſeinen 
Sohn, aus einem franzöf. Manuferiptz nebft 

einem Unterricht von der Adepten Grad, Leipz. 
1784. 8. (6, ge.) — Enthält Refultate 
wohldurchdachter und nach dem Geftändnis ge= 
übter Artiften, anwendbarer chemiſcher Ver⸗ 
ſuche. 

530 Richtiger Wegweiſer zur äh philoſo⸗ 
phiſchen Medicin und andern. ‚chemifchen Ge- 

heimniſſen, nebft richtiger Erflärung des 
Theophraſtus Parat iss hieroglyphiſcher 

Redensarten, Amſtd. 1784. 8. (20. gr.) — 

Der Wegweiſer fuͤhret uns manchmal auf un- 
gebahnte moraftige Abwege, da wo dunftreiche 
Irrwiſche und Kchtermaͤnner lieblich Fofen, 
und in dem traulichen Zirkel, wohlberauſcht, 
den ſorgenloſen Wandrer zu feſtlichen Taͤnzen 
einladen. Ich folge nicht dem ———— 

rre⸗ 


4! 


8. 


2 





Irrefuͤhrer, wahrlich nicht! — Für leuchten⸗ 
den Vagabunden fuͤrchte ich mich wie vor 
„den — — Gott ſey bey uns! ac. 


540%. Magazin für die höhere Naturwiſ⸗ 


ſenſchaft und Chemie, 1. Band, Tübingen 
bey, Herrbrand 1784, 8. 392. Seiten, ohne 
Vorrede. S. Tübing. gel. Anzeig. ©. 305. 


fe —  Diefes Journal foll eine Fortſetzung 
ber fehröderifchen Bibliothek feyn. "Der Her: 


ausgeber hat manche feltne alchemiftifche Ab- 


handlungen abdrucken laffen, und wird daher 


gewis von einer Klaffe von $efern lauten Dank 
und Benfall einerndten. Die brauchbarften 


.  AuffägediefesBandes find nad) meinerEinficht: 


Joh. Wilh. Agrikola Gefchichte des Feuer- 


. waffers und hölfifchen Feuers nebft einigen da- 
mit angeftellten Verſuchen; — Eine Perleden 


Schweinen vorgeworfen, d. i. der Stein der 
Weiſen, in feinen mathematifchen: Anfängen 


der Welt vorgelegt, durch eine Spalte gezeigt, 


durch welche die Welt diefe Perle wenigftens 


ſehen kann mit einer Schaale bedeckt, daß fie 
. niemand zertreten fann; ©. 277290. — 
Barl Friedrich Zimmermanns Gedanken 
von der Wibereinftimmung erlicher Säge der 
Alchemie mit einigen im Minerafreiche ſich er- 
eignenden Umftänden ; nebft deffen Gedanken 
„über die magifchen und mineralifchen Steine, 


©. 355:92,.20. Der Verfaffer feheinet ein äch- 


ter Kenner der befannten und verborgnen, der 


_ 


+ 
zz 


gemeinen und höhern Chemie zu ſeyn. — Wir 


wuͤnſchen 





wuͤnſchen die baldige Fortſetzung bie nuͤtzli⸗ 

chen Sammlung, die von Kuͤnſtlern und Kunſt⸗ 
verwandten fleiſſi ig an und erwogen a — 
"ou verdienet. 


v. Einige Sanöfehrfliche affhe, a 


Va Kuͤnſtler arbeiten nach Handſchriften, 
RR weil ſie glauben, in gedruckten Anweiſun⸗ 
gen ſey wenig wahre Weisheit verborgen, fie fü- 
chen daher veraltete Monufsripfe forgfältig auf, 
und bezahlen fie um den theuerjten Preis. Geld— 
füchtige Ehemiften benusten diefe täufchende Einz 
bifoung zu ihrem Vorctheil, fie erdichtefen unter 
Bruder Bafılins, Artefius, Spnefius, Gebers, 
Schmerzes und andrer Namen neue Goldmacher- 
IeheTeEN mit Seiten fangen und vielverfprechens 
den Tifeln, und hiengen fie ihren unmiflenden 
Kunftgenoffen, als Schäge verborgner hermeti- 
ſcher Weisheit, um grofe Geldfummen auf. Die 
‚meiften $aboratorien wurden durch diefen arglifti- 
gen Kunſtgriff mit hemifchen Handfhriften ans 
gefüllet, und. ihre Zahl wuchs mit jedem Jahre 


fo ſchnell und ſichtbar, daß fie eine anfehnliche 


Sammlung ausmadıten, und beynahe den gedruck- 
een KRunftbüchern an Menge beyfamen. — Aufer 


diefen finden fich noch iezt in fürftl, und andern 
grofen Bücherfammlungen, eine nicht unbeträcht- 


Tiche Anzahl alchemiftifcher Handfchriften auf Per⸗ 
gament und Papier. Manche feheinen die Quint⸗ 
offers t ber goldnen Kunft fo recht i in einer Nus con⸗ 

centrirt 
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senftirt zu enthalten, und verdienten wohl aus 
dem Staube hervorgezogen zu werden, in welchem 
fie fo lange verborgen liegen. ch will hier eini» 
ge nennen; wo fie anzutreffen feyn, Fann ich nicht 
allemal angeben, doc), daß fie in reruim natura 
find, weis ich gewis. Schiffet man doch mir $e- 
bensgefahr nad) Amerifa, tm die daſigen Geld- 
und Silberbergwerke zu fpoliren, ſo koͤnnten ja 
auch Goldwandler von Profeſſion, unſre grofen 
Staͤdte durchziehen, und da die geheimnisvolleften 
Kunftwerfe aus dem Staube hervorfichen. "Sie 
würden fich durch Bekanntmachung diefer hand⸗ 
ſchriftlichen Anweiſungen um die chryſopoiſtiſche 
Nachwelt verdienter machen, und ihren Namen 
weit ſicherer verewigen, als durch eigne chemiſche 
Produfte. — So viel ſtatt einer Einleitung. 
Ich Fomme auf mein verfprochenes äuferft mans 
gelhaftes und unvollfommenes Verzeichnis: 
3, Artefü Liber fecretus de Lapide philofopho- 
zum. Diefe Handſchrift ift von dem Arteft- 
ſchen Werke gleicher Yuffchrift verfchieden, und, 
wie ich mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermurhe, 
untergeſchoben. —— 
2, Detectio Arcanorum, eine arabiſche Hand⸗ 
ſchrift, enthält chemiſche, aſtrologiſche und phy⸗ 
ſikaliſche Bemerkungen über die Netallver⸗ 
wandlung, und Anweiſungen zur Erfindung 
des Weiſenſteins. — S. Bibliotliec. Loefcher, 
Tom. II. p. 714 | 
3. Johann Pifkators, Barfuͤſſermoͤnchs zu 
> Hildesheim, Anmeifung zur Erlernung der 
NS goldnen 
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goldnen Kunftz wird in Hildesheim aufbewah⸗ 
ret. — ©. oben. den 14. Abſchnitt. 
4. Praxis XIV. dierum experimentata per Taco. 
bum. de Erfordia Sec. XV. init. Handfchrift auf 
Pergament. — Andre träumen ein opus 
. trium dierum, wie Jakob Toll ꝛc. Das müffen 
„doch gefcheutere Jeute fenn! |... 
5. Liber perfecti Magiſterii ab Anonymo ſeript. 
1409. Pergam. nd RN 
6. Venenum philofophicum fecundum Arnoldi 
de Villanoua methodum elaboratum, 1422, 
Pergam. Kr —— 
7. Io de Teſchen Tract. metricus et profaicus de 
arte aurifera, 1427. Pergam. rl 
8. Speculum Alchimiae, aus dem 15. Jahrbun: 
derte. 
9. Radicarius, aus eben dieſem Zeitraum. 
10. Simonis Notarii quondam Cancellarii Re- 
ginmen, Sec. XV. x re 
‚21. Markwardi Pradica, aus dem ‚15. Jahre 
hunderte. | 
12. Bruder Baſilius Dalentini Benedifti- 
netordens Schola veritatis, oder wahrhafte Un- 
terweiſung, die Quinteffenz und das gebenedente 
> Oleum metallorum ſamt dem Steine der Wei- 
fen, als ein, unerfchöpflicher Brunnen der Ge— 
ſundheit und Nahrung aus mancherley Mate- 
rien auf unterfchiedene Weife zu bereiten. 
- 1480, 15. Bogen. RT 
13. Bruder Baſilius Dalentini Via veritatis, 
von der Quinteſſenz und Oleo metalloruın, 
—* welche 
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“welche aus der puren Wurzel und dem Geifte 
> der Metalle und Mineralien bereitet wird, und _ 
wie aus folchen der gebenedenete Stein der ur: 
alten Weifen zu bereiten ift, 1480. 7. Bo- 
gen — HhBafilius einiger Weg zur Wahr: 
© heit, der zu Nuͤrnb. 1718. 8. erfchieh, mit die- 
fer Handſchrift übereinflimmend fey, kann und 
© mag ich nicht unterfuchen, ee BR 
24. Splendor Solis oder Eonnenglanz, darinnen . 
die Föftliche Wirkung des verborgenen Steins 
der alten Weiſen befchrieben wird; Liege in der 
koͤniglichen Bibliothek zu Berlin. — SD, 
Mohſen erfte Abhandlung de Codicibus 
Mfcptis medieis, qui inter Codices Bibliothe- 
eae regiae Berolini adfervantur, Berol, 1746, 
n. Is s ' ; 

15. „ans Weiners geheimes Kunftbüchlein 
für Schmelzer, Scheider und Probieren, 1574, 
16. David Beurbers Prozes, wie er denfelben 
‚> Ehurfürft Augufto zu Sachfen überceben, 
Beuther fand als Alchemift an dem fächfifchen 

Hofe. — ©. den 27. Abſchnitt. | 
17 Sebald Schwerzers Buch von Berwand- 
fung der Metalle 1584. iſt ein untergefchobes 
nes Werf. Die von Schwerzer gefertigte 
Schrift gleichen Inhalts, wurde auf Ehur- 
fürfts Job. George II. zu Sachfen Befehl ver- 
brannt. Sie zeigte, wie man durch eine ge» 
wiſſe Tinetur fäglic 10. Mark rheinländifchen 
Goldes erzeugen konnte. — ©. KunfelsCol- 
leg. phyfico chemicum, ©, 581, edit: 1722, 
Be Er 18. Liber 


}i 
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18. Liber’ claufus h. e. Magiſterium Hermetis 
XXXXI figillis munitum per Guilielnuun de 
Foria, Vid. Biblioth. Günz, P. I. p. 471. — 
Sonft find die alchemiftifchen Runftbücher nur 
mit den fieben apokalyptiſchen Siegeln verwah⸗ 

ret, — dieſes mit 42. damit ja die verborgne 

Weisheit nur tiefſinnigen Forſchern, welche 

die Gabe, Siegel a lin —— zu * 

er aD 

19. Geheimer Taktat von dem gebenedeyeten 
Stein der Weiſen, geſchrieben 1499. 

20. Andreas Aibavius Traftat von dem La- 
pide philofophorum, circa ann. 1600, 

21. Heinrich Bhunraths beyder Medicin 
‚Doftor, und treuen $iebhabers der göttlichen 
Wahrheit, Kunſt den Weifenftein zu fertigen, 
aus, dem hohen Siede Salomonis augenfchein. 

lich erwiefen, um das Jahr 1600. Kegt auf 
der Jenaiſchen ‚Univerfitäts-Bibliorhef, — 

S. den 36. Abſchnitt. 

22. Ro/a aurea ſiue Rofarius, —— excellen· 
tiſſmmus de philofophorum Lapide, a dodiſ- 
fimis philofophis ‚defcriptus, 50. ©, Sec. XV: 

j init. i 

‚23. Schatz der Geſundheit und des — 
d. i. Handbuch aller chymiſchen Präparationen, 
aufgezeichnet von Wolf Lampert von Arn⸗ 
fein, 1617. 

24. D. Grölmanns Aurum fulminans, oder 
beſchtendes Gold, Sec. 17, 

25. Al: 
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25. Albrecht Neuhauſens Alchemiſtiſche An⸗ 
weiſung, Sec. 17. liegt zu Hanover. 
26. Io. Jacobi Nhui Tinctura univerlalis medi- 
= einalis et'mefallurgica, ex regno IV. eleınen- 
torum, Sec: 17.—— Die Kunftgefch. ſtellet 
ya dieſem den genannten Albrecht, und einen 

» andern Heinrich Neuhaus auf. 

27. Secretum Secretorum, in ———— 
Proceſſen, Sec. 1%: 

28. Speculum  gemmarum. {upracoelefte;. Anz 
meifungen zum Metall- und Edeljteintingiren, 
nach Khunraths, Nortons und Korndörfers 

Grundſaͤtzen. 

29. EN. I. Speculum fapientiae, di. Buch der 

Sekreten von der Welt Anfang, genannt die 
guͤldne Praktik de tinctura Lapidis BB 
. phorum. 

30. einrich von Batsdorf, oder ich 
Chriſtoph Reibehands Ehpmifhe Diecuſe 
c. 1640, 

31. €.v. Aeternfels Secreta magen, gefihrie- 
ben 1668. 

#3; Petri Colbovii Aureum Vellus et Tindura 
; phyficorum Theoph. Paracelfi, durch einen ſehr 
kurzen Weg zu finden gelehrt, Med. Sec. XVII. 

33. Clavis Philofophorum, oder Schlüfel der 

allergroͤßten Erzheimlichfeiten, mit welchen auf 
zufchlieffen und zu verftehen alle heimliche Bür 
cher und Schriften der alten Weifen, fo. von 

Bereitung des Lapidis philofophorum jemals 


gefehrieben, — Scheint ein nügliches ‚und 
ei Eu2 unent⸗ 


a en, SO 


unentbehrliches Werk zu feyn, das zur weitern 
Aufklärung der goldnen Kunft, an das Licht ges 
ftellee zu werden verdiente, 3.08, 
34: Befchreibung der geheimen Kunſt einer Tine- 
‚fur auf roth und weiß und der hoͤchſten Medi- 
ein, genannt Lapis philofophorum, Sec. 17. 
35. Schluͤſſel der wahren Weisheit, nebſt dem 
| ‚wahren Schlüffel zu allen Arbeiten, fowohl uni- 
“ verlaliter als particulariter, vor die Kinder der 
Silien und Kofen aflein zu gebrauchen, 3. Th. 
zuſammen 1. Alph. 5. Bog. — Einige Ro⸗ 
ſenkreuzer werden für die Verfaffer ausgegeben. 
Bey dem erſten Theile ftehet das Fahr 1486. 
bey dem andern 1468. — Altes ift erdich- 
tet. Das Werf hat irgend ein Philoloſoph 
in dem gegenwärtigen Jahrhunderfe, oder an 
dem Schlus des vorigen zufammengefchrieben. 
Er commentiret über Jakob Tolls Manuduk⸗ 
tion, Die 1688. erfchien, — und will 200, 
Jahr früher gelebt haben! Der Herausgeber 
der Miffiv an die Nofenbrüder hat diefes Werk 
zu fehen Gelegenheit gehabt, und in dem Ver— 
zeichnis der Nofenfreuzerfchriften ©. 96-100. 
nac) feinem äufern Gehalt und vorzüglichem 
Werth befchrieben, ERS 
36. Paul Ateiners von Chemnitz Handfhrif- 
ten, find in verfchiedenen Saboratorien gangbar. 
37. Tenellus eines fraeliten Handfeitung zu 
dem Weifenftein, Sec. 17 | x 
38. Cabaliſtica Salomonis ſigilla und deren Aus- 
legung zu dem Gebrauch der Alchemie. a 
1, 39. Kin- 


* 
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9. Einfaͤltig A.B⸗· C-bichlein, d. is die Lehre 
der Fratrum rofeae Crucis für junge Schüler, 


- fo fich täglich in der Schule des heiligen Gei- 
ſtes fleiffig üben, ganz einfältig bildnisweife 
vorgemahlet, zur Uibung in.dem natürlichen 
. and theologifchen Sicht, von einem Bruder des 
 Dofenfreuzes. — Der Auffchrift nach follte 


man dieſes £refliche Werk für eine Eleine Kna- 
benfibel anfehen, — einfältiges U- D- C⸗ 


. büchlein! — Wie niedrig, wie befcheiden 
 fpricht nicht der DVerfaffer von feinen ausge 
breiteten chemifchen Kenntniffen und von dieſer 

feiner Anweiſung. Es ift vollfländiges Ele- 


mentarwerf mit 40. der fehönften farbigen Fi- 


guren gezieret. Man lefe nur die Befchreibung 


diefer Sinnbilder im Anhang: zur Miffiv an 
die Rofenfreuzer, ©; 88-95. und man wird 
mein Urtheil gern. unterfchreiben. _Die 21. 
34. und 36. Figur verdienen vorzüglich, Aufe 
merffamfeit. Sie bezeichnen die himmliſche 
und irdifche Eva als die Mukter aller Kreatu- 
ten, oder die ganze philofophifche Arbeit, mit 
der Kuffchrift: Videamini Collegium ad Spi- 


. Zitum fandtum; Menfam conjundionis et 


transmutationis metallorum; und die Multi- 


plikation der Tinetur unter dem Bilde eines 
neuen bimmlifchen Jeruſalem. — Plaudite 


Sodales! 


40. Chemnicium chymicum catholicam, oder 


allgemeiner ‚Steinbruch der Alchemie. Ein 
Ahnliches Werk liefert man in Schröders alche- 
Ef, 3 miftifcher 


miſtiſcher Bibliothek; ob es mit diefem gleich 
iſt, kann ic) nicht entſcheiden. vn 
41. Geheime Manipulationen in Ausarbeitung 
des Steins der Weifen, von der Brüderfchaft 
bes golönen und Nofenfreuzes einem Anonymo 
communiciret, nachdem er die Pflicht der Ver: 
ſchwiegenheit abgelegt. — Eine ganze 
‚Schmelzerzunft von r3. Perfonen, alle Rofen= 
kreuzer, haben dieſe Schrift 1722. und fol- 
gende Jahre, mit ungewöhnlicher Mühe und 
eiferner Geduld zufammengefchrieben.” Man - 
findet hier die Refultate ihrer vieljährigen Be— 
obachtungen, die fich auf eighes Nachdenken 
über die entlegenſten Geheimniffe der Natur 
und auf angeftellte glückliche Verſuche fügen. 
Unter den Verfaſſern, die im Anhange der 
Miſſiv an die Brüberfchaft genennet werden, 
(©: 105.f.) zeichnen ſich der Freyherr don 
Riech, Sutedrichftein, von Rittersbach und 
Friedrich Gualdus vor den übrigen aus. — 
Ich wuͤnſchte, daß diefes mügliche Werf den 
Freunden der hoͤhern Chemie durch den Druck 
befannt gemacht würde. Sie würden durch— 
gängig gruͤndlichere, zuverläffigere und allge- 
- mein anwendbare Regeln und Kunſtgriffe ent- 


decken, als in Bafilius Valentini, im grofen 


‚und Fleinen Bauer, oder auch in Khunraths 
unverftändlichen Produften. Die neuen Ro— 
fenfreuzer verftchen das Magifterium vollfoms 
‚men, ihre Vorfahren hingegen waren — un⸗ 
mürdige, nad) der Vollfommenheit der Kunft 

| fräftig 





kraͤftig ftrebende Jünger, wie fie fich ſelbſt in 


— Der guͤldne Begriff der geheimſten Geheim- 


u 
re 


3! 


niſſe der Rofen- und Guldenfreuzer, als die er⸗ 
oͤfnete Hand mit ihren drey ‚Steinen der 


Wunder. 


43 Das unbegreifliche, grofe und allerwichtigfte 
„um feiner Zeitfürze und allerfeichteften Ausar- 
beitung fiupendefte Geheimnis der Univerfal- 


©: 


De: ’ 
E 


tinctur auf Menfchen und Metalle Das 
Werk eines neuern Rofenfreuzers, voll don 


- ‚spraftifchen Bemerkungen, und würdig der ver- 
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fprochenen baldigen Bekanntmachung. 


44. Mytterium magnum fiue ftudium. univer- 


“= 


ſchen, kabaliſtiſchen, magifchen und chymiſchen 


fale, mit ſehr ſchoͤnen illuminirten theoſophi⸗ 


Figuren. — Der Berfafler, ein Roſenkreu⸗ 


Zer, unterrichtet feine Brüder mit deutlichen 


und allgemein verſtaͤndlichen Worten, was der 


Stein ſey, wie er bereitet, und wie die prima 


materia zu Fertigung deffelben erzeugt werden 
müffe, Wer nach) ihm arbeitet, wird feinen 


Zweck nie verfehlen. — . Wollte Gore! wir 
haͤtten ſchon alle das gluͤckliche Biel erreicht, 


wir wären. nicht mehr Steinforfiher, fondern 


‚alle — Steinbeſitzer! 


Bey dem Verleger ſind folgende Buͤcher 
Rq u haben re 


Tractat von den erſten Elementen in einem geheimen 
\ Unterricht eineg Adepten an feinen Sohn, aus 
einem franz. Manufcripf, dem beygefügt iſt der 
„Unterricht fiir dem Adeptengrad, herausgegeben 
von einem Verehrer der edeln Schmelz: und Mauer: 
funft, 8. 1784. Be N u ee 
Dictionarium Botanicum, oder botaniſches, lateini⸗ 
ſches und deutſches Handwörterbuch, für Aerzte, 
Cameraliſten, Apotheker, Specereyhaͤudler, Kraͤu⸗ 
terkenner, Blumiſten, Deconomen, Gärtner und 
Fabrikanten, nach dem Linnaͤiſchen Enftem, 
2, Theile, gt. 8. 1781. \ A BIE, 
Experiences (rares) für Pefprit mineral par MG 
Refpour, 8. 1777- 12,05” 
Falconer /s W. Verſuch über die mineralifchen Wafı - 
“fer und warmen Bäder, 2 Theile, 8. 1777. 
4 fan Me 1. Thlr. 2. gr. 
Fictuld H. Turba Philofophorum, von dem Stein der 
Meifen, 8. 1763. 3 1. 50002 
Fictuld H. der längft getvünfchte und verſprochene 
chymiſche phifofophifche Probierftein, auf welchem 
ſowohl der wahrbaften hermetifchen Adeptorum, 


als der verführifchen und betrüglichen Sophiften 


. Schriften, find probiert, und nach dem Werth 
dargeſtellt worden, ı. Th. 8. 1784. 7.96. 
’ Geheimnis einiger Philofophen und Adepten, aus 
ber Berlaffenfchaft eines alten Mannes, ır Theil, 
8. 1780. “ 
Handbuch bey Anordnung und Unterhaltung natürs - 
licher Körper, fowohl in großen als fleinen Samm⸗ 
lungen, in Naturalienkabinertern für die Liebhas 
ber der Naturgefchichte, m. 8. 1784. 16.90, 
(Hoaclands TE. ven) Abhandlung von den Hinder- 
niffen bey der Alchymic, 8. 1749. 5.0 
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